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POLITIK 


Bürgerkrieg: Nach Ausweitung 
der Kämpfe auf ganz Beirut hat 
die libanesische Regierung ei n e 
allgemeine Ausgangssperre ver- 
hängt Die beiden wichtigsten Op- 
positionsführer, der Druse 
Dschumblatt und der Chef der 
schiitiseben Amal-MHizen, Berri, 
fordern -den Rücktritt von Präsi- 
dent GemayeL 

Sicherheit Israels: Notfells werde 
Israel seine Sicherheitsinteressen 
in Südlibanon auch ohne Verein- 
barung mit Präsident Gemayel 
wahmehmen, erklärt Ministerprä- 
sident Schamir. (S. I) 

Kaschmir: Zu der Ermordung des 
indischen Diplomaten Havinda 
Hareshawa Mhatre in England 
bekennt sich eine „Befreiungsar- 
mee von Kaschmir". 

Mittelamerika: Nicaraguas Nach- 
bar Honduras hat an die USA ap- 
pelliert, ihre Müitärpräsenz auf- 
rechtzuerhalten oder eher noch zu 
verstärken. 

Protestaktion: Gegen die Statio- 
nierung sowjetischer Raketen in 
der Tschechoslowakei haben in ei- 
nem Brief an die Staats- und Par- 
teiführung fest 1000 CSSR-Bürger 
protestiert 


Hiefcle will gehen: Der für den 
Militärischen Abschirmdienst 
(MAD) zus tändige S taatssekretär 
im Bundesver tgidigi mgSPi pj - 
sterium, Hiehle, hat Minister Wör- 
ner um Versetzung in den Einst- 
weiligen Ruhestand gebeten. (S. 6) 

Rüstung: Die CDU/CSU hat Mos- 
kau aufgetbrdert, ihren Vorschlag 
für einen Abzug aller chemisch«: 
Waffen aus Europa mit einem 
Schema zur Überprüfung zu er- 
gänzen. Das östliche Angebot ent- 
halte begrüßenswerte Elemente, 
Pferdefuß bleibe das Fehlen von 

Uherprufen gnnngHehlrPTtPTi 

Zusammenarbeit; Sieben Jahre 
nach Aufkündigung des Bei- 
standsvertrags haben die USA 
und Brasilien wieder müitäriscbe 
Zusammenarbeit vereinbart. 

Angebot an Mnrfran? Japan hat 
der Sowjetunion eine Erweite- 
rung der Gesprächskontakte vor- 
gesch lagen, um die Beziehungen 
„aus der Sackgasse“ zu führen. 
(S.1) 

Borte: Tagung von Vorstand und 
Fraktion der Europäischen Volks- 
partei in Bonn. - Ägyptens Staats- 
präsident Mubarak zu Besuch in 

Mamlclnv 


Olympia-Service der WELT 

Noch vor der Eröffnungsfeier der Olympischen Winterspiele 
am Mittwoch in Sarajevo beginnt heute das Eishockey- 
Turnier. Der Terminplan der Spiele, die bis zum 19. Februar 
dauern, auf zwei Sonderseiten der WELT. Und: Olympia- 
Programm , Femseh-Ubertragungen , Favoriten. 


WIRTSCHAFT 


Grundig AG: Firmenchef May 
Grundig hat den Vertrag für die 
Übernahme der unternehmeri- 
schen Führung seiner Werke 
durch den 

Philips-Konzern zum l. April un- 
terschrieben. Das Bundeskartell- 
amt muß noch zustimmen. (S. 9) 

Salzgitter: Der bundeseigene. 
Konzern <630 Millionen DM Ver- 
lust 1982/83) hat dem Finanzmini- 
ster ein Konzept vorgelegt, das 
ihn in zwei bis drei Jahren in 
schwarze Zahlen bringen solL 


Konjunktur: Der Auftragsein- 
gang der deutschen Industrie fiel 
im Dezember um ein Prozent 
niedriger aus als im Vormonat 

Börse: Gewinnmitnahmen führ- 
ten zu teilweise erheblichen Kurs- 
einbußen bei den Standardwer- 
ten. Allsdings kam es auf ermä- 
ßigter Basis zu Rückkäufen. Der 
Rehtenmarkt war knapp' behaup- 
tet WELT-Aktienindex 157,5 
(159,9). Donarmittelkurs 2,7500 
(2,7505). Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 380,80 (383,10) Dollar. 



ZITAT DES TAGES 


59 Eine gemeinsame Militärstra- 
tegie der zehn Länder der Euro- 
päischen Gemeinschaft ist ohne 
größere politische und diplomati- 
sche Einheit unvorstellbar 95 


Der französische Staatspräsident Francois 
Mitterrand in einem Interview des nieder- 
ländischen Fernsehens FOTO; SVEN SIMON 


KULTUR 


Mailäs Sperber Im Alter von 78 
Jahren ist der französische 
Schriftsteller in Paris gestorben. 
Der aus Ostgalizien (heute 
UdSSR) stammende Sperber er- 
hielt 1983 den Friedenspreis des 
deutschen Buchhandels. (S. 13) 


Spar-Etat: Italiens Finanzmini- 
ster Longo hat die knappen Gel- 
der des Ministeriums für die Kul- 
turgüter auf ein Drittel gekürzt 
Von 53 Projekten für dringende 
Eestaurierungsarbeiten würden 
nur zwei genehmigt (S. 13) 


SPORT 


Sarajevo: Mit Udo Kießling, ge- 
gen den kein Protest mehr wegen 
des Amateurstatus vorliegt, be- 
streitet heute (20.00 Uhr) die deut- 
sche Eishockey-Mannschaft ihr 
erstes Spiel in Sarajevo. Gegner 
ist Jugoslawien. (S. 15) 


Olympia: Ab 1988 werden Olym- 
piahe Winterspiele ebenso lang 
dauern wie die Sommerspiele - 16 
Tage. Das beschloß das Interna- 
tionale Olympische Komitee 
(IOC). In Sarajevo dauern die 
Spiele nur zwölf Tage. 


AUS ALLER WELT 


ffim g wtod: Ein an Depressionen 
eidend er 85jähriger Mann, dem 
ron p?m»m Richter das Recht zu- 
jestanden worden war, sich zu Tö- 
le zu hungern, ist nach45tägigem 
festen in einem Pflegeheim in Sy- 
acuse (New York) „ruhig und 
fr ied lich eingeschlafen“, teilte 
ipin Anwalt mit 


Herstatt: Erstmals seit Beginn 
seines Prozesses wegen Untreue 
und betrügerischen Bankrotts hat 
sich der frühere Bankier jetzt sei- 
nen Richtern im Kölner Landge- 
richt gestellt (S. 14) 

Wett»: Stark bewölkt Im Norden 
Schauer, im Süden Regen. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Warum Norbert 

T«iim an den Betriebsrenten ba- 
stelt -Von Gisela Reuters S.2 

Spielwaren-Messe Nürnberg: 

Vom Kohlkopf-Fieber zum Bau- 
Boom auf dem Bahn-Brett S. 3 

Medien: Barschei sieht SPD- 
Position in Bewegung; gemans* 
mes Satelliten-Konzept? S.4 

Ponrm: Personalien und Lehr- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.5 

Australiern Die Sport-Pokale ma- 
chenden Premier Robert Hawke 
noch populärer ** 5 


Ostkaribik: USA sollen Soldaten 
aus bilden und Waffen liefern; Stu- 
die angekündigt S.6 

Bergban: Wirbel am Wärmemarkt 

- Kohle sucht neue Chancen. Leit- 
artikel von Hans Baumann S.7 

Oper: Luca Ronconi inszeniert in 
Bonn Verdis «Maskenball" - Sn 
Traumschiff gen USA S. 13 

Lappland: Das tödliche Ende ei- 
ner halsbrecherischen Testfahrt 
im hohen Norden S.14 

Fernsehen: Moskau wittert Ver- 
schwörung- Über die Ostredak- 
tion des österreichischen TV S.18 


Shultz: Der Kongreß erschwert 
die US-Position in Libanon 

Kaum Chancen für Kabinett der Einheit ln Beirut / Abkommen mit Israel bleibt 


DW. Beirut 
In Libanon drohte gestern der Ver- 
such von Präsident Amin Gemayel 
zu scheitern, eine Regierung der .na- 
tionalen Einheit“ zu bilden. Weder 
Drusenführer Waüd Dschumblatt 
noch der Chef der schiitischen Orga- 
nisation Amal, Nabih Bern, gingen 
auf den Vorschlag des christlichen 
Präsidenten ein, Vertreter der sich 
bekämpfenden politischen Kräfte in 
«iu>m Kabinett m sanunenzuführ en 
Dschumblatt sagte in Damaskus, 
wenn Gemayel im Amt bleibe, bedeu- 
te dies die Zerstörung des Landes. 
Ein politischer Dialog der zerstritte- 
nen Parteien würde lediglich 
„dienen, die Verbrechen dieses Re- 
gimes zu kaschieren“. 

Der Präsident lehnte die Forde- 
rung der Opposition ab, das im Mai 
vergangenen Jahres mit Israel getrof- 
fene Abkommen über einen Trup- 
penabzug zu annnniprpwL Gemayel 
sagte: .Die Abschaffung dieses Ab- 
kommens würde bedeuten, daß wir 
die Israelis weiterhin auf unserem 
Territorium haben werden.“ Daher 
sei es nicht denkbar, diese Vereinba- 
rung rückgängig zu machen. 

Dazu äußerte der israelische Mini- 
sterpräsident Yitzhak Shamir, der 


Abzug der israelischen Streitkräfte 
aus Libanon sei „nur noch eine Frage 
der Zeit- vielleicht einiger Monate“. 
Verteidigungsminister Moshe Arens 
erläuterte gleichzeitig in Jerusalem, 
für den Fall eines Sturzes von Ge- 
mayel durch Syrien halte Israel „sehr 
gute Stellungen“ in Südlibanon be- 
setzt, um seine „eigene Nord grenze 
schützen zu können“. US- Außenmi- 
nister Shultz beklagte, daß der Kon- 
greß die Position Washingtons in Li- 
banon erschwere. 


SEITE 2: 

Khomfnb groß« Offensive 

SEITE 6: 

Vatikan sorgt sich am Christen 


TH. KIELINGER, Washington 
Die amerikanische Regierung sieht 
in dem Auseinanderblechen der liba- 
nesischen Regierung das Resultat sy- 
rischer Drohungen. Tmmpr deutli- 
cher zeichne sich ab, daß Präsident 
Assad darauf ausgerichtet sei, über 
ganz Libanon Gewalt zu bekommen. 
Regierungskreise in Washington se- 
hen der weiteren Entwicklung pessi- 
mistisch entgegen. Es hieß, die USA 
seien kaum in der Lage, dem Chaos 
in Libanon entgegenzu wirken. 


Inzwischen bedrängt die israeli- 
sche Regierung das Weiße Haus, sei- 
ne militärischen Mittel vor Ort ent- 
schiedener und g egißter 
Seit Wochen haben beispielsweise 
die vor der Küste Libanons liegenden 
amerikanischen Schlachtschiffe und 
Kreuzer nicht mehr in das Geschehen 
eingegriffen. Die Kanonen des 
Schlachtschiffes „New Jersey“ hat- 
ten im Dezember 1983 zum letzten- 
mal. drüsisebe Stellungen südöstlich 
von Beirut beschossen. 

Die israelische Auffassung wurde 
am vergangenen Freitag unmißver- 
ständlich dem US-Sonderbotschafter 
für den Nahen Osten, Donald Rums- 
feld, übermittelt, als dieser zu neuen 
Gesprächen in Jerusalem war. Sie 
deckt sich mit der Ansicht verschie- 
dener amerikanischer Analytiker, so 
etwa Henry Kissingers. Sie argumen- 
tieren ebenfalls dahin, daß rieh die 
amerikanische Militärische Präsenz 
in Libanon stärker bemerkbar ma- 
chen müsse, solle Präsident Gemayel 
überhaupt eine Chance behalten. 

Erschwert wird die Lage durch den 
Kongreß, der seit Tagen Resolutio- 
nen mit dem Ziel diskutiert, die US- 

■ Fortsetzung Sehe 6 


Jerusalem erwägt einseitigen Rückzug 

Premier Shamir : Israel ist no tfalls bereit, seine Grenze zu Libanon allein zu sichern 


R. SELIGMANN/DW. Benn/Jerusalem 

Der rieh abzeichnende Tmammpn. 
bruch der Regierungsautorität in Li- 
banon hat in Israel Besorgnis ausge- 
löst. In Jerusalem besteht k«»m nnrh 
Hoffnung, daß das Truppenabzugs- 
abkommen mit Behüt vom März ver- 
gangenen Jahres verwirklicht wer- 
den kann. Diese Übereinkunft sah 
unter anderem gbiriiraitigen 
Abzug allfiT fremden Truppen aus Li- 
banon vor - das heißt de facto der 
jgraglisrhgn imd syrischen Kontin- 
gente. 

Voraussetzung für die Realisierung 
dieses Abkommens war und ist eine 
starke Zentralregierung ln Beirut, de- 
ren Armee fähig wäre, die Positionen 
der abziehenden fremden Tfruppen zu 
übernehmen. Aber die Weigerung der 
Fühnmg m Damaskus, ihre Soldaten 
aus Libanon abzoziehen, und die von 
Syrien mit drusischen und schiiti- 
schen Milizen gesteuerte Offensive 
gegen die Zentralregierang in Beirut 
hahm das Abkommen Makulatur 
werden lassen. 

Israel ist daher nach den Worten 
von Ministerpräsident Yitzhak Sha- 


mir entschlossen, die Sicherheit sei- 
ne- Nordgrenze notfalls im Allein- 
gang zu gewährleisten. In der israeli- 
schen Regierung scheint sich nun die 
Erkenntnis durchzusetzen, daß di es 
auch ohne die ständige Stationierung 
israelischer Truppen möglich ist So 
stellte Shamir «um b aldig en Abzug 
des israelischen Militärs aus Libanon 
in Aussicht D amit ist der 
Regierungschef zum ersten Mal von 
seiner Position abgerückt, die als Be- 
dingung für den Ruckzug der israeli- 
schen Armee aus dem Süden Liba- 
nons den gleichzeitigen Abzug der 
syrischen Kontingente forderte. 

In der iaaelischen Armee wird seit 
längerem ein Rückzug der Streitkräf- 
te ans Südlibanon befürwortet Gene- 
ralstabschef Levy forderte ihn öffent- 
lich. Es kann davon ausgegangen 
werden, daß er dabei in stillschwei- 
gender Übereinstimmung mit Vertei- 
digungsminister Arens handelte. Im 
Verteidigungsministerium und in der 
Armee ist man nämlich der Meinung , 
daß sich das Militär auch nach dem 
Rückzug auf die Awali-Linie im Sep- 


tember 1983 in einer exponierten Po- 
sition befindet Trotz der mit den 
modernsten elektronischen Mitteln 
gesicher ten Verteidigungsanlagen 
gelingt es Kommandotrupps der 
FLO und schiitischen Selbstmord- 
truppen gelegentlich, hinter die israe- 
lischen T .inipn zu griangnn. Darüber 
hinaus wird die Lage der israelischen 
Truppen in den von Schiiten be- 
wohnten Städten Südlibanons im- 
mer schwieriger. Ein Rückzug auf die 

fgr aelisgh-lihanpsiaehe D emar ka- 
tio nslinie würde die Armee aus dieser 
psychologisch und militärisch unan- 
genehmen Lage befreien. 

Im Generalstab ist man überzeugt, 
daß das Leben in Nordisrael am be- 
sten durch eine Kombination von 
Maßnahmen gesichert werden kann: 
Effektive Grenzsicherung, eine Zu- 
sammenarbeit mit der Miliz des ver- 
storbenen Majors Haddad sowie gele- 
gentliche präventive Vorstöße gegen 
feindliche Kommandoeinheiten. Dar- 
über hinaus würde ein Rückzug Mit- 
tel freimachen, die das Militär, ange- 
sichts einer Kürzung des Verteidi- 
gungshaushaltes, dringend benötigt. 


Stoltenberg bremst Finanzwünsche 

Bundesrats-Beschlüsse „nicht finanzie rbar“ / FDP gegen Aufschub der großen Steuerreform 


HEINZ HECK, Bonn 

T bmd<»afinnngmini5 te r Gerhard 
Stoltenberg ist in einem Rundftmkm- 
terview den immer stärker ausufern- 
den Forderungen an den Bundes- 
haushalt entgegengetreten. Zugleich 
hat das FDP-Ptäridium die vom ba- 
den-württembergischen Ministerprä- 
sidenten Lothar Späth (CDU) vorge- 
schlagene Verschiebung der großen 
Steuerreform bis zum Ende des Jahr- 
zehnts mit Nachdruck zurückgewie- 
sen. ftbe mingtirnmpnrf hahen sirh 
Stoltenberg und die FDP für eine 
Fortsetzung der mit dem Regierungs- 
wechsel eingeleiteten Politik zur Ge- 
sundung der Staatsfinanzen ausge- 
sprochen. 

Stoltenberg zeigte sich im NDR 
„besorgt, daß zu viele Funktionäre, 
zu viele Politiker, auch einzelne Ver- 
treter von Landesregierungen jetzt 
schon wieder Milliarden Mehrausga- 
ben fordern“. Dabei bezeichnete er 
die Beschlüsse des Bundesrats vom 


AP/K1L Pektog/Bonn 

Die Volksrepublik China sollte 
„nützliche Elemente“ ausländischer 
Rechtssysteme übernehmen, gleich- 
gültig, ob sie in feudalistischen oder 
ka pHaUktiaehwi G esellschaften ent- 
standen sind. Diesen Rat gab die 
halbmonatlich erscheinende theoreti- 
sche Parteizeitschrift „Hongqi" (Rote 
Fahne) in ihr» jüngsten Ausgabe. In 
einem Artikel mit der Überschrift 
»Arbeitet fleißig am Aufbau eines so- 
zialistischen. Rechtssystems mit chi- 
nesischen Merkmalen“ setzen sich 
die chinesische Rechtsgelehite au- 
ßerdem dafür ein, nicht zu viele und 
nicht zu komplizierte Gesetze zu 
erfassen. 

Alle Gesetze sollten dem Aufbau 
des Sozialismus unter Berücksichti- 
gung der besonderen chinesischen 
Bedingungen sowie dem Wohl des 
Staates und . des Volkes diene n, for- 
dert „Hongqi“, „Wir sollten alte und 
ausländische Gesetze kritisch prüfen, 


Freitag, durch die die Vonuhestands- 
regehing möglicherweise um mehr 
als eine Milliarde Mark verteuert wer- 
den soll, als „nicht finanzierbar“. 

Politische Entscheidungen über 
die Sen k u ng der Lohn- und Einkom- 
mensteuer kündigte er für April, 
spätestens Mai an und sprach von 
wnwYi ’Kntiagtainggp-ffekt von „minde- 
stens 20 Milliarden Marie“. Zugleich 
müßten Steuervergünstigungen ab- 
gebaut und geprüft werden, ob über 
die Erhöhung anderer Steuern ein 
Teilausgleich erfolgen solle, voral- 
lwn dann, wenn man über 20 Milliar- 
den Mark Entlastung hinausgehen 
wolle. 

Während Stoltenberg sich zum 
Zeitpunkt des Inkrafttretens immer 
noch zuruefchieit, forderte Wirt- 
gphaftaminister Otto Graf Lambs- 
dorff in der „Neuen Osnabrücker Zei- 
tung“ mindestAns einen ersten 
Schritt zu steuerlichen Erleichterun- 
gen für 1986. Späth nannte diesen 


gleichgültig, ob rie aus Sklavenhal- 
ter-Gesellschaften, aus feudalisti- 
schen oder kapitalistischen Gesell- 
schaftssystemen stammen. Und wir 
sollten das Entbehrliche ausscheiden 
und das Wesentliche übernehmen.“ 
Seit rund drei Jahren sind im kom- 
munistischen China zahlreiche neue 
Gesetze ausgearbeitet worden. Erst- 
mals in der chmesischen Geschichte 
wurde 1980 auch ein Strafgesetzbuch 
veröffentlicht Doch schwebt der chi- 
nesischen Führung offenbar kein 
Rechtsstaat westlicher Prägung mit 
starken Rechten und Freiherten des 
pinTelnen vor. Sie möchte das Land 
aber nach festen Regeln regieren, um 
den Chinesen wieder Vertrauen in 
die Partei einzuflößen, das in den 
Wirren der „Kulturrevolution“ (1966— 
1976) fast gänzlich verloren ging. 

- Im ersten Jahrzehnt nach Grün- 
dung der Volksrepublik waren mehr 
als 700 Gesetze und Verordnungen 
erfassen worden. Die meisten galten 


Zeitpunkt ebenfalls, allerdings nur 
für eine Steuersenkung für Familien 
um sechs bis acht Milliarden Mark, 

während Em pfehlungen für ei n e 
„große Steuerreform“ zum Ende des 
Jahrzehnts zunächst von ei ner Ex- 
pertenkommission ausgearbeitet 
werden sollten. Gegenwärtig gehe es 
nur um die Rückgabe der bis dahin 
zu erwartenden heimiinhen Steuerer- 
höhungen von etwa zwölf Milliarden 
Mark. Die verbleibende Summe rei- 
che allenfalls um Steuerzahler in der 
„unteren proportionalen Zone“ zu 
entlasten.“. 

Der FDP-V orsitzende Genscher 
wird in Kürze mit DGB-Chef Ernst 
Breit und Arbeitgeberpräsident Otto 
Esser zu einem Gespräch über die 
weitere wirtschaftliche Entwicklung 
zusammenkomnen. Das FDP-Präsi- 
riinm befürchtet, daB die Forderung 
nach Einführung der 35-Stunden-Wo- 
che die diesjährige tarifpolitische 
Runde belasten und den Arbeitsfrie- 
den nachhaltig gefährden werde. 


ist Recht 

während der „Kulturrevolution 111 
nicht mehr, traten jedoch inzwischen 
wieder in Kraft. Doch soll die Rechts- 
ordnung im kommunistischen China 
durchaus keine selbständige Funk- 
tion erhalten wie in westlichen De- 
mokratien. Der Führungsanspruch 
der Partei bleibt oberstes Gebot 
Im September 1983 kündigte Chi- 
nas Parfamentspräsident Peng Zhen 
bereits zum zweiten Mal die Ver- 
schärfung der von ihm maß geblich 
mitformulierten Strafgesetze an. Bis 
1982 wurde die Todesstrafe nur für 
Mord und konterrevolutionäre Tätig- 
keit verhängt, fortan können auch 
sechs weitere Delikte wie Waffenhan- 
del oder Vergewaltigung mit der 
höchsten Strafe geahndet weiden. In 
der jüngsten law-and-Order-Kam- 
pagne sollen mehr als 100000 Ver- 
dächtige auf den Fahndungslisten ge- 
standen haben. Einige hundert 
Todesurteile wurden bereits - häufig 
öffentlich - vollstreckt. 


Was Chinas Partei nützt , 
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Steuer-Rudern 

PETER GILLIES 


D as Stichwort „Steuerre- 
form“ reizt die Politiker 


zum Fabulieren. Es ist so 
recht geeignet, die Gegensatz 
ze innerhalb des Regierungs- 
lagers voll auf brechen zu las- 
sen. Manche überflüssige Irri- 
tation ist die Folge, zumal da 
sich der Fmanzminister schon 
wieder vehementen Ausgabe- 
wünschen gegenübersieht 

Eine kleine Partei wie die 
FDP hat es dabei leichter, ihre 
Grundsätze zu formulieren, 
als eine flügelschlagende 
Volkspartei. Aber auch Politi- 
ker, die gerne Gutes tun und 
oft darüber reden wollen, soll- 
ten sich auf das Wesentliche 
konzentrieren und die Tatsa- 
chen zur Kenntnis nehmen. 

Dazu gehört, daß der Staat 
jährlich r und sechzig Milliar- 
den Mark Zinsen für eine rie- 
sige (und steigende) Verschul- 
dung 7-ahlt t daß er gerade den 
^Leistungsträgem“ über- 
durchschnittliche Steuern 
und Abgaben abfordert Der 
progressiv besteuerte Bürger, 
der Facharbeiter, mittlere An- 
gestellte oder Selbständige, 
hat einen hohen Beitrag zur 
Sanierung der S tantsfinanze p 
geleistet Er bedarf der Entla- 
stung, damit er seine Mehrar- 
beit wieder belohnt fühlt und 
investiert 

Eine Entlastung setzt vor- 


aus, daß die Staatsfinanzen 
weitgehend saniert sind. Auf 
absehbare Zeit ist dies nicht 
zu erkennen. Wenn die FDP 
im Gegensatz zu Stoltenberg 
die Sparphase 1985 für been- 
det hält, greift sie der Ent- 
wicklung um einiges vor. 

Die CDU sei angetreten, 
meinen nun Lothar Späth 
und andere, die Lage der Fa- 
milien zu verbessern. Aber 
auch der Wahlkampf im 
Ländle sollte nicht verdek- 
ken, daß sie vor allem ange- 
treten ist die Arbeitslosigkeit 
zu beseitigen. Es gilt also, das 
Wesentliche vom Nachrangi- 
gen, die Konsolidierung vom 
Verteilen zu trennen. Der Ju- 
bel einer Familie, deren Kin- 
dergeld erhöht wird, hält sich 
in Grenzen, wenn Vater ar- 
beitslos bleibt 

W enn diese Regierung 
nicht Fehler vom Vor- 
gänger partout wiederholen 
will, sollte sie sich unaufge- 
regt über die Prioritäten eini- 
gen. Dazu gehören die Sum- 
me einer Steuer- und Fami- 
lienentlastung, der zeitliche 
Ablauf und die stufenweise 
Verwirklichung. Eine Fortset- 
zung der Irritationen zer- 
schlägt das wichtigste Akti- 
vum einer Regierung: Ver- 
trauenskapital. 


Tokio möchte 
Dialog mit 
Moskau erweitern 

dpa/AP, Tokio 

Die japanische Regiemng hat der 
Sowjetunion die Normalisierung und 
Erweiterung des politischen Dialogs 
zwischen beiden Ländern vorge- 
schlagen und ihr Interesse an einem 
Außenministertreffen angedeutet, 
das in diesem Jahr in Tokio oder 
einpm Drittland stattfinden könnte. 
Ministerpräsident Nakasone und Au- 
ßenminister Abe unterstützten die 
jüngsten Gesprächsangebote von 
US-Präsident Reagan an Moskau und 
forderten die beiden Supermächte 
auf, die unterbrochenen Verhandlun- 
gen über die nukleare Abrüstung un- 
verzüglich wiederau fcu nehmen. 

Nakasone betonte vor dem Parla- 
ment, Japan werde sich in der Sic he r- 
heitspolitik ausschließlich auf Vertei- 
digung konzentrieren, strikt den Ver- 
zicht auf Atomwaffen e Inhalten und 
kpfne militärische Macht anstreben, 
d ie als Bedrohung anderer Staaten 
betrachtet werden könnte. Was die 
Sowjetunion angehe, so sei Japan 
daran interessiert, „aus der gegen- 
wärtigen Sackgasse in den bilatera- 
len Beziehungen herauszukommen“. 

Außerdem kündigte Nakasone 
Schritte zur Beseitigung von Mjflhri - 
Ugkeiten mit anderen Staaten auf 
dem Gebiet des Außenhandels an. Zu 
der Prophezeiung, der Welt stehe ein 
Japanisches Jahrhundert“ bevor, 
sagte Nakasone: dies hange davon 
ab, „ob Japan rieh auch weiterhin die 
Anerkennung der internationalen 
G emeinschaft als kooperatives und 
vertrauenswürdiges Land sichern 
kann und ob die japanische Bevölke- 
rung Fleiß und Umricht bewahrt“. 


Kreml forciert 
den Bau 

Schneller Brüter 

AFP, Moskau 

Die Sowjetunion wird in diesem 
Jahr mit dem Bau von zwei „Schnellen 
Brütern“ mit einer Leistung von 800 
und 1600 Me^watt beginnen, teilte 
der stellvertretende Minist er für Ener- 
gie und Elektrizitätsversorgung, Gen- 
nadij Schascharin, mit Damit bestä- 
tigte er, daß Moskau zum Ausgleich 
seines Rückstandes gegenüber dem 
Westen bei der Produktion von Kern- 
energie vor allem auf Schnelle Brüter 
setzt 

Nach Ansicht westlicher Experten 
wül Moskau mit dem forderten Aus- 
bau der „Schnellen Brüter“ vor allem 
seine Uranreserven schonen. Die So- 
wjetunfon verfugt über rund ein Fünf- 
tel der Uranvorkommen der Welt Bis- 
her gibt es in der UdSSR erst drei ' 
„Schnelle Brüter**. 

Die Sowjetunion verfügt gegenwär- 
tig über eine Kemkapazität von 21 000 
Megawatt sagte Schascharin. Der der- 
zeitige F&nfJahres-Plan sieht bis En- 
de 1985 die Erhöhung der Kapazität 
auf 25 000 Megawatt vor. 18neue Kern- 
kraftwerke befinden rieh im Bau, 
betonte der stellvertretende Minister. 

Ihren ersten Versuchskemreaktor 
mit einer Tgistung von 5000 Kilowatt 
hatte die Sowjetunion im Jahr 1954 
gebaut Anfang der 80er Jahre produ- 
zierte die UdSSR nur 7900 Megawatt 
Atomstrom gegenüber den im Plan 
vorgesehenen 13800 Megawatt Die 
Sowjetunion deckte damit 5,6 Prozent 
ihrer Stromerzeugung durch Kern- 
energie. Zum selben Zeitpunkt lag die 
Atomstrom prod ukti on der USA bei 
rund 56 000 Megawatt 


Die zwei Gesichter des 
„olympischen“ Sarajevo 

Sport verdeckt Verletzungen der Menschenrechte 


KNA, Belgrad/Bonn 

Olympische Spiele - so bestimmt 
es die olympische Charta- sind mehr 
als bloße Sportwettkämpfe. Die „aus- 
richtende Stadt“ soll auch „über die 
Entwicklung der geistigen Werte wa- 
chen“. Es sei „nicht erlaubt, ein Land 
oder eine Person aufgrund von Ras- 
se, Religion oder Politik“ zu benach- 
teiligen. Von diesen Forderungen ist 
in Jugoslawien bisher jedoch noch 
keine Rede. 

Unweit von Sarajevo, in Foca und 
Zerrica, gibt es berüchtigte Gefäng- 
nisse. Gerade aus Foca hat den We- 
sten «st vor wenigen Wochen ein 
Hilferuf erreicht Politische Häftlinge 
beklagten sich darüber, daß ihnen 
Rechte, wie sie in der Gefängnisord- 
nung festgelegt sind, verweigert wür- 
den. Zu den 15 Unterzeichnern gehö- 
ren auch zwei Franziskanermönche, 
darunter der junge Novize Frargo V5- 
dovic. Er wurde zu sechs Jahren Ge- 
fängnis verurteilt, weil er ein Gedicht 
verfaßt hatte, in dem er die Ermor- 
dung seines Vaters und Großvaters 
durch die jugoslawische Polizei schil- 
derte. 


Aber nicht nur in Bosnien-Herzoge- 
wina sind Gefängnisse zu finden, in 
denen Bürgerrechtler ungerechtfer- 
tigte Haftstrafen ab sitzen. So gelang- 
te im November 1983 ein Brief von 
acht Gefangenen aus der Haftanstalt 
Lepoglava in den Westen. Unter ih- 
nen befindet sich der 47jährige Wirt- 
schaftswissenschaftler Marko Veseli- 
ca, der zu elf Jahren Haft verurteilt 
wurde, weil er angeblich Berichte 
über Mensche nrechtsverle tzu ngen in 
Jugoslawien in den Westen geschickt 
hatte. Die acht Häftlinge hatten die 
Gefängnisleitung ersucht, nniafliiph 
des Heiligen Jahres die Sakramente 
empfangen zu dürfen. Die Antwort 
Einzelhaft und Schläge. 

Die Liste solcher Beispiele könnte 
fortgesetzt werden. Aber man wird 
sich Muhe geben, freiheitlich und ge- 
nerös gegenüber den Olympia-Gä- 
sten aufzutreten. Selbst ein „Besin- 
nungsraum“, in dem auch Gottes- 
dienste für die ausländischen Besu- 
cher gefeiert werden können, ist in 
Sarajevo eingerichtet worden. Den 
Gefangenen verweigert man jedoch 
jeglichen religiösen Trost 


G 





MEINUNGEN 


pn ttTT ^ „.Dienstag. 7. Februare 



WELT 


l'NABHÄNC ICK TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Schulterschluß 

Von Günter Bading 


I n der SPD- „Baracke“ freut man sich. Denn der verlorenge- 
glaubte, vielgerühmte und vielfach herbeigesehnte Schulter- 
schluß mit den Gewerkschaften scheint wiedergefunden. Vor 
240 Funktionären aus den Unterbezirken - und damit quasi 
von der Basis - demonstrierten Parteichef Willy Brandt und 
der DGB- Vorsitzende Emst Breit gemeinsamen Kampfgeist 
für die 35-Stunden-Woche. 

Brandt kritisierte, formal moderat, aber mit Stei nkühl er- 
scher Schärfe, die Arbeitgeber schlechthin, die Handwerks- 
meister und die Bundesregierung. Und er rief seine Partei zu 
„aktiver Solidarität“ mit den Gewerkschaften auf. 

Ernst Breit genoß das Schauspiel Er setzte sich nicht zur 
Wehr gegen die Umarmung. Wie könnte ihm, dem DGB-Mann 
und Sorialdemokraten, auch just in diesen Momenten eines 
glücklichen Wir-GefuMs das Wort von der Einheitsgewerk- 
schaft einfallen? Breit widersprach auch nicht, als Brandt die 
von der konservativ-liberalen Regierung jetzt vorgelegte 
Vorruhestands-Regelung einen durchsichtigen Versuch der 
Gewerkschaftsspaltung nannte: hier die Verfechter der 35- 
Stunden-Woche, dort jene, denen - übrigens seit Jahren - die 
Verkürz ung der Lebensarbeitszeit vernünftiger erscheint. 

Haben denn 2 zicht die Gewerkschaften, hat nicht auch die 
jetzt unverrückbar auf 35 Stunden eingeschworene IG Metall 
einst laut nachgedacht über diese „Tarifrente“? Kritik an der 
Regierungsvorlage bleibt unbenommen; Günter Döding und 
Hermann Rappe haben vielleicht sogar recht, wenn sie die 
Ausweitung der Frühverrentung von 59 auf 58 Jahre verlangen. 
Darüber ließe sich reden. Brandts polemische Unterstellungen 
aber sind wohl fehl am Platze. Die Regierung hat eine alte 
Gewerkschaftsforderung aufgegriffen und - teilweise - erfüllt 
Sie hat damit mehr getan, als ihre sozialdemokratisch geführte 
Vorgängerin. Doch das ist vergessen, wenn Breit und Brandt 
gemeinsam in der „Baracke“ auftreten. Hier wurde mit zweier- 
lei Maß gemessen. 

So lieb dem DGB die Hilfskampagne der SPD auch sein 
mag: Der Kampf um die 35-Stunden-Woche ist es nicht wert 
daß die wichtigste Errungenschaft der Gewerkschaften nach 
dem Zusammenbruch der Hitler-Diktatur, die Einheitsgewerk- 
schaft durch Politisierung dieses Konflikts Schaden nimmt 


Innere Gründe “ 


V 

Von Carl Gustaf Ströhm 

J urij Andropow bleibt in der Weltpolitik ebenso wie in der 
sowjetischen Innenpolitik der „große Unsichtbare“. Die 
Umstände, die den Verteidigungsminister Marschall Vsönow 
plötzlich eine Reise nach Indien absagen ließen - wobei nach 
Quellen aus Neu-Delhi die Sowjets „innere Gründe“ ins Feld 
geführt haben sollen ferner Berichte aus osteuropäischen 
Kreisen über eine plötzliche, rapide Verschlechterung im Ge- 
sundheitszustand des Generalsekretärs, öffnen die Schleusen 
für alle möglichen Spekulationen. 

Fest steht daß zwar immer wieder die Nachricht verbreitet 
wird, Andropow habe seine Amtsgeschäfte aufgenommen oder 
er sei zumindest gerade dabei, dies zu tun, daß aber dennoch 
niemand ihn gesehen, niemand ihn gesprochen und niemand 
ihn fotografiert hat seit er Mitte August vorigen Jahres aus 
dem Blickfeld der Öffentlichkeit verschwunden ist 
Jetzt spricht man von einer Nierentransplantation, von der 
die einen behaupten, sie sei gelungen, die anderen wieder 
sagen, sie sei mißlungen. Man hört die Auffassung, Andropow 
habe trotz Krankheit die Zügel fest in der Hand. Wie man aber 
den Macht- und Entscheidungsapparat des Weltreichs vom 
Krankenbett und in völliger Abgeschiedenheit und Unsicht- 
barkeit leiten kann, bleibt ein RätseL Selbst Stalin, daer wie 
kein anderer sowjetischer Führer dem Volk und der Öffent- 
lichkeit „entrückt“ war, hielt es für nötig, sich immer wieder 
im Bild oder in eigener Person zu zeigen. 

Konnte etwa Ustinow deshalb nicht nach Indien fahren, weil 
seine Abwesenheit die knappe Mehrheit der Andropo w-Frakti- 
on im Politbüro gefährdet hätte - was zu einer Macht- 
übernahme durch Tschemenko und die ehemaligen Bresch- 
njew-Anhänger hätte fuhren können? Wer regiert heute wirk- 
lich die Sowjetunion, wenn Andropow so krank ist - das heißt, 
wer fällt im Namen des Generalsekretärs die Entscheidungen? 
Wer steht in den Startlöchem, um die Nachfolge anzutreten, 
wenn der erste Mann doch nicht mehr völlig genesen sollte? 
Aus Moskau kommen in diesen 
Unsicherheit als für den Ost-West- 


Tagen mehr Ungewißheit und 
fSt-Dialog gut sein kann. 


Wege zum Frieden 

Von Rüdiger Moniac 

D er Verteidigungsausschuß beendete gestern die Anhörung 
von Fachleuten zu einem lebenswichtigen Thema; ob 
nämlich die Strategie der flexiblen Erwiderung, also das mili- 
tärische Konzept der NATO, auch künftig die richtige Methode 
der Friedenssicherung sei oder ob sie nicht inzwischen durch 
eine Strategie der „alternativen Verteidigung“ abgelöst werden 
müsse. Im - politischen - Zentrum des Problems, darin waren 
sich die Experten einig, steht die Frage nach der „Akzeptanz“. 
Das Wort beschreibt, wie weit die Bürger in einem demokrati- 
schen Staat bereit sind, jene Methoden und Mittel der militäri- 
schen Verteidigung als richtig zu akzeptieren, die von den 
Politikern als richtig dargestellt werden. 

Augenfällig entwickelte sich dieser Disput zwischen zwei 
Sozialdemokraten: Professor Karl Kaiser und Eckhard Lübke- 
meier, einem jüngeren Wissenschaftler der Ebert-Stiftung. 

Kaiser, der das international renommierte Forschungsinsti- 
tut der Deutschen Gesellschaft für Auswärtige Politik leitet, 
diagnostiziert wohl die „Akzeptanz“ -Krise der NATO-Strategie 
richtig, wenn er feststellt, daß viele Menschen nicht mehr 
hinnehmen wollen, zu glauben, Europa sei vier Jahrzehnte 
lang nur deshalb eine Insel des Friedens gewesen, weil es unter 
dem Risiko des Atomwaffenkrieges stand. Sie keimten nun die 
Wirkung der Waffen, übertrügen ihr Erschrecken auf die 
NATO-Strategie und forderten deren Ablösung. 

Als typischer Vertreter dieser Denkrichtung trat Lübkemei- 
er als jüngerer Experte auf. Er bezeichnete nukleare Abschrek- 
kung als „extreme Risikopolitik“, sie könne sich ihr Versagen 
nicht leisten. Die Menschen seien zunehmend nicht mehr 
überzeugt, daß staatliche Politik das Risiko unter Kontrolle 
hielte. In solchen Feststellungen des Jüngeren kondensieren 
sich „neue Einstellungen“ zur Verteidigung und eine gewisse 
Unkenntnis der Zusammenhänge zu geradezu schicksalhaften 
Folgerungen für unseren Selbstbehauptungswillen. Politiker 
gelten ihm als gefährliche Hasardeure, vor allem die eigenen. 
Sie sollen durch Druck der Mehrheit gezwungen werden, den 
Frieden allein mit „politischen Mitteln“ zu sichern. Die sowjeti- 
sche Aufrüstung stört ihn dabei kaum. 




„Daß ich nicht lache, bleifreies Benzin! Wie wär's denn mal mit bleifreier Luft?!" 
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Khomeinis große Offensive 


Von Peter M. Ranke 

F ünf Jahre nach dem Sturz des 
Schah und der Heimkehr des 
Ayatollah Khomeini besitzt die „Is- 
lamische Revolution“ einen neuen 
Stutzpunkt weit außerhalb Irans: 
in Libanon. Dort, bei den Schiiten 
in der gldlirfien Banlieu von Bei- 
rut, gilt nur noch das Wort Khomei- 
nis und seiner Prediger, Regierung 
oder Armee haben nichts mehr zu 
bestellen. Eine eigene, starke Miliz 
namens Amal (Hoffnung) s chir mt 
die Vororte ab und berennt Posten 
der Armee wie der alberten Frie- 
denstruppe. 

Dank syrischer Unterstützung 
imd fanatischen Terrors treiben die 
Religionskrieger der S chiiten das 
Ziel voran, westlichen und das 
heißt vor «Tlem rhristliphen und 
israelisch-jüdischen Einfl uß in Li- 
banon zu eliminieren und dieses 
Staatswesen zu Tgrsrhlagpn damit 
es rin moslemisch-arabisches Liba- 
non werde. Die PLO, die vorher ein 
Tn^in-Ralastina aus IJhannn ma- 
chen wollte, ist damit gescheitert 
Die Schiiten aber sind stärker isla- 
misch motiviert, noch rücksichtslo- 
ser und weniger korrumpiert Heu- 
te bereits sind ihre GuerriDas in 
Südlibanon eine größere Gefahr 
für Israels Nordgrenze als die Palä- 
stinenser. 

Libanon als vierzigjähriges Ex- 
periment des toleranten Zusam- 
menlebens in verschiede n en Reli- 
gionsgruppen droht zu scheitern. 
Es geht ja in Wirklichkeit nicht dar- 
um, eine angebliche politische und 
wirtschaftliche Vormacht der Ma- 
roniten, der natiniy>1-1ihaiip<risph«»n 
Christen, zu erhalten oder zu bre- 
chen. So wie die islamische Türkei 
es den christlichen Griechen auf 
Zypern vorexerziert, daß man nicht 
mehr in Anw»m gemeinsamen 
Staatswesen friedlich Zusammenle- 
ben wül, so demonstriert ein kämp- 
ferischer Islam mit seiner Vorhut 
aus schiitischen Persern und Liba- 
nesen sowie aus alawitischen Sy- 
rern, daß Libanon als westlich- 
christliches Gemeinwesen am En- 
de ist und sich zu unterwerfen ha- 
be. Nach Persien kündigt der Islam 
auch in Libanon jede friedliche Zu- 
sammenarbeit mit Andersgläubi- 
gen und Andersdenkenden au £ 
wenn sie sich nicht völlig unter wer- 
ten. 

Niemand weiß das besser als 
Libanons Christen, die anders als 
westliche Politiker und Priester nie 
die Urängste vor dem grundsätz- 


lich kriegerischen und erobernden 
Islam der Araber und Perser verlo- 
ren haben und noch wissen, daß im 
Orient Politik und Religion nicht 
zu trennen sind. Für sie ist es eben 
vpfn Zufall, daß -sich syrische Er- 
oberungspolitik und der gnadenlo- 
se Religionskampf Khommnis in 
den Alawiten, Drusen und orthodo- 
xen Schiiten gegen sie verbündet 
haben. Denn alle drei Gruppen ent- 
stammen dem schiitischen Tslam 
des 11. Jahrhunderts und sehen in 
der „islamischen Revolution“ Kho- 
meinis Motivation und Allianz. 

Bereits im letzten September 
vertrieben die Drusen nach einem 
Jahrhunderte währenden Zusam- 
menleben die Christen-Bevolke- 
ning a us dem Schuf »mH nahmen 
mi f bluti ge n Massaker n Roden und 
Dörfer in Besitz. Jetzt stehen die 
Drusen an der Küstenstraße yiaeh 
Süden. In Beirut sind sie mit den 
Schiiten alliiert, und beide zusam- 
men erhalten die Waffen aus dem 
Damaskus der Alawxten-Clique As- 
sads. Gelangen sie in Beirut voll- 
ends zur Herrschaft, wird sich die 
Minderheit der rechtgläubigen 
Sunniten in Libanon keine gerin- 
gen Sorgen machen. Eine Bitt- 
Delegation sunnitisch«' Politik« 
hält sich bereits in Damaskus auf. 

Die Libanon-Krise wird im We- 
sten viel zu sehr als Tagesereignis 
betrachtet, die Grundströmung d« 
schon mehrjährigen Entwicklung 
wird nicht e rkann t, namlirh die 
Konfrontation des neuerwachten 



Es geht um die Unterwerfung der 
Andersgläubigen: Ayatollah Kho- 
meini FOTO: DPA 


orthodox-kämpferischen Islam ge- 
gen alles Christliche und in diesem 
Rinn alle« Westli che Dies« Islam, 
offensiv vertreten dur ch Fhnmrini t 
defensiv« durch die Saudis, 
weicht dem Krieg als Fortsetzung 

der Pn litiV mit anderen Mitteln kei- 

neswegs aus. 

Während bei uns Friedensschal- 
m pien ertönen nnfl ignorante geist- 
liche Christen und Moslems be- 
schwichtigen „wir beten doch äße 
mm selben Gott“, setzt der semiti- 
sche Tsiam den Kripg am Golf und 
den Krieg um Beirut unbeein- 
druckt fort Denn natürlich gilt für 
ihn, was im Koran steht, daß es 
keinen gleichberechtigten Frieden 
mit Ungläubigen wie den Baathi- 
stenin Bagdad oder den Maroniten 
in Beirut geben kann und darf Nur 
zeitweise Waffenruhe (As-sulh) 
zum Atemholen bis ™m Endkampf 
ist erlaubt 

Wied« einmal hat sich gezeigt, 
daß eine andere islamische Vor- 
macht neben Iran, Saudi-Arabien, 
weder mäßigend noch prowestlich 
im Mbanon-Konfiikt handelt Sau- 
dis sind aus Rücksicht auf Um- 
sturzgefahren und den Unwillen 
Khomeinis nicht willens und nicht 
in der Lage, Syrien zu zügeln und 
Waffenruhe in Beirut durchzuset- 
zen. Das Königshaus hatte Präsi- 
dent Amin Gemayel wegen d« R- 
nanz- und Wirtschaftsinteressen in 
Beirut unterstützt, ab« jetzt lassen 
ihn die Saudis fallen. Natürlich: die 
Saudis können als islamische 
Macht nicht anders agieren, auch 
wenn sie den Schiiten keine Erfol- 
ge wünschen. 

Schon hat Khomeini üb« das 
islamische Libanon hinaus das 
nächste Ziel gewiesen: ElKuds (Je- 
rusalem). Also nach dem Fall des 
„christlichen“ Libanon Kam pf ge- 
gen Israel, gegen den jüdischen 
Staat, wie es jetzt bereits die Schii- 
ten in Südlibanon tun. Die übrige 
moslemische Welt kann sich narih 
den Gesetzen des Koran (Sure 5,83: 
D« Tag des jüngsten Gerichts wird 
nicht kommen, ehe die Muslime 
nicht gegen die Juden kämpfen) 
dem gar nicht entziehen. Auch od« 
gerade nicht Saudi-Arabien. Mal 
sehen, ob den westlichen Politi- 
kern dann etwas anderes einfällt 
als theoretische Friedensplane und 
Waffenhilfe für die Saudis. 


IM GESPRÄCH Isi droMorgles 

Fähigkeit geht vor Farbe 


Von Manfred Neuber 

I n Venezuela rangiert die Qualifika- 
tion vor der Farbe des Parteibu- 
ches - zumindest an der Spitze dar 

Diplomatie. Zur allgemeinen Verblüf- 
fung berief Präsident Jaime Lusm- 

rbi sozialdemokratische Re- 

gierung inzwischen vereidigt wurde, 
rfen Karrierediplomaten Isidro Mora- 
les Paul in die Cancileria, obwohl die- 
ser vom unterlegenen Präsident- 
schaftskandidaten der Chri st li che n 
D emokr aten für den Posten des Au- 
ßenministers ausersehen war. 

Morales ist ein Experte im Seerecht 
mit langjähriger Erfahrung in der Be- 
hnntUimg von territorialen Streitig- 
keiten. Das prädestiniert ihn für die 
dringende Aufgabe, die Grenzkon- 
flikte apines T^pdes mit Guyana und 
Eniiimhüm beizulegen und einen an- 
gemessenen Anteil «m Festland ssok- 
kel in der Karibik für Venezuela zu 
erlan ge n. Bisher sieht sich Caracas 
bei der Festlegung der maritimen 
Grenzen benachteiligt 

Der neue Hausherr im Paläcio Si- 
mön Bohvar ist ein Pragmatik«. „Ich 
halte viel von direkt«! Verhandlun- 
gen“, sagte er. An die Adresse Kolum- 
biens gerichtet, hob er hervor, eine 
Lösung des Grenzstreites müsse 
durch „beiderseitige Konzessionen“ 
gefonden werden. „Es ist undenkbar, 
daß eine Seite eine absolute Regelu n g 
für erreichen kann Das wird es 
nicht geben.“ 

Morales leitete die venezolanische 
Varhandlimgsknmmte sinn, die 1977 
die Seegrenzen gegenüber Curac’ao 
und Aruba bestimmte, und im folgen- 
den Jahr stand er dem Ausschuß vor, 

d « atinlteTia Erwgtm mif der Tln mini - 

kanischen Republik zu erörtern hatte. 
Im Range eines Botschafters nahm « 
an der Seereebtskonferenz der Ver- 
einten Nationen teD. Bestehende Ab- 
machungen zwischen Enkimbian 
und der Dominikanischen Republik 
erachtet er als abträglich für Vene- 
zuela. 

Der Arifemminigter promovierte in 
Politischen Wissenschaften und er- 
warb eine heentiatura in Volkswirt- 
schaft. Über internationales Privat- 



Diplomaten müssen wissen, was 
voraeht: Außenminister Morales, 
Venezuela fotoap * 

recht hörte « an ein« Universität in 
Texas. Vor der Akademie für Politi- 
sche Wissenschaften in V e nezuela 
entwarf er 1982 sein Konzept vom 
Meeresraum seines Landes in der Ka- 
ribik 

Nach ersten Andeutungen wird es 
tiefereifende Veränderungen im Au- 
ßenministerium geben. Morales be- 
zeichnete es Öffentlich als „s c hle c h t 
unterrichtet“. Der Informationsfluß 
soll beschleunigt, die Auswertung 
verbessert werden. „Ein Außenmini- 
sterium, das sich nicht ein wenig mit 
Projektionen für die Zukunft belaßt, 
leistet schlechte Arbeit“, meinte «. 
jvfan sollte zumindest eine Ahnung 
davon haben, was um einen herum 
vorgeht“ 

Un te r der Führung von Morales 
wird Venezuela eine stärkere Rolle in 
der Contadora-Gruppe bei den Frie- 
densbemühungen in Mittelamerika 
sp ielen. Auch dürfte d« Anspruch, 
re gionale WYhrung smacht in der Kari- f 
bik zu werden, entschlossener vertre- 
ten werden. Im Gegensatz zur vorhe- 
rigen Regierung in Caracas wird die 
neue Equipe zu innenpolitischen Vor- 
gängen in der Region, wie den Wah- 
len in El Salvador, mehr auf Distanz 
gehen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


3lcttc diircfcr dritima 

Du Blatt I maiU Über Bwi w arn JBut- 

achafi nt Lage der Nattaa“: 

Reagan beschwört im Bericht über 
die Lage der Nation den „machtvol- 
len Geist dnes freien Volkes unter 
Gott“ - Freiheitsdrang und Religiosi- 
tät sind immer noch mächtige Trieb- 
federn des amerikanischen Volkes. 
Man lausche sich nicht Wenn Rea- 
gan den Kommunismus in Wendun- 
gen verda mmt , die einen Europäer 
vie ll eicht schaudern lassen, drückt « 
die Empfindungen der meisten Ame- 
rikaner genauso aus, wie er ihrem 
Realismus Rechnung trägt, wenn « 
sich mit der Sowjetunion in Verhand- 
lungen mißt Die „Commies“ sind bö- 
se; ab« sie sind da, und deshalb muß 

man grnpn p olitischen Aus gleich mi t 

ihnen suchen Und auch dies soll ru- 
hig gesagt sein: nämlich daß, auch 
wenn Reagan m seiner einfachen und 
charismatischen Art Amerika zu sei- 
ner Mitte und zu seinem Selbst ver- 
ständnis zurückgeführt hat, das Ur- 
teil üb« seine Politik, innerhalb und 
außerhalb der amerikanischen Gren- 
zen, noch aussteht Was zählt und was 

man endlich auch diesseits des Atlan- 
tik zur Kenntnis nehmen sollte, ist die 
weltpolitisch bedeutende Tatsache, 
daß „Amerika wieder da ist“. Spielt 
vielleicht in den häufigen Ausbrü- 
chen europäischer Überheblichkeit 
auch Neid mit, Neid üb« dieses neue 
Selbstverständnis, Resignation od« 
eine gewisse Angst vielleicht vor dfe- 
ser neuen Selbstverständlichkeit 
amerikanischen Machtgefühls? Statt 
Amerika und seinen Präsidenten 
stets vorzu werfen, sie verstünden Eu- 


ropa und überhaupt die ganze kom- 
plizierte Welt nicht, wäre «-vorab in 
der Alten Welt — pinmal an d« Zeit, 
Amerika und seine Präsidenten ver- 
stehen zu fernen. Das wäre ein nützli- 
ch« Beitrag zur Festigung der gegen- 
seitigen Zusammenarbeit, auf die der 
Westen angewiesen bleibt, Europa 
wohl noch etwas mehr als Amerika . 


NEUE RUHR ZBTUNG 

Die Zeitung uu Essen katntDenÜext du 
AoBep-KentnAc-Genten des US-SateU- m 
ten CMlenr. 

War es ein Anschlag der Jedi- 
Ritter? Od« haben etwa die Machte 
des Bösen ihre Hand im Spiel? „Ver- 
loren im All", das wäre wahrhaftigem 
schön« Titel für neue Weltr aumab ea- 
teuer d« Helden aus laserblitzenden 
Science-fiction-Serien. Doch um die 
Wahrheit zu sehen, „Weststar 6" ist 
wirklich weg. Kontinentverbindende 
Nachrichtenträume von Alaska bis 
hin zur Karibik sind so geplatzt wie 
jener Weltallballon, cfer da oben 
Ersatz-Satellit spielen sollte. Vfel- 
fefehl kam dem Super-Satelliten bei 
seinem schwerelosen Schweben ein 
k le i n« roter Küfer-Kollege in die 
Quere? Od« war es ein Ufo? W« 
weiß, es könnte auch sein, daß KT. 
eben mal wieefer schnell nach Hause 
telefonieren wollte. Stellt sich nun die 

Fräge, wer den großen Nebel dieses 
Weltraum-Mysteriums lichten 
Captain Future, Commander Eric, 



die unserem Ulf so richtig auf den 
Lab geschneidert ist, so als neu« 
Saubennann im Weltall? Wetten, daß 
er dabei den anderen um Nasa- 
Langen voraus ist? 


Warum Blüm an den Betriebsrenten bastelt 

Anmerkungen zur sogenannten Harmonisierung der Altersversorgung / Von Gisela Reiners 


D « Fachmann wundert sich, 
und d« Laie ist beunruhigt 
Arbeitsminister Norbert Blüm 
(CDU) gibt sich entschlossen, an 
den Betriebsrenten etwas zu än- 
dern. Die Wirtschaft soll von den 
Kosten entlastet und so motiviert 
w«den, auch weiterhin Versor- 
gungszusagen zu geben. Die Wirt- 
schaft wird dies gern hören, ab« 
der Bezieh« ein« Betriebsrente 
wird aufmerken. Und das ist v«- 
ständlicb, denn «wird kaum unge- 
schoren davon kommen. 

Nach den jetzigen Plänen des Ar- 
beitsmimsteriums soll hauptsäch- 
lich die Haftung im Insolvenzen 
eingeschränkt werden, doch ist 
auch daran gedacht, die Anpas- 
sungspflicht des Arbeitgebers für 
Betriebsrenten „nach oben“ zu be- 
grenzen. So soll im Fall ein« Fir- 
menpleite der Pensionssjche- 
rangs-V«ein in Köln mir noch bis 
zur Höhe des Einfachen statt Drei- 
fachen der Beitragsbemessungs- 
grenze d« Rentenversicherung 
(5200 Mark) haften; dann soll ein 


persönlich haftend« Gesellschaf- 
ter fünf Jahre nach seinem Aus- 
scheiden aus der Firma nicht mehr 
zur Haftung herangezogen werden 
können und - jetzt wird es interes- 
sant die Haftung bei Insolvenz 
soll aufhör«i, wenn d« Pensionär 
zusammen mit seiner gesetzlichen 
Rente und anderen Versorgungs- 
bezügen schon 85 Prozent des Net- 
toentgelts eines vergleichbaren Ar- 
beitnehmers bezieht 
Der Satz von 35 Prozent taucht 
ein weiteres Mal auf in den BKrni- 
Planem Es ist daran gedacht die 
Pflicht des Arbeitgebers, im Ab- 
stand von drei Jahren zu überprü- 
fen, ob die Betriebsrenten nicht an 
die gestiegenen Lebenshaltungsko- 
sten angepaßt werden müssen, 
ebenfalls auf 85 Prozent des Netto- 
entgelts eines vergleichba r en Ar- 
beitnehmers zu beschränken. Das 
bedeutet Geht die Firma pleite, die 
Betriebsrente gezahlt hat muß der 
ArbpfenehTn« nach weisen, daß « 
ziiMmmpn mit sein« Sozialrente 
unH ein« anderen möglichen Zu- 


satzversorgung wenig« als 85 Pro- 
zent hat; dann stockt die Versiche- 
rung den Betrag bis zu 85 Prozent 
auf. Ähnlich ist es bei der Anpas- 
sung. 

Kenn« d« Materie schütteln 
den Kopt und das Wort „fragwür- 
dig“ faßt wenn ein Urteil erbeten 
wird, ob die Plane Betriebe ermuti- 
gen wenden, werter Betriebsrenten 
zuzusagen. „Das ist nicht eter große 
Wurt auf den wir gehofft haben“, 
beißt es von kompetent« Seite. 
Die Begrenzung d« Anpassung 
wird zwar begrüßt doch hatte das 
Bundesarbeitsgericht es schon zu- 
gelassen, daß die Betriebsrenten 
nicht höh« angepaßt werden muß- 
ten als die Nettoeinkommen der 
aktiv«! Belegschaft d- h. stieg der 
T/ihn nur um 10 Prozent in drei 
Jahren, die Inflationsrate ab« um 
23, dann brauchte nur um 10 Pro- 
zent angepaßt zu werden. 

„Wirklich etwas bringen“ würde 
nach Ansicht von Fachleuten nur 
eine Senkung des Rechnungszins- 
fußes für Pensionsrückstdhmgen 


von 6 auf 5,5 Prozent „Da wäre 
Musik drin“. (Mit 6 Prozent müssen 
die steuerfreien Pensionsrückstel- 
lungen abgezinst werden, die somit 
für das Unternehmen billiges Geld 
sind.) Als die SFD/FDP-Koalition 
den Zinssatz erhöhte, hatte die Uni- 
on heftig opponiert, doch jetzt freut 
sie sich üb« das Geld in den Kas- 
sen. „Diese Senkung wäre auch so- 
zial gerecht“, so die Expertem „Der 

Arbeitgeb« würde entlastet den 
Arbeitnehmer kostete es nichts. 
Das hatte eine nicht zu unter- 
schätzende stimulierende Wirkung 
auf die Unternehmen.“ 

Die Begrenzung d« Haftung auf 
das Einfache d« Beitragsbemes- 
sungsgrenze hält man für sinnvoll. 
Wenn ein Betrieb höhere Versor- 
gungszusagen maibe, müsse er 
selbst für deren Sicherung sorgen. 

Es gehe nicht an, im Pfeitenfaß d« 

Gemeinschaft der im Pensions- 
sichenmgs- Verein zusamznenge - 
schfossenen Betriebe die 
überhöhter Zusagen aufzubürden. 

Die 85-Prozesit-Grenze hält mm 


jedoch für bed enklich H fer sei 
man augenscheinlich dabei, eine 
„Gesamtversorgung“ zu definie- 
ren, die man auch auf andere Ver- 
sorgungssysteme übertragen kön- 
ne. So ist es z. B. denkbar, daß auch 
in der Sozialversicherung »im» 
Obergrenze eingezogen wird, bis zu 
der Renten angepaßt Krarikenver- 
acherungsbeiträge erhoben, mit 
Steuern abgeschöpft od« ähnlich 
verfahren werden kann 
Ein Vergleich drängt sich noch 
au£ Bei Arbeitern und Angestell- 
ten des öffentlichen Dienstes soll 
demnächst Alters- und Zusatzver- 
s o rgupg zusa mm en nicht mehr he- 
tragen als 90 Prozent des letzten 
Nettoeinkommens. Wieso sollen 
die Arbeitnehmer der frden 
Wirtschaft nur 85 Prozent eines 
„vergleichbaren Arbeitnehmern“ 
gehen? Wenn man sich an eine Har- 

momaerung der Alteresiche- 
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DIE $ WELT 


Viele wissen nicht 
mehr, warum sie 
zur Waffe greifen 


’ -y'i 


Terror und Gegenterror sind 
AlitaginMardirUni Die 
Gewalt hat sich verselbständigt 
in einem ^Kleinkrieg 1 
v on Organisati onen, deren 
Anspruch weit ober die 
Realitäten hinausgeht. Denn 
von Bürgerkrieg“ kann hier 
keine Rede sein. 


Von FRITZ WIRTH 


E s gibt nur noch vage Mutma- 
ßungen über, den Fronten ver- 
lauf des Terrors in Nordirland. 
Sie nennen sich „Armeen“, die da für 
die irische Freiheit und Befreiung 
kämpfen, und ihnen stehen immer- 
hin 12 000 hochausgebildete britische 
Soldaten gegenüber. Da verwischen 
sich die Dimensionen schnell zum 
„Bürgerkrieg". 

Die Wahrtieit ist: Dies ist kein 
Krieg der Bürger und kein Krieg von 
Armeen. Der Terror in Irland lebte 
stets auf zu großem Fuß und unter zu 
anspruchsvollem Namen, denn Pro- 
paganda ist für ihn so wichtig wie die 
Bombe. Und deshalb tritt er unter 
Namen auf, die den Eindruck erwek- 
ken sollen, als stunde hier ein ganzes 
Heer in -Waffen. 

So spricht man in der IRA, der 
„Irish Republican Army“, noch 
von Brigaden, Bataillonen, Regimen- 
tern und Kompanien. Nur wenige Au- 
ßenstehende jedoch wissen, daß ein 
Regiment bei der IRA niemals stär- 
ker als zehn Mann war und der harte 
Kern dieser sog enannten Armee nie- 
mals großer als 500 Mann. Und nach- 
dem die Mehrheit von ihnen im H- 
Block des JMaze“-Gef5ngnisses in 
Belfast einsitzt, besteht die „kämp- 
fende Truppe“ der IRA heute besten- 
falls noch aus 200 Mann Und die 
operieren schon lange nicht mehr in 
Regimentern und Bataillonen, son- 
dern als Zellen von zwei bis drei 
Mann. 

In den ersten Jahren der gegenwär- 
tigen Unruhen standen sich in Nord- 
irland zwef Kampfgruppen gegen- 
über, die „Irish Republican Army" 
(IRA) auf katholischer und die „Ul- 
ster Defence Association" (UDA) auf 


protestantischer Seite. Ziel der XRA 
ist es, mit Waffengewalt die briti- 
schen Soldaten aus Nordiriand hin- 
auszujagen und die irische Wieder- 
vereinigung herbeizuführen. Die 
UDA kämpft für die Union Nordir- 
lands mit Großbritannien. Diese 
para-militärische UDA war stets zah- 
lenmäßig stärker, disziplinierter und 
besser ausgerüstet als die IRA 

Innerhalb beider Organisationen 
gibt es seit 15 Jahren schwere interne 
Fehden, die oft in Mord und Tot- 
schlag endeten. Ihre Opfer sind die 
ungezählten Toten dieses Terrors. 
Die Krise der IRA begann bereits 
1969. Sie spaltete sich in die provisori- 
sche (die „Provos") und die offizielle 
IRA Die „Provos“ kämpfen nach al- 
ter Vätersitte. Sie waren nicht ideolo- 
gisch programmiert, sondern wollten 
schlicht mit Gewalt die irische Wie- 
dervereinigung herbeibombea Die 
„Officials“ wollten statt Gewalt die 
politische Agitation. Sie streben nicht 
nur ein vereinigtes, sondern vor allem 
ein marxistisches Irland an. Es kam 
zu einem blutigen Bruderkrieg inner- 
halb der. IRA „Provos* und „Offici- 
als“ brachten sich gegenseitig und oft 
auf offener Straße um. 

Im Jahre 1974 kam es zur Spaltung 
innerhalb der offiziellen IRA Einem 
militanten Kern waren die „Officials“ 
politisch und militärisch zu zahm. Sie 
formierten sich am 8. Dezember 1974 
zur „Irischen Republikanischen So- 
zialistischen Partei" (IRSP) und 
möchten aus Irland eine Arbeiter- 
Republik' warb kubanischem Muster 
machen. 

Zugleich legte sich diese Partei ei- 
ne eigene Terrortruppe, die „Irish Na- 
tional Liberation Anny" (INLA), zu. 
Chef beider Organisationen warSea- 
mus Costello. Er wurde 1977 von sei- 
nen ^lwftaligfrn Kamp fb rudern in der 
offiziellen IRA erschossen. 

Die INLA entwickelte sich schnell 
zur Konkurrenztruppe der IRA Der 
Unterschied: Sie operiert wesentlich 
brutaler und skrupelloser als die 
„Provos". Während diese „Provos“ - 
von besonders traurigen' Ausnahmen 
wie dem kurzlichen Bombenanschlag 
auf das Londoner Kaufhaus Harrod's 
abgesehen - ihren Kampf wesentlich 
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auf sogenannte „militärische* Ziele 
konzentrieren (und sie verstehen dar- 
unter britische Soldaten, nordirische 
Polizisten, Gefängnis beamte und 
Richter), attackieren die Männer der 
INLA alles, um Schlagzeilen zu ma- 
chen. 

So war es die INLA die 1979 Airey 
Neave, den engsten Berater Margaret 
Thatchers, auf dem Gelände des Un- 
terhauses umbrachte. Ihr wird außer- 
dem der Mord am britischen Bot- 
schafter im Haag angelastet, und sie 
war es schließlich, die Ende letzten 
Jahres in Armagh in eine Kirche hin- 
einscho ß und drei Protestanten beim 
Gebet ermordete. Die INLA wareinst 
etwa 100 Mann stark, heute besteht 
sie wahrscheinlich nur noch aus 20 
Terroristen ohne festen Wohnort Ihr 
Chef ist seit 1982 Dominic McGlin- 
ebey, heute der meistgesuchte Terro- 
rist in Nord- und Südirland. Ihm wer- 
den bisher 46 Morde und ein Dutzend 
Banküberfälle angelastet Die Geld- 
und Waffenquellen seiner Organisa- 
tion führen in den Nahen Osten. 


Als den Franzosen der Faschismus drohte 


Von A GRAF KAGENECK 

A uch Frankreich ist einst nicht 
verschont geblieben von fa- 
schistischen Versuchungen. 
Ein Jahr nach der Machtergreifung 
Adolf Hitlers in Berlin kam es in Paris 
am 6. Februar 1934 zu einem Auf- 
stand rechtsextremer Gruppierun- 
gen, die der Republik um ein Haar 
den Garaus gemacht und ein Regime 
errichtet hatten, das dem auf der an- 
deren Rheinseite oder jenseits der Al- 
pen gewiß nicht unähnlich gewesen 
wäre. Noch heute, 50 Jahre danach, 
erinnert sich Frankreich mit Schau- 
dern an jenen blutigen Tag. Und es 
gibt sogar Franzosen, die fragen, ob 
ähnliches sich heute ereignen konnte. 

Die Weltkrise zu Beginn der dreißi- 
ger Jahre hatte auch der französi- 
schen Wirtschaft schwere Schlage zu- 
gefügt Fabriken schlossen, Banken 
krachten zusainmpn, die Arbeitslo- 
sigkeit stieg, eine Arbeitslosenimter- 


stützuhg gab es nicht Im Januar 1934 
hatte ein Skandal, in den ein einge- 
wanderter betrügerischer Bankier 
und mehrere amtierende und ehema- 
lige Minister verwickelt waren, das 
Volk auf der Straße in ungeheure Er- 
regung versetzt Auf die Parlamentär 
rische Demokratie und das Parteien- 
system setzte keiner mehr einen Sou, 
die Linke wie die Rechte schrien ein- 
hellig nach radikaler Auskehlung des 
Augias-Stalls. Der Ruf „Frankreich 
den Franzosen“ zeugte, daß es eine 
weitverbreitete nationalistische, 
anti-semitische Strömung in der fran- 
zösischen Seele gab. 

Am Morgen des 6. Februar 1934 
hatten die rechten und rechtsextre- 
men Blatter in Paris aber auch die 
kommunistische „Humanitä“ ihre 
Anhänger zu einer Massendemon- 
stration am Abend vor dem Palais 
Bourbon, dem Sitz der Nationalver- 
sammlung, auf gerufen. Ab 18 Uhr set- 


zen sich aus verschiedenen Richtun- 
gen mehrere Demonstiationszüge 
konzentrisch auf die Place de la Con- 
corde in Marsch. Die Reperung des 
schwächlichen Radikalsozialisten 
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Edouard Daladier, (der später vor 
Hitler in München kapitulierte) hatte 
in aller Eile Polizisten und Mobilgar- 
den auf der Concorde-Brücke mas- 
siert, um die Volksversammlung zu 
schützen. Aber diemeist jungen und 
unerfahrenen Ordnungshüter hielten 
dem Druck der Massen nicht stand. 
In totaler Verwirrung erößheten eini- 
ge von ihnen, ohne Befehl dazu erhal- 
ten zu haben, das Feuer. Blindlings 


schossen sie in die etwa zehntausend 
Maischen zählende Masse. Fünf 
Stunden dauerte die Schlacht Berit- 
tene Polizisten machten von ihren Sä- 
beln Gebrauch. Demonstranten ver- 
suchten mit Rasierklingen an langen 
Stöcken den Pferden die Sehnen 
durchzuschneiden. Am anderen Mor- 
gen zählte man 15 Tote und an die 300 
Verletzte. Es war der schwerste Zu- 
sammenstoß' in den Annalen der 3. 
Republik. 

An eine Wiederholung dieses Dra- 
mas glauben, zumindest die Politiker, 
nicht Zwar ist Frankreichs Wirt- 
schaft zur Zeit nach halti g ge- 
schwächt und die Politik Mhterrands 
hat eine scharfe Polarisierung der in- 
nenpolitischen Kräfte bewirkt (die 
den Gaullisten Cbaban-Delmas von 
einem „kalten Bürgerkrieg" sprechen 
läßt). Aber es gftt keine Krise, die mit 
jener der d re iß i ger Jahre zu verglei- 
chen wäre. 


Vom Kohlkopf-Fieber zum 
Bau-Boom auf dem Bahn-Brett 


Ihr Gegenstück auf protestanti- 
scher Seite ist die „Ulster Vohinteer 
Force“ (UVF), die sich von der „Ul- 
ster Defence Association“ absplitter- 
te. Chef der Truppe war jahrelang ein 
Leim Murphy, den man selbst in pro- 
testantischen Kreisen furchtvoll und 
verächtlich den „Schlächter von 
Shankill“ nannte. Murphy war ein 
brutaler Sadist, dem mindestens 20 
Morde angekreidet aber keiner be- 
wiesen winde, weil alle Zeugen zu 
ängstlich waren, gegen ihn auszusa- 
gen. Am 16. November 1982 starb 
Murphy in einem Kugelhagel vor sei- 
ner Haustür. Seinen Mörder kennt- 
man bis heute nicht 

Bilder, Realitäten und Motive vom 
Terror in Ulster. Er ist kein Bürger- 
krieg und er ist kein Freüieitskampf 
Die Männer der Gewalt haben in den 
meisten Fällen lange vergesseen, war- 
um sie zur Waffe greifen. Für viele 
von ihnen ist es nur noch Gewalt der 
Gewalt wegen. Wenn hier eine Armee 
am Werke ist, dann ist es eine Armee 
der toten Seelen. 


35. Internationale 
Spielwarenmesse in Nürnberg: 
1780 Aussteller präsentieren 
dem Fachpublikum den Trend 
indenKindetnmmern. Ein 
Nebeneinander von kurzlebigen 
Hits und zeitlosen Rennern - 
nicht nur für die Kleinen. 

Von PETER SCHMALZ 

D ie Nostalgie feiert fröhliche 
Urständ, das Traditionsspiel- 
zeug erobert alte Stammplätze 
zurück - zum erstenmal seit langem 
ist auf der Nürnberger Messe so etwas 
wie ein Elektronik-Knick erkennbar. 

Da paßt es ins Bild, wenn Steiff 
eine „Museum s-Coüection“ alter 
Stofftiere auflegt wie den kleinen 
grauen Elefanten, dessen Original 
Margarete Steiff vor 104 Jahren als 
erstes weichgestopftes Spieltier der 
Welt nähte. Doch solche Reprisen 
sind kaum für den, der mit Spielzeug 
spielen wüL 

Friedrich Schiller formuliertre 
einst „Der Mensch spielt nur, wo er 
in voller Bedeutung des Wortes 
Mensch ist, und er ist nur da ganz 
Mensch, wo er spielt“ Die 1780 Aus- 
steller von Nürnberg und die 40 000 
bis Messeschluß am Mittwoch erwar- 
teten Einkäufer (Kindern und 
Normal-Spielern bleibt das größte 
Spielparadies der Welt verschlossen) 
sind nach diesem Schüler-Wort wohl 
nicht „ganz Mensch". Sie denken 
nämlich geschäftlich an die 350 000 
angebotenen Artikel und hoffen, den 
83er Umsatz des. deutschen 
Spiel waren-Einzelhandels von 1,3 
Milliar den Mark zu steigern. Nein, für 
sie ist Spielzeug die Ware, der sie die 
Existenz verdanken und der sie Emst 
und Respekt zu zollen haben. 

Aber was ist mit jenen, die zwar 
nicht mit dem Spielzeug spielen, 
wohl aber mit dpm reizvollen Gedan- 
ken der wertsteigemden Spekulation. 
Ist einer, der ein Spielzeug franft, in 
die Vitrine stellt und später bei einer 
Auktion mit Gewinn verkauft, im 
Sinne Schillers „ganz Mensch", ein 
Spielender? Die Frage wird nicht 
leicht zu beantworten «»in, fest aber 
steht, daß die Branche zunehmend 

mit diesem Kundenkreis kalkulier t, 

So scheint die Prognose wenig 

kühn, daß kern Kind jemals mit ei- 
nem der 3000 Exemplare jener legen- 
dären Güterlok „Krokodil" spielen 
darf, die JUBridin“, der schwäbische 
Mazkenführer unter den ModeUeisen- 
hnhnhan em, awm 125jährigen Fir- 
menjubiläum für 2500 Mark anbietet 
und die bereits am zweiten Messetag 
Überzeichnjet waren. 

Kenner e rinn ern sich an den Tag 
vor gut zwei Jahren, als das erste 
„Märklin" -Krokodil von 1934 (Neu- 
preis 140 Reichsmark) für 43 000 
Mark versteigert wurde. Und sie wis- 
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sen vom „Northlander", von der glei- 
chen Firma 1978 in limitierter Auflage 
von 5000 Stück zu 360 Mark angebo- 
ten, der schon nach Auslieferung der 
ersten Züge mit 900 Mark gehandelt 
wurde und heute unter 1200 Mark 
nicht zu haben ist Die Aktie „Modell- 
bahn" registriert eine Hausse, die 
„Königin aller Spielzeuge“ (Wester- 
manns Monatshefte) ist auf Mehrwert 
abonniert 

Sie ist neben den Puppen die zwei- 
te Säule der Branche, gut eine halbe 
Milliarde Mark gaben die Bundesbür- 
ger im vergangenen Jahr für Loks, 
Waggons, Schienen, Bahnhofe, Bäu- 
me und Häuser im Miniaturformat 
aus - bei steigender Tendenz. Auch 
das Jubiläimuäahr 1985, wenn die 
deutsche Eisenbahn ihren 150. Ge- 
burtstag feiert sichert anhaltendes 
Interesse an der heimischen Klein- 
Bahn, deren bester Kunde nicht im 
spielerischen Jugendalter zu finden 
ist sondern unter denen, die im Beruf 
gefestigt sind und ihre Midlife-Crisis 
in der Spur HO oder N abreagieren. 

Gestalterischer Phantasie, die in 
den meisten Büros am Computer 
verkümmert kann auf dem Dachbo- 
den oder im Keller freier Lauf ge- 
wahrt werden. Neben der Technik für 
„rollendes Material", Schienen und 
Signale investieren die deutschen 
Bastler im Jahr weit übert 100 Millio- 
nen Mark in Dörfer und Städte aus 
Kunststoff und in Almwiesen und 
Wälder, die keine ökologischen Schär 
den kennen. „Hier kann sich der 
Bastlerseine eigene heile Welt schaf- 
fen“, begründet Jfallerf-Mitarbeiter 
Klemens Burghardt den Bauboom 
auf dm Bahnbrett Kahle Betonbau- 
ten aus den 60er Jahren haben da 
wenig Chancen und verschwinden 
mangels Nachfrage peu 4 peu aus 
dem Sortiment Fachwerk und Erker 
feiern dagegen Renaissance. Die Ost- 
zeile vom Frankfurter Römerberg 
war im Modell sogar eher zu kaufen, 
als die Handwerker das historische 
Remake im Original erstellt hatten. 

Aber auch im deutschen Modell- 
bauer schlummert offenbar die heim- 
liche Lust am Untergang. Wie anders 
wäre zu erklären, daß das „brennen- 
de Finanzamt“ mit flankemdem Feu- 
erschein und echtem Rauch der dies- 
jährige Nürnberger Sensationssieger 
ist „Schon am ersten Tag war bei uns 
der Teufel los“, sagt ein Sprecher der 
Bausatzfirma „Pola“, die sich neben 
der Brandkatastrophe eine weitere 
nostalgische Häßlichkeit erdacht hat: 
Mini-Hauser im StO der ersten Nach- 
kriegsjahre mit abblättemdem Putz 
an den Wänden und Adenauer auf 
den Wahlplakaten, mit „Sissi“ auf der 
Kinoreklame und dem Gewerk- 
schaftsspruch auf der rissigen Hof- 
mauen „Wir fordern die 45-Stunden- 
Woche.“ 

Wer vermutet die Firma spekuliere 
damit auch auf eine andere Kund- 


schaft als nur auf die der Modellbau- 
er, liegt goldrichtig. Schon mancher 
Steuerberater, so weiß die Firma zu 
berichten, habe in den letzten Wo- 
chen von zufriedenen Mandanten das 
brennende Finanzamt als Geschenk 
erhalten. Fragt sich nur, wer wem die 
„45-Stunden-Woche* schenkt der Ar- 
beitgeber dem Gewerkschafter oder 
umgekehrt? Man wird sehen. 

Nicht Zusehen wül Spielwaren- 
händler Helmut Holzapfel von Stand 
06 in Halle A Ehrlich wie wohl kaum 
ein anderer unter den sieben Dächern 
der Nürnberger Spielzeugmesse sagt 

er. „R eins pringen, mitnehmen, ver- 
gessen“ und umschreibt damit kurz 
und bündig, warum auch er das neue 
Wunderkind der internationalen Pup- 
penbörse anbietet Er will damit sa- 
gen: Da ist ein Boom von wahrschein- 
lich kurzer Dauer, der dem eine 
schnelle Mark verspricht, der fix am 
Ball ist Die Kohlkopf-Puppe ist für 
ihn ein solches Schnellgewächs. 

Das knuddelweiche Stoffwesen 
von bestechender Häßlichkeit, das 
Zufallsprodukt des 28jährigen Ame- 
rikaners Xavier Roberts, ließ im ver- 
gangenen Jahr den amerikanischen 
Puppenmarkt kopfstehen, Spielwa- 
renläden wurden von kaufgieriger 
Kundschaft gestürmt, der größte Hit 
des US-Spiekeugmarktes war gebo- 
ren, und die computergesteuerten Fa- 
briken in Hongkong konnten die 
Nachfrage nicht mehr befriedigen. 

Seit vergangenen Donnerstag, dem 
Beginn der 35. Internationalen Spiel- 
warenmesse, laßt sich das KohUkopf- 
Fieber auch auf dem deutschen 
Markt messen. Ein Puppenanbieten 
„Die Nachfrage der Einzelhändl er ist 
gigantisch.“ 

Was jenseits des Atlantiks „Cabba- 
ge Patch Kid* getauft ist, hat mit dem 
Baby-Gedanken eines deutschen 
Kindes nichts gemein. Weiß doch ein 
cleverer Dreijähriger am Rhein von 
der Bedeutung des Klapperstorchs 
zur E rhaltung der Menschheit, wäh- 
rend seinem Altersgenossen am Mis- 
sissippi weisgemacht wird, der Nach- 
wuchs entwickle sich im „Kohlbeet 
hinterm Haus“. 

Solche Differenzen überwindet 
Helmut Holzapfel auf dem deutschen 
Markt lässig mit einer Werbezeich- 
nung: Da trägt der Klapperstorch im 
Schnabel ein Tuch und darin - na 
was? - einen Kohlkopf natürlich. Und 
so wird auch verkauft: Unsichtbar 
liegt die Puppe im grünen Plastik- 
kohl, versiegelt, erst zu Hause öffnet 
die junge Puppenmutter den Deckel 
und sieht erstmals, ob ihr Kuschel- 
kind rote oder schwarze Haare, blaue 
oder braune Augen hat Holzapfel: 
„Das ist die Überraschung wie bei 
einer richtigen Geburt Sicher ist man 
nur, daß keine schwarzen oder gelben 
Puppen drinliegen.“ Im Puppenzim- 
mer solTs halt sein wie im richtigen 
Leben. 
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INVESTA: 

Denn fü- ausgewählte deutsche Aktien bestehen weiterhin günstige Kurschancen. 


1983 war das „Jahr der Aktie“. Der Kurs- 
anstieg beweist es. Viele Anzeichen 
sprechen dafür, daß in sorgfältig ausge- 
wählten deutschen Aktienwerten noch 
weitere günstige Kurschancen stecken. 
Diese Chancen nutzen Sie mit INVESTA. 
Deshalb ist INVESTA weiterhin eine 
empfehlenswerte Vermögensanlage. 

I inser Aktienfonds INVESJA 
vereint die besten deutschen Aktien 
in einem Wertpapier 

INVESTA ist ein Akiienfonds, dessen 
Portefeuille sich aus Aktien führender 
deutscher Gesellschaften zusammen- 
setzt. Es sind dies schwerpunktmäßig 
Aktien der ertragsstarken Branchen 
Chemie, Banken, Elektro und Auto- 


mobile. Über 50 Prozent des Fondsver- 
mögens bilden folgende Spitzenwerte: 
Allianz, Daimler, Mercedes Holding, 
Siemens, Deutsche Bank, Bayerische 
Vereinsbank, RWE, Bayer, BASF und 
Hoechst. Ausnahmslos Werte, deren 
Marktgeltung, Innovationskraft, Kapital- 
ausstattung und Management hohes 
Ansehen und internationalen Ruf ge- 
nießen. 

Steigende Gewinne beflügeln 
Kursphantasie 

Diese Unternehmen lassen auch 1984 
Ertragsverbesserungen erwarten. Stei- 
gende Gewinne und teilweise höhere Di- 
videndenzahlungen beflügeln die Kurs- 
phantasie besonders bei diesen Werten. 


JKufsen! 
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INVESTA bietet die überschaubare 
Aktienanlage 


INVESTA ist damit vornehmlich für die 
Anlegerinteressant, die eine überschau- 
bare Aktienanlage wünschen. Zugleich 
erfüllt dieser bekannte deutsche Aktien- 
fonds die für jedes persönliche Wert- 
papierdepot wichtige Risikostreuung. 
INVESTA-Änteile bekommen Sie in allen 
Geschäftsstellen unserer Gesellschafter- 
bariken. Es sind die 0 Deutsche Bank 
und weitere deutsche Banken und Ban- 
kiers.Bitte,schreibenSie uns,falls Sie vor- 
herausführliche Informationen wünschen. 

DWS Deutsche Gesellschaft 
für Wertpapiersparen 
Postfach 26 34 ■ 6000 Frankfurt 1 


Deutsche Gesellschaft für Wertpapierspaien 
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Auftrieb für 
die Gegner 
von „Isar II“ 

PETER SCHMALZ, Mönchen 

Im Genehmigungsver&hren für ei- 
ne Wiederaufarbeitung abgebrannter 
Brennelemente aus Kernreaktoren, 
um die sich die Bundesländer Bayern 
und Niedersachsen bewerben, be- 
ginnt heute in der bayerischen Ober- 
pfalz eine entscheidende Phase: In 
einem auf zwei Wochen angesetzten 
Erörterungstennin werden 630 Ein- 
wendungen geprüft, die von 53 000 
Gegnern der nahe der Ortschaft Wak- 
kersdorf geplanten bayerischen Anla- 
ge unterzeichnet wurden. 

Die Erörterung ist nach der atom- 
rechtlichen Verfahrensverordnung 
vorgeschrieben, wonach die erhobe- 
nen Ein wände mit dem Antragsteller 
(in diesem Fall die Deutsche Gesell- 
schaft für Wiederaufarbeitung von 
Kernbrennstoffen DWK) und den 
Einwendem mündlich zu erörtern 
sind. Die ausführliche Aussprache 
soll dem bayerischen Umweltmini- 
sterium als Genebmigungsbehörde 
einen möglichst umfassenden Ein- 
blick in den Sachverhalt geben. 

Durch das Bau Stopp-Urteil gegen 
den Kemkraft-Bau Jsar II“ haben 
die Gegner der Wlederau&rbeitungs- 
anlage in den letzten Tagen deutli- 
chen Auftrieb erhalten. Am Samstag 
fuhren sie auf einem Sattelschlepper 
Attrappen von 40 gelbgestrichenen 
Atommüllfässern über die Straßen in 
der Umgebung des geplanten Stand- 
ortes. Der Schwertransporter soll 
heute vor der Stadthalle von Neun- 
burg vorm Wald die Teilnehmer des 
Erörterungstermins zu einem Votum 
gegen die Kernenergie mahnen. 

Am Sonntag haben sechs katholi- 
sche und evangelische Geistliche auf 
Initiative des katholischen Arbeits- 
kreises „Theologie und Kernenergie“ 
in einer Wallfahrtskirche in der Nahe 
von Wackersdorf eine Votivtafel mit 
einer Madonna vor einem „radioakti- 
ven Strahlenkranz“ geweiht Dem 
Gottesdienst war eine Bittprozession 
vorangegangen. Bevor das Umwelt 
mmisterium über die atomare Geneh- 
migung entschieden hat wurde beim 
Verwaltungsgericbt Regensburg be- 
reits die erste Klage gegen das Vier- 
MTÖiarden-Projekt eingereicht Darin 
fordert ein ehemaliger Landtagskan- 
didat der Grünen „vorbeugenden 
Rechtsschutz“, bevor „durch Geneh- 
migungsbescheide Tatsachen ge- 
schaffen werden“. Nach Ansieht des 
Antragstellers ist der Sicherheitsbe- 
richt für die Anlage Wackersdorf 
mangelhaft. Unter anderem mit Si- 
ehPT heitc mängpln hatten Regensbur- 
ger Verwaltungsrichter den Bau- 
stopp von „Isar II“ begründet 

RLstock bekräftigt 
in USA Rolle 
der Schutzmächte 

F.D. Berlin 

Der Berliner SPD-Spitzenkandidat 
Harry Ristock hat auf einer fünftägi- 
gen USA-Reise vor Politikern und 
Kongreßabgeordneten die unantast- 
bare Rolle der alliierten Schutzmäch- 
te in Berlin bekräftigt Ristock, der 
morgen nach Berlin zuiückkehrt, 
führte unter anderem Gespräche mit 
dem stellvertretendem US- Außenmi- 
nister Kenneth Dam und dem Leiter 
der Europa- Abteilung im State De- 
partment, Lawrence Eagleburger. 

Vor amerikanischen Friedensfor- 
schern und Politologen äußerte sich 
Ristock auch zur Haltung der Berli- 
ner SPD gegenüber den Alternativen. 
Seine Partei sei nur unter Berück- 
sichtigung von vier entscheidenden 
Punkten zu einer Zusammenarbeit 
mit der Alternativen Liste nach den 
Wahlen 1985 bereit Dazu zahlten die 
Anwesenheit der Westalliierten in 
Berlin, eine Absage an Gewaltanwen- 
dung als politisches Mittel, die Auf- 
rechterhaltung Berlins als Rechts- 
und Wirtschaftseinheit mit der Bun- 
desrepublik Deutschland und das 
Bekenntnis zur NATO. 


Albrecht, Sudan und 
3,8 Millionen Mark 


Von C. GRAF SCHWERIN 

M it Mißtrauen beobachtet die nie- 
dersächsische Opposition die 
„Entwicklungspartncfschaft“ des 
Landes mit Sudan. Ministerpräsident 
Albrecht und die CDU-Landesregie- 
rung hält in diesem Jahr zum zweiten 
Mal 3,8 Millionen Mark für diese Part- 
nerschaft im T Andeshaushalt bereit 
Ein Prestigeobjekt oder wirkliche 
Entwicklungshilfe auf Landesebene? 

Die rdee zu dieser Kooperation mit 
einem Land, das 42mal so groß ist 
wie Niedersachsen, aber zu den ärm- 
sten Regionen der Erde gehört, geht 
zurück auf das Jahr 1978. Wahrend 
des Staatsbesuchs des sudanesischen 
Präsidenten Numeiri in Bonn führte 
die offizielle Reiseroute ihn auch 
nach Hannover, das als Wirtschafts- 
zen trum nach bisherigen Erfahrun- 
gen - vom Bonner Protokoll oft zu 


^Landedberidit 

^Niedersachsen 


stiefmütterlich zugunsten Stuttgarts 
und Miiwhpng behandelt wird. Ei» 
Gegenbesuch Albrechts in Khartum 
kam 1982 zustande. Dort wurde zwi- 
schen den beiden Politikern ein 
Hflfsprogramm vereinbart, das in ei- 
nem genau umrissenen, finanziell be- 
schränkten Rahmen _ffiifa zur 
Selbsthilfe vor Ort“, technische Aus- 
und Fortbildung, Kwintninsp und 
Sachverstand vermitteln soH Das Su- 
dan-Programm, in Hannover geleitet 
von Staatssekretär a. D. Klaus-Otto 
Naß, gilt inzwischen auch in afrikani- 
schen Landein wirtschaftlich wie po- 
litisch als ein mpdpfl 

Als ein hervorragendes Beispiel gilt 
den Af rikan ern vor allem die nieder- 
sächsischen Hilfe für die „Youth- 
Trainmgs-Centres“. Diese wurden 
vom .Tii gpndmfnistprium in Khartum 
für Jugendliche ohne Schulausbil- 
dung eingerichtet, um die einfach- 
sten handwerklichen Verrichtungen 
zu erlernen. Niedersachsen ermög- 
licht hier die Schulung der Ausbilder 
für die 24 Zentren des Landes und 
liefert das Materi al (vom Hamme r bis 
zum Schraubstock), an dem die Jun- 
gen und Mädchen ihr Handwerk er- 
lernen und das diese nach abge- 
schlossener Lehre an den Heimatort 
ihres zukünftigen Wirkens mitneh- 
men können. Förden richtigen Emp- 
fang <fes Materials prnntiprpn deut- 
sche Entwicklungshelfer. 


Zum Ausbildungsplan gehört auch 
die Zusammenarbeit mit dem Port 
Sudan am Roten Meer, der von den 
Amerikanern zu einem leistungsfähi - 
gen, technisch modernen Hafen aus- 
gebaut wurde. Aber es fehlt dort an 
Administratoren und Technikern, die 
am Ort von niedersächsischen Hafen- 
spezialisten angeleitet werden. 
Ebenso fehlt es in der sudanesischen 
Zuckerindustrie weitgehend an der 
mittleren Managerschicht In Braun- 
schweig wurden für sie wenige Wo- 
chen dauernde Seminare eingerich- 
tet 

Bei der eigentlichen Wirtschaftshil- 
fe geht es um die Verbesserung der 
Lebensverhältnisse in ländlichen Re- 
gionen. Für dieses Ziel haben die 
Niedersachsen rieh die Region Dafür 
in der SahoiynnA anggA^ ir» ft t Tn die- 
sem Jahr beginnen hiesig*» Speziali- 
sten mit d» Durchführung eines Auf- 
forstun gs programms. Für die Was- 
serversorgung dm* von der Trocken- 
heit tödlich bedrohten Bevölkerung 
werden Handpumpen geliefert und 
aufgestellt In die gleiche Region sol- 
len in diesem Jahr auch drei Salar- 
kaüektoren zur Erzeugung von Elek- 
trizität geliefert werden. Zwei von 
ftinpn wer den auf Krankenhäusern 
angebracht und di e ne n der Kühlung 

xmn Mpdilrairipnten 

Für die medizinische Versorgung 
des Landes wurden im vergangenen 
Jahr ärztliche Ausrüstungsgegen- 
stände und chirurgische Bestecke ge- 
liefert, jedoch fcgine Mnarhinpn. Me- 
dikamente nur in einem Ausnahme- 
fan für die lfrrirhfamg giiw Apothe- 
ke in Juba, die von italienischen 
Schwestern geleitet wird. 

Solch» Hilfe kommt auch politi- 
sche Bedeutung zu. Die am Weißen 
Nti gelegene Stadt ist die Kapitale 
jener autonomen südlichen Provinz, 
von der immer wieder und gerade in 
den letzten Monaten erneut Unruhen 
gegen die Zentralregierung in Khar- 
tum ausgegangen sind. Daß Nieder- 
sachsen den Süden - die Güter wer- 
den dorthin über Nairobi verfrachtet, 
da zwischen Khartum und Juba ge- 
genwärtig praktisch keine Verkehrs- 
wege bestehen -aus seinem Hüfspro- 
gramm nicht ausgeklflfnmer t hat, 
wird von «fidgudanerisrhen Studen- 
ten, die in Göttingen von der „Gesell- 
schaft für bedrohte Volk»“ betreut 
werden, positiv als Hinweis dafür ge- 
wertet, daß es Niedersachsen nicht 
um Unterstützung für eine Regierung 
sondern um Höfe für die Menschen 
geht 


Tempolimit kostet Arbeitsplätze 


Autoindustrie und ADAC halten Grünen- Vorschlag gegen Waldsterben für unreahsierbar 

der Automobüwirtschaft auf die wirt- 
schaftlichen Folgen ein« Ttempoli- 
mits hin, das eine „Schwächung der 

technischen Wettbewerbsfähigkeit“ 

mit sich bringe. Technische Merkroa- 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Eine Begrenzung der Höchstge- 
schwindigkeit für Kraftfahrzeuge auf 
Bundesautobahnen bei 100 Stunden- 
kilometer und auf Landstraßen bei 80 
Stundenkilometer würde zwar eine 
Verringerung der Stickoxide, ab» ei- 
ne Vergrößerung des Ausstoßes von 
Kohlenwasserstoffen und Kohlenmo- 
noxiden bedeuten. Mit diesem Argu- 
ment konterten zwei maßgebende 
veikehrsverbundene Organisationen, 
der „Allgemeine Deutsche Automo- 
bilclub“ (ADAC) und der Verband 
der Automobüindustrie e. V„ anläß- 
lich ein» Anhörung im Deutschen 
Bundestag zum Thema „Notmaßnab- 
men gegen das Waldsterben“ am 
Mnntag rinun Vorstoß d» Bundes- 
tagsfraktion d» „Grünen“, Ge- 
schwindigfcejtsbegrenzungen gesetz- 
lich einzuführen. 

In der Begründung des Antrags 
hatte die Fraktion, auf deren Initiati- 
ve hin die öffentliche Anhörung zu- 
stande gekommen war, festgestellt, 
daß ihr Vorschlag eine „sofortige 
Emferiopsmind enin g der Stickoxide 
um 350 000 bis 400 000 Tonnen jähr- 
lich“ bewirke. Das wäre eine Reduk- 
tion von etwa 13 Prozent der gesam- 
ten in zwölf Monaten anfallenden 
Stickoxidemisrion. 


Sprecher des ADAC machten im 
Verlauf der ganztägigen Anhörung 
gehend, daß in ganz Westeuropa auf 
Autobahnen ein Mittel von etwa 120 
Stundenkilometern gefahren werde, 


die „verstärkte Durchsetzung“ einer 
größeren Drosselung werde „nur mit- 
tels em« nicht realisierbaren zusätz- 
lichen Kontrollaufwandes für mög- 
lich gehalten“. 

Tn der Stellungnahme des Verban- 
des d» Automobilindustrie e. V. 
heißt es, bereits anläßlich der parla- 
mentarischen Anhörung zum Thema 
„Waldschäden »nrf Luftverunreini- 
gungen“ am 24. und 25. Oktober 1983 
in Bonn habe man die Information 
des Umweltbundesamtes zitiert, wo- 
nach ein Tempo 100 auf der Bundes- 
autobahn und ein Tempo 80 auf 
Landstraßen die genannten Reduk- 
tionen herbeiführen würde. Wenn der 
Gesamtverkehr ab» für 45 Prozent 
der R tiHrrmH g-Tftrmssin n in der Bun- 
desrepublik verantwortlich sei, dann 
könne eine 12prozentige Minderung 
nic ht durch Tempolimits bewirkt 
werden. Der VdA hält bei Einfüh- 
rung nur «»fapn Rückgang der Stick- 
oxide um 70000 Tonnen für reali- 
stisch — erkauft mit eine* Zunahme 
von 14000 Tonnen bei den anderen 
Schadstoffen aus dem Auspuff 

Ausführlich wiesen die Vertreter 


le wie Radstand, Reifen und Bremsen 
Tagten deutliche Abhängigkeit von 
der Höchstgeschwindigkeit des Fahr- 
zeugtyps; Änderungen am Fahrzeug 
se ien zwangsläufig zu erwarten. Ein 
wahrscheinlich» Absatzru ckgang 
um zehn Prozent werde rund 60 000 
Arbeitsplätze in diesem Industrie- 
zweig kosten. 

Enegte Wortwechsel ergaben sich 
während der Anhörung unter Lei- 
tung des Vorsitzenden des Bundes- 
tagsJnnepausa chusses, des SPD- 
B undestagsabgeordneten Axel Wer- 
nitz, durch die Behauptung des „Grü- 
nen“-Abgeordneten Wolfgang Ehin- 
ke, eine VdA-TabeEe sei „gefilscht“. 
Von dies» Tabelle, die den Anstieg 
von Schadstoff-Emissionen bei Lang- 
samfahrt anzeigt, meinte d» Vertre- 
ter des Umwelt-Bundesamtes in Bct- 

lin, sie sei „nicht auf offizielle Quellen 
zurückzuführen“. 

Auf die Frage, welche Auswirkun- 
gen rieh aus emem Tempolimit hin- 
sichtlich des Verkehrsablaufs erge- 
ben würden, verwies das Umwelt- 
bundesamt auf fehlende Untersu- 
chungen. 


„Alternative Strategien“ umstritten 

Der Ver fpiriwiingganggrhiiR des Bundestages beendet seine Anhörungen 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

In ein» Reihe von Anhörungen 
von Fachleuten üb» MngtwhVmten, 
die gehende NATO-Strategie d» fle- 
xiblen Erwiderung durch „alternati- 
ve Konzepte“ selbst zu verändern 
oder ganz abzulösen, traten vor dem 
Vpr ipiriigiinggancts rhiiB des Bundes- 
tages gestern zum letzten Mal mehre- 
re Experten auf Zum Teü erwiesen 
sich allerdings die verschiedenen Äu- 
ßerungen als völlig unvereinbar. 

Professor Kail Kais», d» Leiter 
des Bonn» Forschungsinstituts der. 
Deutschen Gesellschaft für Auswär- 
tige Politik, ve r wa rf in seinem Bei- 
trag die Mn gHrhkpit „wirklich alter- 
nativ» Strategien*. Er setzte als Be- 
dingung für den seit mehr als vier 
Jahrzehnten in Europa herrschenden 
Fried»i die „unaufhebbare Bezie-' 
lning * zwischen dem Risiko, das d» 
Angreifer mit ein» Aggression für 
«*ine Existenz eingeht, und der mit 
ihm »reichten Verhütung des Krie- 
ges. Auf diesem Gedanken aufbau- 
end, nannte es TEafopr „verantwortli- 
che Politik“, daß ständig üb» die 
„Optimierung“ d» gültigen Strategie 
der flpTjt>len Erwiderung nachge- 
dacht werde. Der Begriff „alternative 


Strategie* wecke lediglich nicht er- 
füllbare Erwartungen. Alternativen, 
die diesen Namen verdient»!, seien 
„aus guten Gründen nicht mehrheits- 
od» konsensfahig“. Kafryr nannt e in 
diesem Zusammenhang die „soziale 
Verteidigung* und eine rein konven- 
tionelle Verteidigung mit „Techno- 
Kommandos“, die die gange Tiefe d» 
Bundesrepublik von vornherein ein- 
beziehe. 

Positiv bewertete der Professor In 
dieser Hinriebt die kürzlich von dem 
SPD-Abgeoidneten von Bülow vor- 
getragenen Überlegungen, in Teilen 
d» Vorneverteidigung ein Milizsy- 
stem mit starker Panzerabwehr zu 
organisieren. Desgleichen plädierte 
» für die Einführung neu» Waffen 
zur Hpfcämpfi mg der heranröcken- 
den Zweiten Staffel. Dies schaffe 
„Spielraum zur Anhebung der nu- 
klearen Schwelle*. Wenig hilfr eich 
hingegen seien bei den vorhandenen 
Trägermitteln atomwaffenfreie 
Zonen. 

Konträr zu ihm äußerte rieh der 
q n«pnachaft1iche Mitarbeit» d» 
FriedrichrEbertrStiftung, Eckhard 
Lübkemeier. Er sieht die NATO-Stra- 
tegie in einer „inneren Glaubwürdig- 
keitskrise*, die zur Suche nach neuen 


Wegen zwinge. Er wie später auch 
Dieter Lutz vom Hamburg» Institut 
für Iriedensfbrschung und Sicher- 
heitspolitik plädierten für den einsei- 
tigen Abzug d» NATO- Atomwaffen 
aus Europa, wenn Rüstimgskontroll- 
verhandlungen nicht zu ein» gleich- 
gewichtigen Verminderung auf bei- 
den Seiten führen sollten. Lutz stellte 
einseitige Vorleistungen des Westens 
als vorrangig im eigenen Interesse 
liegend dar, da die Lage sich so stabi- 
lisiere. Lutz gebrauchte in diesem 
Tnwrnimphhang das BÜd Vom Boot, 
in dpm ein Leck nicht durch ein 
weiteres kompensiert Werden könne. 

Daneben sprachen in der Anhö- 
rung auch TEimhenmänner *, SO d» 
frühere Vizepräsident der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland, Wü- 
kens, und d» evangelische Militärge- 
neraldekan Gramm. Beide warnten 
davor, zu glauben, d» Theologe kön- 
ne dem Politik» «np eindeutige 
Handlungsanweisung geben. Gramm 
meinte, die Bergpredigt könne nicht 
das „direkte Gesetz des Staates“ sein. 
Wükens hoffte auf die „vernünftige 
Bericht in die Notwendi gkei t der 
Zusammenarbeit der Volk»“. Sie al- 
lein sichere den Rieden. 

Seite 2: Wege zum Rieden 


Barschei sieht die SPD-Medienpotttik in Bewegung 


GERNOT FACIUS, Bonn 

„Wir Ministerpräsidenten sind“, 
sagt d» Kid» Regierungschef Uwe 
Büschel, „zum Erfolg verurteilt“ 
Die „Bewegung“, die in die bislang 
starre und dogmatische Medienpoli- 
tik der Sozialdemokraten gekommen 
ist verfolgt Barschei mit Genugtu- 
ung. Er rieht eine „letzte Chance“, 
daß rieh die Ministerpräsidenten auf 
ihrer Sitzung am 23. Februar doch 
noch auf ein gemeinsames SateHiten- 
Nutzungskonzept verständigen. 

Es gibt Indizien, die einen solchen 
Optimismus rechtfertigen. Peter 
Glotz, Bundesgeschaftsführer der 
SPD und vor ' sein» Politikeizeit 

Kn mmumkatj ftnsw isRAnyhaft'ter in 

München, war der erste, der seiner 
Partei em pfahl, den Zuschauer-Bal- 
kon zu verlassen und sich an d» 
Gestaltung der künftig»! Medien- 
landschaft aktiv zu betätigen. Klaus 
von Dohnanyi, Hamburg» Erst» 
Bürgermeister, nahm den Ball auf 
Durch die Satellitentechnik, gab 
Dohnanyi jetzt zu Protokoll, sei es 
„unvermeidlich“, daß es die neuen 
Medien geben werde. So wenig wie 


sich die „DDR“ gegen das Westfern- 
sehen habe schützen können, so we- 
nig könne die Bundesrepublik 
Deutschland gegen das SateHiten- 
femseben sein. „Nicht abwehren, 
sondern gestalten“, ist fortan die De- 
vise der Reform» sozialdemokrati- 
sch» Medienpolitik. 

Ab», genügt dieses „in Kauf neh- 
mende Ja“, wie Barschei sich aus- 
drückt, um den Weg zu einem ge- 
meinsamen Konzept zu bahnen? Die 
Sitzung am 23. Februar wird die „Na- 
gelprobe“ (BarscheDseim Als Anhän- 
ger eines kooperativen Rundfunkfo- 
deralismus ist » bereit, um einen 
Kompromiß zu ringen, „ab» nicht 
um jeden Preis". Eine weitere Verzö- 
gerung werde » nicht akzeptieren, 
denn schließlich befassen sich die 
Ministerpräsidenten mit der Nutzung 
des TV-Satetiiten bereits seit 20. Ok- 
tober 1982. Er nennt die Gmndposi- 
ti onpn, die » als n <cM verhandlungs- 

Shig betrachtet 

• Zuweisung eines Kanals des soge- 
nannten Westheams des Europäi- 
schen Kommunikationssatelliten 
(ECS) an ein privates Konsortium 


noch in d» ersten Jahreshälfte '84. 

• Übertragung eines Fansehkanals 
des TV-Sat an private Veranstalt» 
sowie angemessene Aufteilung d» 
Hörfunkkanäle unter den Ländern. 

Üb» alles andere, so d» Kiel» 
Ministerpräsident, könne gesprochen 
werden; zum Beispiel ub» einen 
deutscheoKulturkazialffziitiativeBa- 
den-Württembergs), eine begrenzte 
Ausweitung d» öffentlich-rechtli- 
chen Programme, eine langfristige 
Verständigung üb» »mh»HHi»ho Kri- 
terien zur Einspeisung von Satelliten- 
programmen und eine Art „öffent- 
lich-rechtliches Dach* für den 
Direktempfang bei den Rundfunksa- 
teßiten (TV-Sat). 

Gibt es üb»haupt einen Bedarf an 
gusätzliehen Programmen? Barschei: 
„Es ist verwunderlich, daß diese Fra- 
ge vor allem von ARD und ZDF auf- 
geworfen wird.“ Er spricht von ein» 
„offensiven Programmpolitik“ der 
öffentlich-rechtlichen Anstalten und 
gfihit auf ARD und ZDF haben wie- 
d erholt Ansprüche auf eine Betäti- 
gung b» Verteü- und Direktsalelliten 
sowie beim Kabeliundfimk angemel- 


det Das ZDF betätigt sich bereits 
mit zwei TV-Programmen, einem 
Musikkanal sowie einem „zeityer- 
setzten Programm“ am Pilotprojekt 
Ludwigshafen. ARD und ZDF haben 
offiziell ihr Interesse an einem Kanal 
aus dem ECS angemeldet, außerdem 
wollen rie die Femsehkanäle auf dem 
TV-Sat belegen, und üb» den Hör- 
funkkanal sqJ1»i die Programme d» 
neuen ARD-Anstalfen und d» „Bun- 
desrundfunkanstalten“ Deutschland- 
ftmk und Deutsche Welle verbreitet 
werden. Schließlich beabsichtigen 
sie, üb» das TV-Übertragungssy- 
stem, das die Post 1985 errichten will, 
die fünf bestehenden dritten TV-Pro- 
gramme d» ARD zu senden. 

Rnrcrh») hat aTlerriings Zweifel, ob 
beispielsweise d» ZDF-Staatsver- 
trag, d» nur für ein Programm gilt, 
derlei Aktivitäten zuläßt Und: „Wie 
dies insbesondere vor dem Hinter- 
grund ein» angeblich zu gering aus- 
gefalienen Gebührenerhöhung finan- 
ziert werden soll, bleibt zweifelhaft.“ 
Für den schleswig-holsteinischen Re- 
gjerungsehef ist dabei kl», daß eine 
Ausdehnung der terrestrischen (erd- 
gebundenen) Fernsehwerbung der 


Öffentlich-rechtlichen Anstalten Je- 
denfalls nicht in Betracht kommt“. 

Zu raschm politischen Entschä- 
rfungen zwingen freilich nicht nur die 
ausgeweiteten Übertragungsznög- 
.lichkeiten durch Satellit und Kabel, 
sondern „auch die Sog wirkungen »- 
n» wenig» reglementierten Medien- 
lands c h a ft bei unseren europäis ch en 
Nachbarn". Eine Anspielung auf die 
Entwicklung bei RTL Phis und d» 
Gruppe Murdoch/WAZ. Hinzu 
kommt das Ende des NDR-Sendemo- 
nopols in Norddeutschland am 
1.1.1983. Deshalb soll der Regie- 
rungsentwurf für ein schleswig-hol- 
steinisches Landesnzndfunkgesetz so 
rechtzeitig dem Landtag vorgelegt 
werden, daß die erste Lesung noch 
vor d» Sommerpause stattfinden 
kann. Ziel ist es, Meinungsvielfalt 
durch ^Außenphrralität“, das beißt 
durch eine Vielzahl von Pro- 
gramm»!, zu erreichen. Solange die- 
se Pluralität allerdings nicht möglich 
ist, „muß jedes Programm in sich 
ausgewogen sein“ (Barsche!). Dage- 
gen können auch sozialdemokrati- 
sche Politik» wie Dohnanyi kaum 
etwas einzuwenden haben. 


Panzerwesten: 

Läßt Bonn 
Lieferung zu? 

JÜRGEN LÜfiNSKI, Bonn 

Die Bundesregierung hat im Fall 
des Exports deutsch» Paazerwesten 
nach Syrien offenbar noch kerne Ent- 
schärfung getroffen. Jedenfalls ist 
die Fuldaer Firma Val. Mehler AG, 
die bä d» internationalen Ausscha- 
bung des Neun-Mülionen-DoUar-Auf- 
trags die Konkurrenz ausschalten 
konnte, nach Angaben des Vor- 
standsvorsitzenden Hermann Jos» 
Briehnaier von d» Bundesregierung 
noch nicht üb» eine Suspendierung 
der bereits gewährten Exportlizenz 
unterricht» worden. 

Auf Anfrage teilte ein Finnenspre- 
cher d» WELT mit, die Finna habe 

zu keinem Zeitpunkt entgegen it- 
gendwelch» behördlichen Genehmi- 
gungen gehandelt und sich sofort 
nach dem Zuschlag des Auftrags um 
die en tsprechenden Liz enzen be- 
müht". Diese lägen nun vor, und der 
Auftrag müsse fristgemäß erfüllt 
werden. Die investitionstarken Vor- 
bereitungen für die Produktion seien 
weitgehend abgeschlossen. 

Es handelt steh um zwä Lizenzen. 
Bi np wurde von d» US-Regierung 
ausgestellt, die andere von der Bun- 
desregierung. Die amerikanische Ge- 
nehmigung war notwendig, weil stra- 
tegisch relevantes Material aus den 
USA in die Westen eingearbeitet 
wird. Aufgrund d» Kriegslage in 
Nahost hat, wie der parlamentarische 
Staatssekretär Sprung vom Bundes- 
wi rtschaft smlnisterium in d» Frage- 
stunde des Bundestages am 25. Janu- 
ar mittetite, Washington die amerika- 
nische Genehmigung suspendiert 
Von d» Aussetzung der amerikani- 
schen Liz»rz ab» sä in Fulda amt- 
lich nichts bekannt, wie der Firmen- 
sprecher der WELT versicherte. 

Die Panzerwesten sind für die syri- 
sche Armee und Polizei bestimmt 
Sie gehören, wie Testergebnisse be- 
zeugen, zu den besten kugelsicheren 
Westen d» Welt Sie könnten selbst 
Schüsse aus ein» Kalaschnikow aus 
pinpm Dutzend Met» Entfernung ab- 
wehren. Sie eignen rieh vorzüglich 
für Soldaten, die vor Heckenschützen 
auf der Hut sein müssen od» die im 
Nahkampf vorrücken, zum Beispiel 
in **iner umkämpften Großstadt wie 
Beirut Nach Anricht d» Firma sind 
die Schutzwesten keine Waffen. Soll- 
te die Bundesregieruxig ihre Export- 
genehmigung suspendieren, müßte 
Bonn auch für den Schaden aufkom- 
men, der der Firma durch den Ver- 
lust des Geschäfts dann entstehen 
würde. Die Lieferung der Westen ist 
für das erste Halbjahr 1984 vorgese- 
hen. D» Firma soll dem Vernehmen 
nach außerdem ein Zusatzauftrag 
von weiteren 40 000 Panzerwesten für 
die syrische Armee in Aussicht ge- 




u 


„Kein Verstoß 
gegen den 
Datenschutz“ 

dpa, Bonn 

Der Bundesbeauftragte für Daten- 
schutz, Reinhold Ba umarm, hat die 
Ansicht vertreten, es gebe keine An- 
zeichen dafür, daß bei der Weitergabe 
von Soldatenadressen durch die 
„Postreklame“ gegen Datenschutzbe- 
Sti mm u n gen verstoßen worden sei. 
Elin Sprecher des Postministeriums 
hat gestern die Bezeichnung d» Ange- 
legenheit durch Minist» Schwarz- 
Schilling als „S k a n dal" zurückge- 
nommen. Die Herausgabe all» Adres- 
sen aus Telefonbüchern durch die 
„Postreklazne“ erfolge in voll» Üb»- 
em S timmung mit dem Datenschutz- 
gesetz. Die Adresse werde generell 
be kannt , wenn man einen Telefonan- 
schluß beantrage, könne aber seit 1980 
per Antrag für eine Weiterverwen- 
dung gesperrt werden. 
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mit in alter Bit 
etn^ridjen 
guter 

Paftlidifteit 



0em0aft5um0ruße... 


(Sefdjrite, fogat <5defyrte, allrfamt Qabcn keine 
ooUenba gefufrerte unö jutreffenbe Sntujort auf bl e 
beredjtigtr frage geben können, marum Renn coo^l 
bei tinjttge Snljabet eines gafttidjen ßaufta im fran* 
jößfdffpradrigen EBaahtlanh einen »Caualitr«, einen 
Heiter alfo, 3 um cinlabenften HJirtBtjaus 3 tid)en erkor. 

fflandje naheliegenden Deutungen find uns fralidj 
mö glitt): BieUeidjt mar der EEJirt einjtmalo fdbft ein 
präd)tiger Heiter in Uniform geioefen, und 

die jfrau HHxün wollte iljren flüaim audj auf diefe 
Steife beftändig not Augen fyaben - oder aber, feine, 
des ßJirtes fetjr kühnen ßoffnungen richteten Mj auf 


den ■Rntfeen eines Pferdes: 3m liebften uro Ute er pe 
alle, feine 6äfte, herrlich und heQUd) und hoch ju 
Kcfc begrüßen. Denkbar iftabrr auch noch, daß einfach 
dem beauftragten ßoljfdjni^tr folche bübfdjen und 
beeindnukenden Reiterßguren am befren gelangen. 
Ster uritd es uns jemals gan 3 genau fagen können? 

«ines allein i ft jedoch, felbjt bei Seltnem und 
HTiffenden, ooüenda (ichei: 0eradc heutzutage |tnd 
folche oder ähnliche Zeichen guter Cajffichkeit uon 

otelen gern gefthtn, und ein GRUkommen^Bchlückchen 

Ssbach Statt mied gan 3 geuri£ aller fielen erfreuen. 



tmcb 
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3m Jlsbadj JUrafr ift i»a6riji bm JBcracs ! 
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Sport-Pokale machen den Premier populär 


Lehrer gegen den Staat 


V, ■Werenjtehen will, mufi rieft auf ein Ziel 

ntttOMKaTi. GEISTIGE WELT tob ij. 

* ’ü « ■- j *--r . - . . 

r - Sehr geehrte Redaktion, 

Daiik ** d« ausgezeichneten Arfi- 
kd von Professor Brerinka, der si- 
**** einigen Eltern Rückhalt gibt 
HeO i & sei aber vor allem den Lehrern 
* Bij-jJ i. Wie die WELT vermutlich nicht le- 
ins Stammbuch geschrieben, die 
ein quasisexuelles Lustempfinden 
=?_ verspüren, wenn sie den Schülern 

i j, jedes Ideal im Sinne der angespro- 
;!* l chenen sieben Punkte und jede Bin- 

’V. düng an Staat und Familie austrei- 
ben» die wie Manager bezahlt werden, 
i sich wie Tagelöhner verhalten und 

3cj j wie Parterfiinktionäre reden. Lehrer, 
die in entwaffnender Offenheit ver- 
- k ü nden , es gäbe keine aUgemeinver- 
. bindlichen Ziele, die man vermitteln 
* -> könne, die sich mit allen Mitteln bei 
L ihren Schülern anbiedern, die sie leh- 

ren, über Dinge zu reden, von denen 
^*55. ' sie keine blasse Ahnung haben, die 
J"'" zur Kritik ohne Sachkenntnis auffor- 

dem. 

7? Diese Lehrer erziehen nicht mit, 

sondern gegen die Eltem, nicht für, 
tj ; sondern gegen den Staat 

Trotz besten Willens sind die Eltern 
r^' der Übermacht Kinder-Lehrer-KIas- 

; ■ senkameraden selten gewachsen. Da- 

r> -aT 5 ^ 211 kommt, daß der Schaden an den 

.'r’.V YC *^ Kindern erst in der Studienstufe 

(wenn die Kinder volljährig sind) 
oder beim Studien- oder Lehrbeginn 
is sichtbar wird. Zur Vermeidung stän- 
ss3e*j. diger Konflikte im Hause und aus 

«.* Angst vor Repressalien gegen die 

j iisj. Kinder tun die Eltern oft genan das 

Beabsichtigte: sie resignieren oder 
■* '■ si e pa ssen ihre » Argumentation“ der 
GFW-Dialektik an. 

vS ^ Ich schlage vor, daß diese Lehrer, 
‘^'^5: die das Beamtentum ad absurdum 

rp&f 3 führen, ja z. T. öffentlich bekämpfen, 

y* y und die an der allgemeinen Beamten- 

diffamieruug einen wesentlichen Ah- 
■}" teil haben, schnellstens in den Ange- 

- ••• '-H steHtenstatus überführt werden. Sie 

mögen dann streiken, Renten versi- 

• sji cherungsbeiträge zahlen und gehalts- 

mäßig der Industrie ver^echbar ein- 
gestuft werden. Sie konnten dann 
•.* eidlich bei Nichteignung entlassen 

oder mit weniger qualifizierten Ar- 
--»jj betten betraut werden. Bei Agitation 
■i'-'-zzl Segen den Dienstherm Staat oder 

- beim Hereintragen von Politik in dei 
-_-4 v Betrieb Schule droht ihnen (oft friste 

7' lose) Entlassung. Vor allem aber 


GEBURTSTAGE 

Die deutsch-englische Freund- 
schaft ist sein Lebenswerk gewor- 
den: HeriwrtSuHiach, ehemaliger 
Senior der Deutschen Botschaft in 
London, wird am & Februar seinen 
90. Geburtstag feiern. Der frühere 

Po tüphpftprKÜH ij fintlwr vnn 

sagte einmal über Sulzbach: .Ich 
kenne niemanden, der sich ein Le- 
ben lang so konsequent für ein fried- 
liches Europa eingesetzt hat wie 
Sulzbach." Herbert Sulzbach, viele 
Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg 
im Kulturreferat am Belgraye Squa- 
re tätig, entstammt Ajnw Jüdischen 
Raninprgfamflip aus Frankfurt Im 
Ersten Weltkrieg wurde er als Leut- 
nant müdem EK lausgezeichnet Er 
emigrierte während der Nazi-Zeit 
nach London. Als Captain in der 
britischen Armee wurde er „Erzie- 
hungsofßzier" in «nan Lager für 
deutsche Kriegsgefangene, das un- 
ter den Namen „Featherstone- 
Park* bekannt wurde. Die demokra- 
tische Schulung deutscher Kriegs- 
gefangener, inklusive der Einrich- 
tung einer Lageruniversttät, wurde 
zu e»™ 1 ™ bedeutenden Eckstein in 
der deutsch-britischen Verständi- 
gung. Unter den Sulzbach-Schülem 
nach dem Krieg waren viele, die 
später in der Bundesrepublik Kar- 
riere machten, zu ihnen gehörte auch 

Günter van Well, früherer Staatsse- 
kretär im AA und heute UNO-Bot- 
schafter in New York. 

Professor Dr. Hans-Georg Schä- 
fer, zu ständig für das Lehrgebiet 


konnte man sie strafrechtlich verant- 
wortlich machen für Schaden an un- 
seren Kindern, die sde grobfahrtässig 
oder vorsätzlich anriphton, so wie sie 
selbst aufrufen zur strafrechtlichen 
Ahndung von Fehlern, die Ärzte, 
Rechtsanwälte, Polizeibeamte oder 
Politiker begehen. 

Unsere Kinder hatten dann ph y» 
bessere Ausbildung und mehr Zu- 
kunftsperspektiven, Forschung und 
Entwicklung würden nicht weiter in 
die Bedeutungslosigkeit .sinken, und 
es brauchte uns nicht angst zu sein 
um unsere Renten. 

Mit freundlichen Grüßen 
W. Thomnschki, 
Reinbek 

Zukunft verneint 

.Die Kranfcbctcr": WELT tob 29. luur 

Wie recht Herbert Kremp hat Wo 
immer wn» hinschaut, wo 
man hinhört — das sorgenzerfürchte 
Gesicht, die klagende Stimme, d a<; 
ewig gleiche Tamwrf^ über den jam- 
mervollen Zustand der Bundesrepu- 
blik Alles wird zunächst aufge- 
bauscht, damit man es sodann aus- 
schweifend bekritteln kann. Das aber 
schon seit langer Zeit Die .Weltun- 
tergangsmiene“ unserer Fernseh- 
sprecher, das monotone Klagelied 
der Rundfunkreporter begleiten 
mi<*h schon Jahren. 


Wort des Tages 


55 Die Arbeit an der Welt 
beginnt immer mit der 
Arbeit an dir selbst, 
nicht mit der Arbeit an 
den anderen. Auf dein 
Sein kommt es dabei 
mehr an als auf dein 
Tun. Alle Arbeit kann 
Gottesdienst sein, keine 
ist es von Natur. Nicht 
an der Arbeit liegt es, 
sondern an der Seele 
. des arbeitenden Men- 
schen. 99 

EBy Heuss-Kna pp, Gründerin des 
Dt. Müttergenesungswerks (1881- 
1952) 


Personalien 

Kokerei und Brikettierung an der 
Technischen Bf rimphub Aaehm , 
wurde gestern 65 Jahre alt DerFach- 
mann auf dem Gebiet der Chemie 
und Technolog» derKohle i sthnln- 
und Ausland geschätzt Er stammt 
aus Oppeln, Oberschlesien. Schäfer 
studierte Chemie, Physik und Mine- 
ralogie, Geschichte und Phüoso- 
phie. Nach ersten beruflichei Statio- 
nen bei den Leuna-Werken, JDDR“, 
und bei der Bergakademie Frei berg 
baute er in den 60er Jahren für die 
TeztiUngenianschule Aachen den 
Fachbereich Chemie nwf 

VERANSTALTUNG 
Zu den meistkarürierten Persön- 
lichketten in der deutschen Politik 
gehört Bayerns Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß. In der Bonner 



„Nur schlechte Nachrichten sind 
gute Nachrichten 11 - es wäre zu ver- 
zeihen, wenn dies allein der Grund 
dafür wäre, daß genüßlich jedes klei- 
ne Wehwehchen zur Katastrophe 
hochstüisiert wurde. Aber hier sind 
andere Kräfte am Werte Die masochi- 
stische Lust am Untergang, der Man- 
gel an Gelassenheit, die Unfähigkeit 
und das NkhtwoBen, in größeren Zu- 
sammenhängen zu denken, und vie- 
les mehr. 

Kommt man aus dem Ausland zu- 
rück — es winB gar nicht ein anderer 
Stern sein, sondern es genügt auch 
schon ein Entwicklungsland ist 
man immer wieder fassungslos, wie 
ein Volk sich und seine Zukunft ver- 
neint: Hegelsche Dialektik fest in 
Reinkultur, wenn man sich daran 
erinnert, daß noch vor 50 Jahren die 
ganze Welt Deutschland hören sollte. 

Im übrigen ist das Wort .Angst“ 
inzwischen zu einem Lehnwort der 
angelsächsischen Sprache geworden 
- so wie früher .Kindergarten" und 
.Gemütlichkeit“. Und nachdem man 
mittlerweile auch schon in Frank- 
reich den Ausdruck .Verdrießlich- 
keit" verwendet Vielleicht wird es 
uns doch noch gelingen, daß die Welt 
am deutschen Wesen verwest. 

Mit freundlichen Grüßen 
Professor Dr. P. Baron, 
Dortmund 1 


Klare Haltung 

JMa ri J Kgett SteU eta deutliches 
Wort“: WELT vom 51- Jamoar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die persönliche „Konsequenz" ist 
bei Politikern selten geworden. Ri- 
chard Jager gehört zu den wenigen 
konsequenten Politikern. Er ist sieb 
von Anfang an in seiner politischen 
Arbeit treu geblieben. Das hat er 
nicht zuletzt Hamit do kumentier t, 
daß et 1972 beiden Ostverträgen klar 
mit .Nein" votiert hat 

Früher war eine solche Haltung 
selbstverständlich, da sie zwar indivi- 
duell geprägt, aber dennoch sachbe- 
zogen ist Eine derartige Haltung soll- 
te mehr in das Licht der Öffentlich- 
keit geruckt werden angesichts der 
gesellschaftlichen und politischen 
Ver ungiehgning pn digger Tage. Ich 
bin deshalb für diesen Ihren Bericht 

sehr dank bar. 

Mit freundlichen Grüßen 
K.W.Albrecht, 
Uelzen 1 


Mario bm Strauß 


Karikaturen- Ausstellung JBöhen- 
rausch“ spielt er- jedoch nur eine 
bescheidene Rolle. Im Mittelpunkt 
der Ausstellung, die in der Bonner 
Bayern-Vertretung gezeigt wird, ste- 
hen die Bergsteiger und ihre Erleb- 
nisse. Strauß kommt nur als .Bcrg- 
riese“ vor. Marianne Strauß war die 
Ausstellung dennoch ein Rundgang 
wert In ihrer Münchner Wohnung 
haben sie und ihr Mann inzwischen 
eine umfangreiche Strauß-Karikatu- 
ren-Sammhmg angelegt. Strauß 
sammelte 25000 verschiedene 
Zeichnungen über Strauß. 

UNIVERSITÄT 

Nur der Erzfehungswissenschaft- 
ler Peter Pauli* wird morgen in der 
Ka t ho li schen Universität in Eich- 
stätt ein Heimspiel“ absolvieren 
können, wenn sich in einem Hearing 
die Kandidaten für den verwaisten 
Präsidenten-Sessel präsentieren. 
Dom Paulig bat seit 1977 an der Uni 
den Lehrstuhl für Schulpadagogik 
inne. Die Konkurrenz; auf die er 
trifft, ist erstklassig: Für das Präsi- 
dentenamt in Eichstätt haben sich 
auch der Politologe und Philosoph 
räkelans Lobkowicz, beworben, er 
war von 1971 bis 1976 Rektor und 
dann bis 1982 Präsident der Uni 
M ü n c hen und der Freiburger 
Moraltheologe Bernhard St eekle, 
Benediktiner der Abtei Ettal und 
von 1977 bis 1983 Rektor der Uni 
Freiburg. Die Wahl für das Präsiden- 
tenamt findet am 22. Februar in 
Eichstätt statt 


Von MANFRED NEUBER 

A ustralien und Neuseeland wer- 
den in diesem Jahr nach wahl- 
taktischem Kalkül regiert Während 
der sozialistische Premier Robert 
Hawke mit dem Gedanken an vorge- 
zogene Wahlen spielt, trachtet sein 
konservativer Kollege in Neuseeland, 
Robert Muldoon, danach, den Umen- 
gang möglichst lange aufeuschieben. 

Die Australier stimmten erst im vo- 
rigen März für den Wechsel von den 
Liberalen zu Labor. Nur vier Wochen, 
nachdem Hawke zum Oppositions- 
führer aufjgerückt war, erhielt er bei 
plötzlich angesetzten Wahlen ein 
deutlich» Mandat Sein Vorgänger 
Malcolm Fraser hatte sich bei dem 
Wahl-Coup verkalkuliert. 

Hawke hat die Erwartungen der 
Wähler bisher nicht enttäuscht Er 
hätte bis 1986 Zeit, sich ihrem Votum 
zu stellen. Wie der Premier aber jetzt 
andeutete, könnte er die bis Mitte 
1985 fälligen „Halbzeit“ -Wahlen für 
den Senat zum Anlaß nehmen, 
gleichzeitig ein neues Repräsentan- 
tenhaus wählen ZU 
Canberra konnte zu Jahresbeginn 
einen leichten Wirtschaftsauf- 
schwung registrieren. Die Ausfuhren 
steigen, der Handelsüberschuß 
nimmt zu, und die Gold- und Wäh- 
rungsreserven haben Rekordhöhe er- 
reicht Bei einer Belebung des Bin- 


Kritik an 
EKD-Treffen 
mit „Terroristen“ 

idea, Dortmund 

„Schärfetens verurteilt“ hat die 
Evangelische Notgemeinschaft in 
Deutschland die Begegnung von ho- 
hen Vertretern der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD) mit der 
südafrikanischen Untergrundbewe- 
gung Afrikanischer Nationalkongreß 
(ANC) am 3. Februar in Mülheim 
(Ruhr). 

Die Notgemeinschaft erklärte, es 
sei bekannt, daß der «ANC auf dem 
Wege von Terror und Gewalt die Er- 
richtung einer marxistischen Dikta- 
tur in Südafrika anstrebt“. Die Evan- 
gelische Notgemeinschaft sehe sich 
durch das Reffen von Mülheim in 
ihren Warnungen vor einer Zusam- 
menarbeit und einer Unterstützung 
.terroristischer Befreiungsbewegun- 
gen“ bestätigt Für die Opfer des 
auch vom ANC im südlichen Afrika 
.verursachten Terrorismus“ will die 
Notgemeinschaft 10009 Mark zur 
Verfiigung stellen. 

Die Evangelische Notgemeinschaft 
unter Vorsitz von Oberpfarrer Hanns 
Schroedl (München) ist Mitglied der 
Konferenz bekennender Gemein- 
schaften in den evangelischen Kir- 
chen Deutschlands. 


nenmaiktes sinkt die Arbeitslosig- 
keit allmählich, aber stetig. 

Fmanzminister John Hawkins er- 
mahnt die Gewerkschaften, am 
Lohn- und Preispakt mit der Regie- 
rung festzuhalten. Allzu lange wer- 
den ihre Funktionäre aber nicht 
mehr stitthalten. Wenn Hawke seine 
früheren Genossen überzeugen kann, 
daß Steuererleichterungen im näch- 
sten Budget allen nützen, bekäme er 
starke Wahltrümpfe in die Hand. 

Wie groß gegenwärtig die Populari- 
tät des Premiers ist, unterstreicht die 
Umfrage (Morgan-Gallup-PoD) nach 
dem .Meister-Politiker“ im Lande . 

# AUSTRALIEN 

Hawke siegte mit dem Rekordergeb- 
nis von 73 Prozent. Sogar bei den 
Anhängern der Opposition steht er 
höher in der Gunst (43) als Opposi- 
tionsführer Andrew Peacock (38). 

Im sportfreudigen Australien ka- 
men Hawke zwei Erfolge zugute: Der 
Gewinn des Davis-Cup im Tennis 
und des »Ammerca’s Cup“ für Hoch- 
see-Jachten. 

Für den neuseeländischen Premier 
Muldoon und seine konservative Na- 
tionalpartei ist die Konstellation ge- 
genwärtig sehr ungünstig. Späte- 
stens im November dieses Jahres 
sind Neuwahlen fettig. So wird die 


Regierungspartei versuchen, bis ans 
Ende der dreijährigen Legislaturpe- 
riode in Wellington noch über die 
Runden zu kommen. 

Die Konservativen haben nur eine 
unsichere Mehrheit von zwei Manda- 
ten im Parlament Sie müssen zur 
nächsten Wahl vermutlich mit einem 
neuen Spitzenkandidaten antreten. 
Zum Ende des vorigen Jahres hatten 
sie binnen zehn Wochen laut Mei- 
nungsumfragen zehn Prozent ihrer 
Wahlerstimznen verloren. 

Nicht die Labour Party unter dem 
neuen Oppositionsführer David Lan- 
ge, sondern eine neue Rechtsgruppie- 
mag, die New Zealand Party, bringt 
die Nationalpartei in Verlegenheit, 
weil sie ureigene Anliegen der kon- 
servativen Klientel aufgreift und kon- 
sequent verficht Ihr Kopf ist der 
44jährige Millionär Bob Jones. 

Die New Zealand Party erhält Zu- 
lauf von enttäuschten Anhängern der 
Regieru n gs p artei, die von einer lu- 
penreinen Marktwirtschaft abgegan- 
gen sei und immer mehr dirigistische 
E i ng riffe vornehme. In der Praxis, so 
die Kritiker, sei Premier Muldoon 
viel „linker* als die Labor Party. 

Erst vor fünf Monaten gegründet, 
schnellte die New Zealand Party in 
Umfragen auf 18 Punkte hoch; damit 
überrundet sie schon die Social Cre- 
dit Party, die bisher als unbedeuten- 


de dritte auf die Rolle eines Züng- 
leins an der Waage hoffte. Sie stellt 
nur zwei Abgeordnete, die nach den 
jüngsten demoskopischen Resulta- 
ten abgemeldet sind. 

Die Labour Party hat ihre Füh- 
rungskrise im vorigen Jahr und den 
Absprung zweier Abgeordneter über- 
wunden und liegt mit 38 Prozent eini- 
ge Punkte vor der Regierungspartei. 
Sie beobachtet erstaunt die .scharfen 
Turbulenzen“ auf der Rechten und 
stimmt für Vorlagen des Premiers, 
wenn ihn seine Hinterbänkler im 
Stich lassen. 

Wird es in Wellington zu der pro- 
phezeiten Palastrevolution seiner ei- 
genen Partei gegen Muldoon kom- 
men? Mit seiner drastischen Austeri- 
ty-Politik der vergangenen beiden 
Jahre hat er die Inflation gebremst 
und die Schwierigkeiten in der Zah- 
lungsbilanz verringert, selbst aber 
keine Popularität gewinnen können. 

Zu dem schnellen Aufstieg der 
Konkurrenz von rechts haben dem- 
agogische Töne beigetragen. So pole- 
misiert Bob Jones gegen „unnütze“ 
Verteidigungsausgaben; als geogra- 
fisch isoliertes Land solle sich Neu- 
seeland für eine .bewaffnete Neutra- 
lität“ entscheiden. Darin trifft er sieb 
mit der Labour Party, die den Aus- 
tritt aus dem Anzus-Pakt mit Austra- 
lien und den USA verlangt 


Owen verlangt Erklärung des Premiers 

Die Opposition nimmt sich der Geschäfte von Mark Thatcher an / 400 000 Mark Provision? 


FRITZ WIRTH, London 

Im Windschatten der Chettenham- 
Affexe, die die britische Premiermim- 
sterin Margaret Thatcher seit einigen 
Tagen in die Defensive drängt, haben 
die britischen Oppositionsparteien in 
wachsendem Maße wne „Mark-That- 
cher-Aflare“ hochzuspielen versucht 
Ausgelöst hatte diesen Fall die Sonn- 
tagszeitung „Observer“, die vor 14 
Tagen enthüllte, daß Frau Thatcher 
sich vor drei Jahren bei ihrem Be- 
such in Oman dafür verwendet habe, 
daß die britische Firma „Cementa- 
tion International Ltd" den Zuschlag 
für den Bau einer Universität in 
Oman erhielt Das gesamte Projekt 
sollte umgerechnet etwa L2 Milliar- 
den D-Maric kosten. 

Nun ist es nichts Außergewöhnli- 
ches, daß britische Regierungschefs 
bei ihren Auslandsreisen auch als 
Kaufleute fungieren und unter Hem 
Motto „buy British“ die Werbetrom- 
mel für die britische Industrie rüh- 
ren. Der ifairgTi an der Oman-Ge- 
schichte jedoch war, daß Frau That- 
chers Sohn Mark bei der Firma „Ce- 
mentation International" einen Bera- 
tervertrag hatte und während des Be- 
suchs Frau Thatchers überraschend 
in Oman auftauchte. 

Die Zeitung hat bisher nicht be- 


hauptet, daß bei dieser Auftragsver- 
gabe - .Cementation International“ 
war im übrigen der einzige Bewerber 
für dieses Projekt - etwas Unrechtes 
geschehen sei Sie stellt jedoch fest 
„Wenn Mark Thatcher für seine Rotte 
in diesem Auftrag eine Provision er- 
halten hat, dann dürfte es eine sechs- 
stellige Summe gewesen sein.“ Mit 
anderen Worten: der Mimmalbetrag 
dürfte nicht unter umgerechnet 
400 000 D-Mark gelegen haben. 

Die Sache kam unverzüglich im 
Unterhaus zur Sprache, doch es fiel 
auf; daß die Führung der Opposi- 
tionsparteien ihre Finger aus dem 
Spiel hielt und das Feld den Hinter- 
bänklern überließ. Frau Thatcher 
wehrte deren Anfragen und Attacken 
mit der Bemerkung ab, daß sie selbst- 
verständlich auf ihren Auslandsrei- 
sen britische Industriemteressen ver- 
trete und daß im übrigen die ge- 
schäftlichen Un ternehmung en ihrer 
Familienmitglieder Privatsache 
seien. 

Sie weigerte sich jedenfalls wieder- 
holt, auch nur ein Wort über die Rolle 
ihres Sohnes im Oman-Geschäft zu 
vertieren, den der „Observer" als ei- 
nen jungen Mann beschreibt, der 
nichts Rechtes gelernt habe und es 


im übrigen sehr eilig habe, aus dem 
Namen seiner Mutter Geld zu 
machen. 

Am Wochenende nun haben füh- 
rende Mitglieder der Oppositionspar- 
teien ihre Zurückhaltung in dieser 
Frage aufgegeben. SDP-Chef David 
Owen, der in der Cheltenham-Affere 
bereits den Rücktritt von Außenmi- 
nister Sir Geofirey Howe gefordert 
hat, verlangte von Frau Thatcher eine 
.sofortige klärende Stellungnahme“, 
durch die die ganze Sache ein für alle 
Male aus der Wett geschafft werde. 

Unterstützt wurde Owen mit seiner 
Forderung von Peter Shore, einem 
Mitglied des Labour-Schattenkabi- 
netts. Er erklärte: „Ich glaube nicht, 
daß die Unterstellungen des .Obser- 
vers" notwendigerweise wahr sein 
müssen, doch es ist unbedingt nötig, 
daß die Premierministerin sie öffent- 
lich zurückweist" 

Der „Observer“ indes hielt am 
Sonntag die Geschickte warm mit 
der Behauptung, daß bei dem Oman- 
Geschäft auch eine Firma als Sub- 
Kontraktor mit im Spiel gewesen sei, 
mit der der Ehemann der Premiermi- 
msterin, Denis Thatcher, enge ge- 
schäftliche Verbindungen gehabt 
habe. 


Die Opposition lauert auf Fehler von Marcos 

Auch nach dem Plebiszit sind die politischen Kräfteverhältnisse auf den Philippinen unverändert / Mehr Pressefreiheit 


CHRISTEL PI LZ, Manila 

Mit dem Schlagertitel „The impos- 
sible Dream“ (Der unerfüllbare 
Traum) charakterisiert die philippini- 
sche Zeitung JUr. and Mrs.“ die Si- 
tuation der politischen Opposition. 
So zersplittert, wie sie war, ist sie 
geblieben. Der Mord an dem Ezzriva- 
len von Präsident Marcos, Benigno 
Aquino, hat zwar einen tiefgehenden 
Wandel in der nationalen Stimmung 
bewirkt und Anti-Marcos-Demon- 
strationen allerorten auf die Straßen 
gebracht Aber die Bemühungen der 
verschiedenen Oppositionsführer, ih- 
re Parteien und Aktivistengruppen 
zu einer nationalen Anti-Marcos- 
Front zu vereinen, scheinen in der 
Tat ein „unerfüllbarer Traum" zu 
sein. 

Daran ändert auch nichts, daß drei 
Oppositionsblöcke am 17. Januar ge- 
meinsam einen „offenen Brief 1 an 
Präsident Marcos schrieben, in dem 
sie sechs Forderungen stellten, deren 
Erfüllung die Voraussetzung für ihre 
Teilnahme an den Pariamentswahlen 
vom 14. Mai sei. Diese Opppositions- 
blöcke sind: die „Vereinigte Natio- 
naldemokratische Union“ (UnidoX 


ein Dachverband von 12 Parteien un- 
ter der Führung des Exsenators Sal- 
vador „Doy“ Laurel, die kürzlich ge- 
gründete „Compact" -Gruppe, zu der 
sich die Exsenatoren Tanada und 
Diokno, Expräsident Macapagal und 
der Führer der „Philippinischen De- 
mokratischen Partei" (PDP), Guingo- 
na, verbunden haben, ferner die „Al- 
lianz der in Metramanila ansässigen 
Bürgerassoziationen" (AMA) unter 
dem Vorsitz des Aquino-Bruders 
Agapito, dem Volk als »Butz" 
bekannt 

Zusammen repräsentieren die drei 
Gruppen die Elite der nationalen Op- 
position. Kaum aber war der Brief 
raus, begann der interne Streit, wo 
und wieweit man zu Kompromissen 
bereit «»in könne. Die Radikalen un- 
ter ihnen dürften jedenfalls in folgen- 
den Punkten kompromißlos sein: 1. 
Verzicht des Präsidenten auf seine 
Macht, durch Dekrete Gesetze zu 
schaffen. 2. Aufhebung aller bisher 
erlassenen Dekrete, deren Zahl in die 
Tausende geht 3. Generalamnestie 
für alle politischen Gefangenen. Da 
Marcos auf eben diese Forderungen 


kaum eingehen wird, scheint der 
Wahlboykott der Radikalen, wozu 
„Compact“ und „Ama“ gehören, oh- 
nehin beschlossene Sache zu sein. 
Dagegen erklärten Kreise der Gemä- 
ßigten, sie werden auf alle Fälle kan- 
didieren. Man müsse Marcos die 
Chance geben, faire und ehrliche 
Wahlen duichzuführen; und wenn 
die Opposition zusammenstehe, wür- 
den Wahlmanipulatio nen schwer 
möglich sein. 

Neun Jahre, bis 1981, herrschte 
Kriegsrecht Aber auch seither be- 
hielt sich Marcos alle Macht vor. Erst 
mit dem immer noch unaufgeklär ten 
Mord an Aquino ist das Volk aus 
seinem politischen Dämmerschlaf er- 
wacht Auf einmal werden Tabus um- 
geworfen. Die Presse schreibt, was 
sie denkt und was sie seit Jahren 
nicht mehr schreiben durfte. Scho- 
nungslos werden fülle der Korrup- 
tion, der Privilegien und der Mißwirt- 
schaft aufgezeigt Es fallen Worte wie 
„Volksrepublik“, „Sozialismus" und 
„Revolution“. Mangelnde Einheit der 
politischen Opposition heißt deshalb 
nicht Mangel an politischer Kraft Ein 


falscher Schachzug von Präsident 
Marcos könnte zu Blutvergießen füh- 
ren und die Opposition zur Einheits- 
front zusammenschweißen. Marcos 
droht zwar mit seiner Armee, aber er 
hält sie zurück. Die gemäßigte Oppo- 
sition furchtet Militärs wie Kommu- 
nisten gleichermaßen. Von so man- 
chen Radikalen jedoch muß m a n an- 
nehmen, daß sie als Vorhut zu einer 
bewaffneten Provokation agieren. 
Marcos steht in einer höchst delika- 
ten Krise. 

Noch kann sich Marcos als Mann 
der Armen und Ausgebeuteten geben 
und auf jene zeigen, die zur Verteidi- 
gung selbstsüchtiger Eigeninteressen 
die Volksabstimmung zu boykottie- 
ren versuchten. Die Volksabstim- 
mung ging durch. Die Regierung 
spricht von 70 Prozent der 30 Millio- 
nen Wählerstimmen, die Opposition 
von nicht mehr als 35 Prozent Wie 
dem auch sei, das Votum hat an den 
Machtverhältnissen nichts geändert 
Marcos regiert weiter, und die Oppo- 
sition lauert nach wie vor darauf, (faß 
er einen Fehler begeht Dafür aber 
stehen die Chancen schlecht 
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Werden Sie auch 
im Alter Ihren Lebensstandard 
beihehalten können? 


Wenn Sie Ihre Altersvorsorge dem Staat allein 
überlassen, übersehen Sie eine Versorgungslücke. 
Denn die gesetzliche Rente kann nur eine 
Grundversorgung bieten. 

Entscheiden Sie sich deshalb rechtzeitig für eine 


im Alter garantiert Je früher, desto geringer sind die 
Beiträge. Und desto höher der Wertzuwachs. 
Steuerbegünstigt Bei voller Absicherung Ihrer 
Familie vom ersten Beitrag an. 

Lassen Sie sich doch einmal ausführlich von einem 


Lebensversicherung, die Ihren Lebensstandard auch Versicherungs-Fachmann beraten. 

Die deutschen Lebensversicherer 






WELT m NACHRICHTEN 


Beamte tragen 
FDP-Führung 
Bedenken vor 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Führung der Freden Demokra- 
ten ist gestern mit der Spitze des 
Deutschen Beamtenbundes (DBB) in 

Bonn zu einem umfassenden Mei- 
nungsaustausch über die Fortent- 
wicklung und Gestaltung des öffent- 
lichen Dienstes zusammengetroffen. 
Dabei wurden von den DBB-Vertre- 
tem unter Leitung ihres Vorsitzen- 
den Alfred Krause deutliche Vorbe- 
halte gegen einen von den Bundes- 
tagsabgeordneten Hansjürgen Dass 
(CDU) und Detlef Kleinert (FDP) aus- 
gearbeiteten Gesetzentwurf zur Be- 
grenzung der Nebentatigkeit von Be- 
amten (WELT v.31. Januar) geäu- 
ßert 

Die Vorlage, so verlangte der DBB, 
solle „praxisnah“ gestaltet werden. 
Denn sonst sei statt einer weiteren 
Entbürokratisierung ein zusätzliches 
„Antragsunwesen“ zu befürchten. 
Die Beamtenrepräsentanten spra- 
chen sich dafür aus, eine Lösung auf 
der Basis eines früheren, aber ge- 
scheiterten Gesetzentwurfs zu fin- 
den. Das FDP-Präsidium sagte eine, 
Prüfung zu. Die Bundestagsfraktion 
der Freien Demokraten werde sich 
mit einer Novellierung erst befassen, 
wenn das Konzept mit dem Koaliti- 
onspartner CDU/CSU abgestimmt 
sei 

Übereinstimmend wurde erklärt, 
daß die Erhaltung und Verbesserung 
der t jeütungsfihg kelt des öffentli- 
chen Dienstes weiterhin zu den wich- 
tigsten politischen Aufgaben zähle. 
Dabei wies der DBB auf die wachsen- 
de Gefahr von Fehlentwicklungen 
durch einseitige Belastungen der Be- 
amtenschaft „mit negativen Auswir- 
kungen auf die Funktionsßihigkeit“ 
hin. Eb enfalls Übereinstimmung be- 
stand darüber, daß einer Flexibilisie- 
rung der Arbeitszeit und der Verkür- 
zung der Lebensarbeitszeit der Vor- 
rang zu geben sei 


Streitmacht für die Ostkaribik 

Premier Adams kündigt Studie an / USA sollen 1000 Soldaten ausbilden und Waffen liefern 


WERNER THOMAS, Miami 

Dreieinhalb Monate nach der Inter- 
vention in Grenada und dem Sturz 
der marxistischen Regierung wird in 
der gesamten östlichen Karibik über 
Aufrüstungsschritte gesprochen. _Die 
Sicherheitskräfte sollen verstärkt 
werden, damit sich die Inseln besser 
als bisher gegen innere und äußere 
Bedrohungen verteidigen kö nnen . 

Tom Adams, der Premierminister 
von Barbados, fördert diese Bemü- 
hungen besonders tatkräftig. Der re- 
solute Premier hat in einer Rede En- 
de Januar mitgeteilt, daß die karibi- 
schen Staaten eine Studie erarbeiten, 
die sich mit der Idee einer regionalen 
Streitmacht beschäftigt Adams un- 
terstützt solche Überlegungen. Die 
Entw icklung auf Grenada war für ihn 
„ein Alarmzeichen“, aus dem er den 
Schluß rieht: „Wir müssen unsere 
militärische Kapazität erhöhen.“ 

Der Anfang Ist gemacht 

Als die Briten den Inseln dieses 
Gebietes ihre Unabhängigkeit gaben 
- Barbados kam schon 1966 an die 
Reihe — , hinterließen sie unzurei- 
chende Sicberheitsstrukturen. Die 
jungen Staaten verfügten meist nur 
über kleine Polizeieinheiten. So 
konnte der Marxist Maurice Bishop 
mit ein paar Dutzend Gesinnungsge- 
nossen im Marz 1979 die Macht auf 
Grenada ergreifen und dann, von den 
Kubanern unterstützt, die stärksten 
Streitkräfte der Region aufbauen. 
Die „revolutionäre Volksarmee“ und 
die Milizbrigaden gahhen 500 bis 600 
Mitglieder und sollten weiter wach- 
sen. 

In den vergangenen Jahren sind 
mehrere Putschversuche gegen ande- 
re Regierungen unternommen wor- 
den, so auf Barbados, St Lucia, St 
Vincent und Dominica. Dominicas 
Premierministerm Eugenia Charles 



löste ihre winzige Armee aut als die- 
se ihren Sturz plante. Dominica wird 
seither nur von ein paar dutzend Poli- 
zeibeamten geschützt 

Barbados, St Lucia, Antigua, St 
Vincent und Dominica haben 1982 
rin regionales Sicherhei hmhlcftmmpn 
unterzeichnet, den Vertrag von St 
TTrHc weil Sie «feh langfr istig von 
Grenada bedroht sahen. Das Abkom- 
men schuf eine militärische Kom- 
mandozentrale auf Barbados, der je- 
doch kein ständiges Truppexikontin- 
gent untersteht Jede Regierung soll- 
te in einer Krisensituation Sicher- 
heitskräfte zur Verfügung stellen. 

Adams glaubt nun, daß dieser Ver- 
trag als Grundlage für eine regionale 
Streitmacht dienen kann. Der Kom- 
mandozentrale müßten lediglich 
Truppen verbände unterstellt wer- 
den. Außerdem solle Grenada dem 
Bündnis beitreten, wenn Ende des 


Jahres eine neue Regierung gewählt 
sei. 

In den meisten Hauptstädten der 
ös tlichen K a r ibi k wird die Mpimmg 
vertreten, daß tausend Soldaten ge- 
nügen würden. Sie sollten jedoch gut 
ausgebildet sein. In diesem Zusam- 
menhang denken fas t alle Regierun- 
gen an die Ve reinig ten S taaten Der 

Anfang ist gemacht Seit Dezember 
1983 sind bereits amerikanisch e Mili- 
tärs auf fünf Inseln (Antigua, Domini- 
ca, St Vincent, St Lucia, Barbados) 
tätig, um Polizisten nnd Soldaten für 
einen Grenada-Einsatz auszubilden. 
Das Training dauert sechs Wochen. 
Die karibische Friedenstruppe auf 
Grenada umfaßt 440 Mann. Sie soll 
einmal das amerikanische Kontm- 
gent ersetzen, das von 6000 Soldaten 
kurz nach der Invasion auf 260 
schrumpfte. 

Kritische Kommentare 

Die Plane für eine regionale Armee 
und ein amAn>anigphPR En g a gement 
(Ausbildung, Waffenlieferungen) 
werden diese Woche zur Diskussion 

Rieben, w enn 1 TR. A ußenminister 

George Shultz Barbados und Grena- 
da besucht Politische Beo bachter er- 
warten dann die erste Stellungnahme 
eines hohen Vertreters der Reagan- ‘ 
Regierung zu diesem Thema. 

Das Thema wird gelegentlich auch 
kritisch kommentiert So warnt Errol 
Barrow, der frühere Premier von Bar- 
bados, vor ri*»pn „wachsenden Einfluß 

der fltnp rikanisrhgn Militär s**. links- 
gerichtete Politiker auf anderen In- 
seln urteüen ähnlich. Premier Adams 
weist solche Einwände mit dom Hin- 
weis zurück: „Amerikanischer Ein- 
fluß ist mir lieber als kubanischer.“ 
An den Häuserwänden in St Geor- 
ge’s, der Hauptstadt von Grenada, 
sind noch immer Slogans zu lesen 
wie „Danke, USA für die Befreiung“. 

(SAD) 



ffGeldanleger fahren gut, wenn sie 
den direkten Draht zur Sparkasse 
nutzen.ff 

Ihr persönlicher Geldberater empfiehlt: 

Wer sich für eine lukrative und individuelle Kapitalanlage in Wertpapieren interessiert, 
braucht einen zuverlässigen Wertpapierspezialisten, der über aktuelle Informationen 
verfügt Die Spezialisten der Sparkassen haben dieses Wissen. Egal ob es sich um Aktien, 
festverzinsliche Wertpapiere, Pfandbriefe oder Sparkassen-lnvestmentfonds der 
Deka/Despa handelt Fragen Sie uns. Ä 


Wenn's um Geld geht- Sparkasse 



Friderichs zitiert Schmidt 
vor dem Flick- Ausschuß 

Erste Infnrmfl Honen kamen von Finanzminister Hans Apel 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Der ehemalige Bundeswirtschafts- 
minister Hans Friderichs (FDP) hat 
bekräftigt, daß er erstmals „konkret* 
am 9. Januar 1975 vom Verkauf des 
Daimler-Benz- Aktien pakets durch 
den Flick-Konzern an die Deutsche 
Banlc vom damaligen Bundesfinanz- 
minister Hans Apel (SPD) informiert 
worden sei. Daraufhin habe er in ei- 
nem Gespräch dem damaligen Mana- 
ger des Unternehmens, Eberhard von 
Brauchhsch, bedeutet, er sei „über 
diese Art der Information verwun- 
dert“. 

Denn Brauchitsch habe ihm zuvor; 
als Gerüchte über mnmp riijmlrharAn 
Verkauf der Aktien bekanntgewor- 
den waren, gesagt, „wenn wir (fas 
machen, wird das so nicht gesche- 
hen“. Friderichs war enttäuscht dar- 
über, daß zu ginem früheres Zeit- 
punkt sowohl das Bundeswirt- 
schaftsministerium als anrh die Bun- 
desregierung insgesamt über den 
Verkauf der Daimler-Benz-Aktien 
der Quandt-Gruppe an Kuwait nicht 
unterrichtet wortfei waren. 

Am dritten Tag seiner Vernehmung 
ab Zeuge vot dem parlamentarischen 

rang der Flick-Affäre verdeutlichte 
Friderichs «ging jün gsten Aussagen 
zu der Frage, ob da* Verkauf am 15. 
Januar 1975 in der Kabinettssitzung 
zur Sprache gekommen seL Wenn er 
sich recht erinnere, sei es „so gewe- 
sen, daß in di eser Ritanrig der Bun- 
deskanzler das Kabinett vom bevor- 
stehenden Verkauf unterrichtet hat*. 
Der damalige Kanzler Helmut 
Schmidt habe erklärt, die hgiden in- 
ständigen Fachressorts seien einver- 
standen. Er habe „deutlich plädiert“, 
d»ß das Aktienpaket, deutschen 
Grenzen wii»Kt verfaßt“. 

£n der vierstündigen Vernehmung 
versuchte Otto Schily von den Gra- 


pen wiederholt, den jetzigen Vor- 

standssprecher der Dresdner Bank in 
Widersprüche im Zusammenhang 
mit angeblichen Spendenzahlungen 
zu verwickeln. Zu den Anfiwg läzten 
Jahres aus den Journalen des FDP- 
Bezirksverbands Eifel-Hunsruck, 
den Friderichs früher geleitet hatte, 
herausgetrennten Seiten sagte er, aus 
jWn sei nach dem Parteiengesetz 
gitac r echtmäßig entfernt worden, 
„was älter als fünf Jahre war“. Sem 
Nachfolger, Wolfgang Heinz, habe ei- 
ne Aufstellung anhand von Unterla- 
gen fertigen lassen. Aus ihr seien alle 
Bankvorgänge zu rekonstruieren. 
Dies gelte jedoch nicht für die Bar- 
geld-Bewegungen, die „ minim al“ ge- 
wesen gefen. In der Kasse seien höch- 
stens 2000 bis 5000 DM gewesen. Fri- 
derichs: „Es war de facto eine Porto- 
Kasse.“ Er räumte aber ein: „Ich ha- 
be mich im nachhinein geärgert, daß 
herausgeschnitten wurde.“ 
Friderichs, der auf Bitten des spa- 
ter ermordeten Schatzmeisters Hans- 
Herbert Karry nach seinem Ausschei- 
den als Minister mit Brauchitsch 
noch offene Zusagen einer Drei-Mil- 
Üonen-DM-Spende abgestimmt hat- 
te, sagte aus, von Karry eine Zehntau- 

send-DM-Spende für die Deutsche 
Gesellschaft für Fotografie; deren 
Präsident er war, erbeten zu haben. 
I ronisch meinte er zu Schily: „Verbu- 
chen Sie sie doch als Vermittlungs- 
provision für die Abwicklung.“ Wei- 
tere 10000 DM säen aufgrund einer 
T rU*» von Karry an eine Studentenver- 
einigung in Bonn geflossen, „die zum 
liberalen Vorfeld zu rechnen“ sei 
Den Best von 103 000 DM hätte Karry 
von Fück in bar haben wollen. Dar- 
über hinaus habe er 1979/1980 von 
Karry 50000 DM für einen Brunnen 
in Main?; erhalten, alte Parteien 
mit rinw Sammlung gemeinsam fi- 
nanziert hätten. 


Vatikan sorgt sich um 
Sicherheit der Christen 

Kurie fürchtet Verfassungsänderung in Libanon 


l.'lICtöH 


JÜRGEN L3 
Im Vatikan und in Kreisen der ka- 
tholischen Kirche in Europa verfolgt 
man die Krise in TJhann" mit wach- 
sender Sorge. Aba* im Gegensatz zu 
früher wird heute die Frage gestellt 


Wie kann die Existenz da Christen in 
diesem Land gewährleistet werden? 

Seit Beginn des Krieges Mitte da 
siebziger Jahre hafte sich da Vatikan 
eindeutiger Erklärungen zugu n ste n 
da Christen enthalten rmd in Beinen 
Appellen meist den Dialog mit den 
Mnslfmg gefordert Im Septemba 
1982 empfing da Papst sogar PLO- 
Führer Arafat - am sähen Taft an 
dem da gewählte Präsident Liba- 
nons BeschirGanayä ermordet wur- 
de Viele libanesische Christen waren 
darüber tief betroffen. 

Nun aber scheint sich im Vatikan 
eine Wende zu vollziehen. Zwar for- 
derte Johannes Paul H. bä seinem 
Appen zum Waffenstillstand am 
Sonntag abermals einen „aufrichti- 
gen Dialog“ zwischen den Volks- und 
Religionsgruppen des Landes. Kurz 
zuvor jedoch hatte a anläßlich eines 
Besuches liban esi s che r Abgeordne- 
te* in Rom erstmals die Christel da- 
vor gewarnt, den „Gefahren der Resi- 
gnation“ zu erliegen und aus purer 
Verzweiflung jede beliebige Lösung 
der Krise zu akzeptieren. 

Der Papst versprach, „alles zu tun, 
damit die Existenz und Rechte der 
christlichen G emeinschaften in T .ita. 
non anerkannt werden“. Es gehe 
nicht darum, Privilegien zu fordern 
oder festzuschreiben, sondern not- 
wendig sei, daß „im Namen der Ge- 
rechtigkeit“ Präsenz und Freiheit 
dieser Gemeinschaften „garantiert“ 
würden. 

Nach Informationen der WELT ist 

man hn Vatikan o ffenbar ZU der 
Überzeugung gelangt, daß ein Zu- 


sammenbruch des bestehenden Re- 
gimes und eine Änderung der libane- 
sischen Verfassung die Christen des 
Tandes in ri» ähnliche Abhängige 
keit und rechtliche Benachteiligung 
bringen würde, wie das für Nicht- 
Muslims in den arabischen Ländern 
bereits der Sbü ist 

Dieselbe Befürchtung äußerten 
jüngst auch die Vorsitzenden der Bi- 
schofskanferanaen von Belgien, 
Deutschland, En gland und Wales, 
Frankreich, den Niederlanden, Ita- 
lien, Irland und Luxemburg: In einer 
am 23. Januar noch vor Beginn der 
jüngsten Kämpfe in Bärat veröffent- 
lichten Erklärung heiß t es, die euro- 
päischen Christen könnten „die Ge- 
fährdung des Lebens und der Rechte 
der Christen dieses Landes nicht 
gleichgültig übergehen“. Die Bischö- 
fe sind der Ansicht, „daß die Koexi- 
stenz verschiedener Religionen und 
Kulturen in Libanon, besonders die 
Anerkennung und Wahrung der 
Rechte christlicher fl emAinsphaftAn, 
nur auf der Grundlage eines gerech- 
ten Friedens und der Achtung der 
MimRphAnrerhte als Grundform der 
Gesellschaft vollzogen werden 
kann“. Gemeinsam rufen sie die Chri- 
sten io Europa dazu auf; „sich ernst- 
haft mit der Lage zu befassen und 
ihre Solidarität mit Ihren libanesi- 
schen Brüdern dadurch zu bekun- 
den, iiytern sie sie durch Hilfe und 
Gebet unterstützen“. 

Politische B eobachter in Rom und 
Beirut gehen davon aus, daß die 
wachsende Sorge des Vatikans und 
der europäischen Kardinale vor al- 
lem durch die Massaker an den Chri- 
stel im mitteilibanesischen Schuf- 
Gebirge im Hobst vergangenen Jah- 
res und durch die Welle des Fanatis- 
mus religiös motivierter Milizen her- 
vorgerufen worden ist 


Shultz: Kongreß erschwert 


US-Position in 

■ Fortsetzung von Seite t 

Präsenz in Libanon zu befristen. Auf 
diese Debatte hob ein gereizter Au- 
ßenminister Shultz am Sonntag in 
Brasilien ab, als er vor Pressevertre- 
tern, die ihn auf seiner Lateinameri- 
ka-Reise begleiten, sagte: „Wenn man 
bä Verhandlungen Erfolg haben will, 
muß man etwas durchstehen können. 
Dies ist nicht eine Frage der Meinung 
des Präsidenten, dies ist eine Frage, 
die sich die Mitglieder des Kongres- 
ses stellen müssen.“ 

Shultz ging so weit, dem Kongreß 
die Schuld dafür zu zuschieben, daß 
die Gespräche mit der syrischen Füh- 
rung bisher fruchtlos geblieben sind. 
Da maskus schaue auf die politische 
zerfahrene Diskussion in Washington 
„und schaltet infolgedessen auf totale 
U nnarhgip hi gkp.i t 8 . Inzwischen wer- 
de die Kamp a gne der Einschüchte- 
rung, sä es durch direkte Bedrohung 
gegen das Lehm einzelner Minister 
oder durch anhaltende Bombardie- 
rungen, fortgesetzt, „Syrien“, ao 
schloß Shultz, „will den Libanon mit 
Gewalt übernehmen.“ 

Kritisch über die ame rikanischen 
B emühungen in Libanon hatte sich - 
am vergangenen Wochenende auch 


Libanon 

der jüngere Bruder des jordanischen 
Königs, Kronprinz Hassan, geäußert 
Hassan sagte in einem Interview mit 
amerikanischen Pressevertretern in 
Amman, die diplomatischen Missio- 
nen Rumsfelds in Damaskus hätten | 
genau das Gegenteil der beabsichtig- 1 
ten Wirkung erzielt Man könne Sy- 
rien nicht mit solchen Zeichen des 
Entgegenkommens beeindrucken, 
während man gleichzeitig hilflos Zu- 
sehen müsse, wie das gleiche Syrien 
alles unternimmt, eine Lösung in Li- 
banon zu verhindern. Das sä ein«» 
„Erniedrigung der 
Macht“. 

Shultz konferierte in Brasilia aus- j 
giebig mit Sicherheitsberater McFar- 
lane, der ihn auf seiner gegenwärti- 
gen Reise begleitet Beide wollen 
rechtzeitig wieder in Washington 
sein, wenn Ende dieser Woche Ägyp- 
tens Präsident Mubarak in de* ameri- 
kanischen Hauptstadt zu Gesprächen 
eintrißt Auch Mubarak gehört zu 
den Politikern im Naben Oster, die ! 
eine entschiedenere amerikanische ' 
Haltung befürworten und die auf alle 
Falle einen vorzeitigen Abzug der 
US-Streitkräfte, wie ihn der Kongreß 
zu favorisieren scheint, verhindern 


Hat sich Zustand 
des Kreml-Chefs 

verschlechtert? 

dpa, Moskau 

Spekulationen über eine Ver- 
schSiterung des GwJW» 
Standes des sowjetischen Staats- und 
Parteichefs Juri Andropow (69) hal- 
ten sich auch gestern hartnäckig. Die 
Gerüchte waren durch die überra- 
schende Verschiebung aes Indien- 
Besuchs von Vertädigungsmimster 
Dmitri Ustinow ausgelöst worden. 
Auch in osteuropäischen Kreisen m 
der sowjetischen Hauptstadt ging 
man davon aus, daß Andropow Ge- 
sundheit der Anlaß für die Absage 
Ustinows war. Bereits vor der offiziel- 
len Verschiebung“ der Ustinow-Rei- 
se habe es erste Hinweise auf eine 
Verschlechterung der Gesundheit 
Andropows gegeben. Am Sonntag 
wurde bis ” Itn späten Abend em 
auf&Dend großes Aufgebot an 
schwarzen Regierungslim ousinen be- 
obachtet, die sich in Richtung Kreml ( 
bewegten. 

Bä wichtigen Entscheidungen nn 
Kreml ist die Anwesenheit Ustinows 
unb e ding t erforderlich. Er gehört zu- 
sammen mit Außenminister Andrej 
Gromyko und Politbüromitglied 
Konstantin Tschemenko zum inne- 
ren Führungskreis der Politbüros. 
Bereits bä der Wahl Andropows zum 
Generalsekretär der KPdSU im No- 
vember 1982 war Ustinow entschei- 
dend beteiligt Im Sommer vergange- 
nen Jahres, als sich die schwere Er- 
krankung Andropows abzächnete, 
hatte der Verfädiunesminister einen 


Hasselmann: Kritik 
an Dregger 

rmc. Bonn 

Audi nach der Entscheidung des 
Bundeskanzlers, an Verteidigungsmi- 
nister Wörner festzuhalten, geht in der j 
CDU die Diskussion über die Affäre 
Kießling/Wömer weiter. So forderte 
der Vorsitzende der niedersächsi- 
schen CDU, Hassehnann, die Partei 
gestern im Deutschlandfunk auf; 
„mehr Solidarität zu üben“. Hassel- 
rnann bezog sich bei seiner Kritik 
unter anderem auf Äußerungen von 
CDU/CSU-Fraktionsc hef Dr egger im 
Hessischen Rundfunk (W ELT v. 6. 2.). 
Dregger hatte, aufWömers angebliche 
U nfähig keit, in Krisensituationen 
richtig zu handeln, angesprochen, ge- 
sagt nach der Verfassung sä im Span- 
nungs&ll der Bundeskanzler der 
Oberbefehlshaber der Bundeswehr. 
Hassdmann verdeutlichte, auch in 
Krisenlagen sä der Kanzler vom Rat 
des Verteidigungsministers und dem 
seiner Fachleute a bhä n g i g . 

„Schade“ nannte es Hassdmann, 
daß die CSU nach der Entscheidung 
des Kanzlers, Wörner zu halten, 
abends nicht gemeinsam mit GDU- 
Generalsekretär Geißler an einer 
Femsehdiskussion teilgenommen ha- 
be. Dies sä „eigenartig“, denn wirt, 
haben ja gemeinsam mit der CSU eine 
Regierung“, meinte der Unionspoliti- 
ker. 

Unterdessen ist auch Wömers parla- 
mentarischer Staatssekretär Wüxz- 
bach Zielscheibe von Spekulationen 
geworden. Es hieß in Zeitungsberich- 
ten, er sä als Kieler Innenminister 
vorgesehen. Von Zuständigen in der 
schleswig-holsteinischen Hauptstadt 
und in Bonn wurde dazu erklärt, die 
Beichte säen ohne Grundlage. 


Hiehle vorzeitig in 
den Ruhestand 

itr, Bonn 

Bundesverteidigurigsniinister Wör- 
ner hat nach Angaben aus seinem 
Ministerium der vorzeitigen Pensio- 
nierung des für den Militärischen Ab- 
schirmdienst (MAD) zuständigen 
Staatssekretärs Joachim Hiehle zuge- 
stimmt Regierungssprecher Boe- 
nisch verweigerte gestern jede Stel- 
lungnahme zu diesem Thema. Zu- 
nächst müsse sich - vermutlich 
%hon morgen - das Bundeskabinett 
damit befassen. Gegen Hiehle waren 
im Zusammenhang mit der Entlast 
sung General Kießlings Vorwürfe er- 
hoben worden. 


Altenburg nimmt 
Admiralarzt in Schutz 


Pflicht im Fall Kießling in i 
genommen. Gegen den Aret de 
deswehria *nkenhauses Kobh 
gestern wegen eines anget 

MAD-Aktenvennerks („Baden 

Hinweis“) ein Disziphnarvei 
eröffiiet worden. Nach «eir ^ 3 
nis existiere jedoch „keine A 


• — Tvlif I 

nonn veranlagt sä“, erklärte < 
neralinspekteur in ein Am gd 
an den A nwalt von Richazz. 
*°hl WELT: „Wir sehe 

wne vollständige Rehabilitiert 
f™ralatttes auch von den \ 
ien der Denunziation oder V 
tuerei.“ 

Breite im 1 
1983 bei disziplinären Voran 
«en gegen Kießling gehört % 
Aus der Anhörung gehe „et 
hervor“, so der Sprecher dies 
«^«ungsi^steriums, Reiche 
erheme Eikenntnisse von äs 
öemenbe such weitergegeben 
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Buße für 
alte Sünden 

* cd. - Irr wenigen Wochen werden ' 
die deutschen Großbanken ihre 
'83er Bilanzen präsentieren. Das 
Wesentliche ist freilich schon seit 
einiger Zeit bekannt Es werden 
Rekordbetriebsergebnisse vorge- 
zeigt, die ein schiefes . Bild geben. 
Denn der größte Teü der schonen 
Fruchte wird von einem Wurm na- 
mens Wertberichtigung aufgefres- 
sen. 

Soweit es. sich bisher absehen 
laßt, wird das Kreditgewerbe in den 
’83er Abschlüssen noch wrtigpg 
mehr als im letzten Jahr für die 
Risikovorsorge tun. Denn die Plei- 
teweüen and auch im letzten Jahr 
noch einmal hochgeschlagen. Vor 
allem aber sind die Risiken, die in 
den internationalen Ausleihungen 
stecken, noch einmal gewachsen. 
Daran ändert auch die Entspan- 
nung an de* internationalen Schul- 
denfront nichts, wo ja mir Über- 
briickungslösungen gefunden wur- 
den, aber noch längst kein e endgül- 
tige Krisenlösung in Sicht ist So- 
lange die Zahii mggkrisen in Latein- 
amerika und anderswo fortschwe- 
len, werden die Großbankiers noch 
Hunderte von Millionen von ihren 
prächtigen Gewinnen abzweigen 
müssen, um ihre Institute gegen 
Ausfälle abzusichem. 

Und da hahpn die beiden kleine- 
ren unter den Großbanken noch d- 
ni gfry mehr zu ^ |T| ai< der Branchen- 
erste. Deswegen wird es wohl auch 


noch einige Zeit dauern, bis sie wie- 
der ähnlich höbe Dividenden zah- 
len können wie die Deutsche Bank. 
Wenn die Commerzbank den Mut 
hat, die Dividendenzahlung mit 
sechs Mark wieder aufauneh- 
men,und damit die Dresdner Bnak 
m Zugzwang setzt sollte man dar- 
aus nicht den SeHfag zieheD, daß 
die Vergangenheit bereinigt ist 

An langer Leine 

Wb. - Nun macht er doch Emst 
mit sftiwAy n Vorhaben, Hmc zu 
bestellen: War Grundig, am 7. Mai 
76 Jahre alt, übengibt zum L April 
die Führung wnim Rundfunk- «nd 
Fe msehim pe riums an langjäh- 
rigen Partner Philips. Noch ist eini- 
ges unklar, zum Beispiel der Kauf- 
preis der neuen Philips-Anteile und 
auch die Person, die künftig in 
Fürth das Ruder übernehmen sofl. 
Klar ist oben Mit der Übernahme 
geht der letzte große eigenständige 
deutsche Hersteller in ausländische 
Konzemhände über. Zwar ist es bei 
Philips langjährige und auch immer 
wieder fruchtbare Gepflogenheit, 
die Konzemtöchter an der langen 

Tj»ttw> laufen m laggpn. Wie Tang »» 

d feses Konzep t steh aber in Anw» 
Markt dnrobhalten laßt, an riom der 
Druck der Femost-Konkurrenz zu 
immer neuer Kooperation und Kon- 
zentration zwingt, maß sich noch 
erweisen. Bei Nordmende, Saba, 
Dual und Teteftmken zeigt der fran- 
zösische Konkurrent Thomson- 
Brandt, wie man langsam, aber si- 
cher zur Stromlinie kommt 


GEMEINDEFINANZEN / Expertenkommission will jetzt Zwischenbericht voriegen j US-HAUSHALT 


Wirbel am Wärmemarkt 

Von HANS BAUMANN 


er zzzxs 
* i rz z : 




TLJätten Stein- und Braunkohte- 
''~ i: ATI bergbau nach Bad Honnef einge- 

’ : - r ^ laden, um in «nem Sporthotel die 
kleinste WirhAl jy b jd lt-H eizanlagA 
der Welt vorzuführen und einen zwei- 

■ -- iw*.; tägigen Kongreß mit rund 300 Teü- 

sir[ nehmem anzuhängen, so hatte sieh 
: - Aäg^ bei den Eingeladenen sofort der scha- 

--asfü-g te Geschmack von PRrKampagnen 
eingestellt Doch es war der über Lob- 
by erhabene, weltweit geschätzte 
L* Verein Deutscher Ingenieure, der das 
‘ azäps Miid-Wirbelbett bei Bad Honnef vor- 
-rcilzi-it stellte und die Tagung „Kohle im 
Wärmemarkt“ aiisrichtete. 

rz? Es war wie das Signal zur Attacke. 

"‘•-’jrz L Die ITnlila tritt nT> T WIp d- ■ 

nes Marktes zurückzuerobem, den sie 
rnr ’JZTSsZ lange Zeit »nein beherrschter dop 

z.:szi größten aller Energiemaikte, den 

.rlr HlZ War rnATnar k t , Bai einem Tfrwlerter gie- 

r Ezss verbrauch von 235 MOL Tonnen 
i’lr.f r : S teinlcoMeehihritAn (SKE) hat dieser 

■-t^zszz- Markt einen Anteil voniund 66 Pro- 
C- :> : zent, das sind etwa 154 MÜL Tonnen 

rw-izzz SKE. Diese Pfründe des deutschen 
s 9 Bergbaus von einst beherrscht immer 
\--jV 2 noch das Heizöl mit 39 Prozent, ge- 
~ !>r folgt vom Erdgas mit 22 Prozent, dem 

Ström mit ebenfalls 22 Prozent Erst 
. ----- dann kommt - weit abgeschlagen - 

; die Steinkohle mit mageren 7 Prozent 

j.T; und die Braunkohle mit 4 Prozent 
‘ '.V ’yz* Der Rest ist Fernwärme, Torf; Holz. 

r Wer dem Öl oder dem Gas Marict- 

’ 2 anteQe abringen will, der hat eine 

Grundmaxime zu befolgen: Er zonß 
rir"^ 0 * die Warme so bequem anbieten, wie 
it u diA 5 jf > bpide n E o e r g^rfen es b |f> - Der 

Preis, das hat sich inzwischen hentus- 
gestellt, ist nicht das entscheidende 
7 pifjo£ Kriterium für den Entschlufl, mit 
Kehle, Öl oder Gas zu beizen. - 

jStSH» Das war bisher das Handicap der 
Kohle. Sie hat auch heute noch in 
. weiten Kreisen der Bevölkerung den 
,-e Makel von Schmutz, Geruchsbelästi- 

f 2. . gung und Mühsal bei ihrem Einsatz. 

: Deshalb begannen 1966 bei der 

T Ruhrkohle-Forschung die ersten Ar- 

s.j bäten an äner F eu erungsmähode, 

' " die auf die zwanziger Jahre zurnck- 

geht, die Wirbelschichtfeuerung, 

J auch Wirbelbettfeuerung genannt 

■ "7- Ganze Gebirge von Vorurteilen muß- 

•‘ ■-".«i ten die Techniker überwinden; die 

' ^ TTAsyAlhaiipr sprachen vor noch gar 

" r ‘.V. nicht aTItji langer Zeit von »grobem 

- r. . Unfug“, wenn von der Wirbelschicht- 

feuerung die Rede war. 

D er Bann ist gebrochen, nicht zu- 
letzt weü die Technische Anwei- 
■ l- Si,u Ti. sung Luft verschärft und die 

7 t jn Großfeuerungsanlagenverordnung so 

F £ 1 1 . :i drastische UmweltschutdJestiinmun- 

gen vorgaben, daß die 


HTfl# 


Reformen sind erst in der nächsten 
Legislaturperiode vorgesehen 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Gemeinden haben die Kanzlerzusage, daß die Gewerbesteuer in 
dieser Leg^slatuiperiode nicht mehr geändert wird. Eine von der Länder- 
finaazmini gtAri confeggnz im November eingesetzte Kommission disku- 
tiert aber seither rund ein halbes Dutzend ffefoimmodelle mit dem Ziel 
der Ablösung der Gewerbesteuer nach 1987. Heute wird die Kommission 
ihre Beratungen in Bonn vora ussichtlic h mit pinAm Zwischenbericht 
abschließen. 


WhbelschidxtfiMiöting nicht nur vom 
deutlichen Preisvorteil der Kohle den 
entscheidenden Anstoß bekam, son- 
dern auch von der Tatsache, daß mit 
ihr bereits in der Brennkammer 
durch KaDretembamischung der lä- 
stige Schwefel ausgefeilt und mit der 
Asche in da Zementindustrie als 
Rohstoff weiterverarbeitet werden 
kann. Die aufwendige und kostspieli- 
ge Qitschwefdung der Rauchgase ; 
auf die heute vorgeschriebenen Wate 
von 400 Milligramm je Kubikme ter 
Raachgas entfällt beim Wirbelbett. 
Die Techniker sind sogar sicher, daß 
sie nahe an die lOOprozentige Ent- 
schwefelung im Laufe der Entwick- 
lungszeit herankommen werden. 

*, Der besondere Reiz der Tagung lag 
darin, daß keine Facfavtuträge gehaL 
ten wurden, sondan^aß Befreiber 
VOn. T mllantnmntiKpben KnhlphniTan. 

lagen üba ihre Erfehrungen berichte- 
ten -ein gefangener Schachzug des 
VDI, bei dem sich die Kohle bedan- 
ken kann. So berichtete ein Maschi- 
nenbauer, daß er nicht mehr 75 000 
Mark im Jahr für Öl, sondern nur 
noch 25 000 Mark für Kohle auszuge- 
ben braucht, weil er eine automati- 
sche Heizanlage installieren ließ. Die 
Wirbelbettanlage in Bad Honnef lie- 
fert die Wanne für den halben Preis, 
da bisher für Öl amgegeben werden 
muBto. Amortisationszeit: Fünf Jah- 
re. 

I n Neuss bot ei ne Zeche keine Koh- 
len oder Öfen an, die Offerte zur 
Beheizung da Schute St Andreas 
lautete: Wanne. Die automatische 
K oUeuhg e wird also von einer Ze- 
che betrieben. Ergebnis: Die 

Brennstoffkosten für die Stadtver- 
waltung fielen um 67 Prozent 

Doch die Kohle hat an diesem riesi- 
p Wännemaikt nicht nur gegen das 
Ol anzutreten- Auch das Erdgas hat 
hier mit gut 20 Prozent den Fuß in da 
Tür, wenn auch mit dem Handicap, 
daß es im Preis dem Öl durch Klau- 
seln felgt, also von da Kohle über 
den Präs und mit neuer Technologie 
bedrängt wird. Doch das Gas genießt 
ebenso wie die Fernwärme (Maiktan- 
teü: magere sieben Prozent) den psy- 
chologischen Vorteil, daß es leitungs- 
gebunden ist, daß man sich nur un- 
gern von einer Energie trennt, die 
„sowieso ins Haus kommt“. Das alles 
weiß man natürlich im Bergbau 
gU^faTR Schon deswegen also 
sieht man auch die eigenen Bäume 
nicht in des. Himmel wachsen. Das 
Ziel: In fünf fas zehn Jahren sollen 
sieben fas zehn Millionen Tonnen 
SKE zurückerobert werden. 


Die Gewerbesteuer ist vom Auf- 
kommen ha neben dem Gemeinde- 

awtAil an dar Einknwmpna tpnAr 

ergiebigste Steuerquelle; sie ist zu- 
gjwh die wesentlichste gestaltbare 
Gemdndesteua überhaupt. Mit ins- 
gesamt 26,1 Milliarden Mark entfielen 
hierauf 1982 rund rieben Prozent des 
gesamten SteMe rauflEOauaeas in da 
Bundesrepublik. Davon erhielten die 
Gemeinden 19,9 sowie -aufgrund da 
Gewerbesteueiumlagen - Bund und 
Tandpr 6,2 Mitliawfc w Mark 
Die Kritik an dieser wichtigsten 
Gemeindesteuer ist in letzter Zeit ge- 
wachsen, vor altem seit im Zuge der 
Steuerentlastungsmaßnahmen die 
Ausnahmetatbestände gnwahmgn- 
Ein wesentlicher Mangel da Gewer- 
besteuer hegt in ihrer starken Kon- 
junkturabhängigkerL Sie verleitet die 
Gemeinden zu prozyklischem Ausga- 
beverhaiten; das schlägt sich vor al- 
lem bei den Investitionen nieder. Zu- 
gleich verursacht die Gewerbesteuer 
große und unvertretbare Steuerkraft- 
unterschiede zwischen den Gemein- 
den, die durch die Freibetragsrege- 
lungen noch verstärkt werden. We- 
gen diasar m den letzten Jahren er- 
höhten Freibeträge und Entlastungen 


AUF EIN WORT 



heim ertra gwinahhang igpn Teü (Ge- 

werbekapxtalsteuer) hat sie sich zu 
einer verfassungsrechtlich bedenkli- 
chen „Großbetriebssteuer“ entwik- 
kett. Weg» da unterschiedlichen 
Hebesätze wirkt sie Wettbewerb sver- 
zeiTend und widerspricht damit dem 
Gebot da Wettbewerbsneutralität 
Die steuersystematischen Beden- 
ken gelten vor altem da Belastung 
des Eigenkapitals. Da die Gewerbe- 
steuer die Fremdfmanrierung begün- 
stigt erweist sie sich zunehmend als 
ein Hinder n t« auf dem Weg ZU ainar 
besseren Jggankapitalaufistattiing. 
Die Kommission hat unter anderem 
felgende Reformmodelle geprüft: 

• DIHT-ModeD, das eine Anrech- 
nung da Gewerbesteuer auf die Um- 
satzsteuer vorsieht, 

• Ablösung da Gewerbesteuer und 
Beteiligung da Gemeinden an da 
Umsatzsteuer nach einem Vorschlag 
des Instituts für Finanzen und Steu- 
ern (Institutsmodeü). 

• üSnffihtimg ainar knmnmnalan 

Wertschöpfungssteuer aufgrund des 
Gutachtens des Wissenschaftlichen 

um (Beiratsmodell). 

9 G emfanda - Emkommens tei nr (mit 
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Starke Übereinstimmung 
in der Wirtschaftspolitik 


55 Sieht man vom Ver- 
braucher ab, hat es bei 
dem Preiskampf am Zi- 
garettenmarkt keinen 
Gewinner gegeben. 
Denn nicht Marktantei- 
le zahlen, sondern nur 
das, was unter dem 
Strich übrig bleibt An- 
gesichts der drastischen 
Einbußen wäre ein neu- 
er Preiskrieg für die Un- 
ternehmen und ihre 
Mitarbeiter katastro- 
phal 55 

. Dr. Werner DeuchJer, Vorsitzender des 
Aufsichtsrates der Philip Morris 
GmbH, Mfliwhgn 

FOTO: STUDIO SCHMIDT-LUCHS 

Japan kündigt 
Marktöffnung an 

rtr.TaUo 

Die japanische Regierung will sich 
für arm» wei te re Öffnung da Finanz-, 
Kapital- und Produktmärkte gegen- 
über dem Ausland einsetzen. Wie Mir 
nister pr äsktent Yasuhiro Nakasone 
gestern in eina Rede vor dem Parla- 
ment erklärte, and gute intumatiiWM- 
te Beziehungen für Japan unerläß- 
lich. Deshalb müsse Japan sich wei- 
ter um eine ausgewogene Handelsex- 
pansion, eine Öf&uing seiner Markte, 
eine Foirdaung da Importe und eine 
\f5ffig un g bei der Ausführ bestimm- 
ter Produkte bemühen. Die jüngsten 
Kbnjunlttuitrends in Japan würden 
eine gute, wenn auch schrittweise, Er- 
holung Anzeigen 


WI LHELM HADT.TTR , RtotmI 

Ein insgesamt freundliches Bild 
von da Ökonomischen Entwicklung 
zgjrfinatan die Wirtschafts- und Fi- 
nanzminister da EG gestern bei ihr 
rem turnusmäßigen Mainnngsans . 
tausch in Brüssel. Trotz da Besorg- 
nisse, die von den hoben Realzinsen 
in den USA ausgehen, scheint keine 
da Mitgliedsregierungen ernsthaft 
die Forderung nach eina „Abkoppe- 
lung“ da europäischen Zins en von 

den ame rikanischen zu vertreten. 

Da französische Ratspräsktent 
Jacques Delors jedenfalls erwähnte 

ZUT Überraschung mannbar Teüneh- 
mer der Aussprache die vom hoben 

pmerilnim^aben HanghattsdefiTT * yar. 

ursachte Zinsentwickhmg mit kei- 
nem Wort. Auch da Bonner Wirt- 
schafts-Staatssekretär Otto Schlecht 
erteilte der ^Abkoppelungstheorie“ - 
wie in Batsbeisen betont wurde - 
lediglich m einem Nebensatz eine Ab- 
sage. 

Schlecht sprach von eina „asym- 


BESCHÄFTIGUNG 


metrischen Konjunkturerholung 4 ' in 
den USA und Europa. Auch in da 
Gemeinschaft säen die Auftriebs- 
kräfte gegenwärtig noch ungleich 
ausgeprägt In da Bundesrepublik 
bestehe die Hoffnung auf einen „mo- 
deraten, aber länger anhaltenden“ 
Aufschwung. 

TW bel gisc he Finan^mmist pr Willy 

de Clerck -machte den Vorschlag, in- 
nerhalb da Gemeinschaft einen 

TTo n w rff»n7, .Tndi1nrt nT* zu schaffen 

Er komte ate Frühwarnsystem dienen 
Und in der> Mit g liedsländern, die vom 
p»|neinRamen w'ri yoba ft spnlitigphAn 
Pfad abwichen, einen „moralischen 
Druck“ auf stabüitätssicbemde Maß- 
nahmen ?U«nih en 

Die Konvergeiz da Wirtschaftspo- 
litik sä in da EG säten so groß ge- 
wesen wie gegenwärtig, meinte de 
Clerck. Es bestehe allerdings die Ge- 
fahr, daß sie früher oder später unter 
dem Druck interner oder äußerer 
Faktoren wieder nachlasse. 


Schon geringes Wachstum 
schafft mehr Arbeitsplätze 


PETER GILLZES, Bonn 

Da Abbau da Arbeitslosigkeit 
setzt nicht zwingend höchste Wachs- 
tumsraten voraus. In den jüngsten 
Konjunkturzyklen rächten bereits 
geringe Werte aus, um die Unterneh- 
men — trotz t^bTwtngispibpTi Fort- 
schritts - zu Neueinsteihxngeai zu be- 
wegen. Mit eina Studie zu den „Be- 
■a-hSfligungssphw pUgn“ greift das In- 
stitut da deutschen Wirtschaft (IW) 
in die Diskussion ein. 

Zwischen 1968 und 1976 sä noch 
ein Produktionszuwachs von 5,9 Pro- 
zent nötig gewesen, damit die Betrie- 
be ihre Belegschaften vergrößerten. 
Im Zeitraum 1977 fas 1982 dagegen 
hätte bereits ein Wachstum von 2$ 
Prozent die gleiche Arbeitsplatzwir- 
kung gehabt Grund für diesen Zu- 
sammenhang ist nach Berechnungen 
des IW das Verhältnis zwischen Real- 
lohn und Produktivität Damals über- 
stiegen die Reallöhne mit 6,4 Prozent 
den Produktivitätsfortschritt von 


fünf Prozent 1977/82 hätten sich da- 
gegen beide im Gleichschritt von plus 
3,1 Prozent bewegt 

Das Institut verweist auf die USA, 
wo zwischen 1976 und 1982 ein nahe- 
zu unverändertes Reallohnniveau mit 
eina 1,4 Prozent höheren Produktivi- 
tät wigaramMiftel, mit da Folge, daß 
die Beschäftigung um än Prozent 
wuchs. Großbritannien sä dagegen 
ein Negativbeispiel, denn es wurde 
stets mehr Lohnzuwachs verteilt, als 
die Stundenprocfaktivität hergab. Da- 
durch mußten 1,8 Millionen Arbeits- 
plätze abgebaut werden. 

Die Tariffcartner könnten dazu bei- 
tzagen, die Beschaftigungsschwelle 
weiter zu senken. Hätten sich bei- 
spielsweise die Deutschen am US- 
Veriauf orientiert, also nicht die ge- 
samte Verteifangsmasse für die Af- 
beitsplatzbesitza ausgeschöpft, wä- 
ren 270 000 Arbeitsplätze geschaffen 
und nicht 450 000 vernichtet worden, 
meint das Institut 


Höhere Schuldzinsen zehren 
Sozialeinsparungen auf 


einem Hebesatzrecht zur bestehen- 
den Einkommensteuer) und 

• Verbesserung da gegenwärtigen 
Gewerbesteuer. 

Gegen alle Modelte sind in da 
Kommission erhebliche Bedenken 
geltend gemacht worden. Die Wot- 
schopfungssteuer konnte zumindest 
aus Gemeindesicht bisher die mei- 
sten Vorzüge für sich verbuchen. Die 
kommunalen Spitzenvezbände f eben- 
so wie die SPD und Teile da Union, 
haben sich daher bereits mit Nach- 
druck für eine umfassende und vorur- 
teilsfreie Prüfling dieser Steuerart 
eingesetzt, zuletzt da Deutsche Steu- 
ertag Mitte Januar in Bonn. Beden- 
ken haben vor anum die FDP »nd die 
Wirtschaftsverbände angemeldet 

Nach difxtgm Modell soll die örtli- 
che Wertschöpfung alter Wirtschafts- 
einheiten besteuert werden. Hierzu 
zahlen alte Produktions- und Dienst- 
leistungsbetriebe einschließlich da 
freien Berufe und Behörden (Land- 
und Forstwirtschaft sowie Woh- 
nungswirtschaft gehören dazu auch; 
alfei-ding s wird dann die Berechti- 
gung da Grundsteuer in Frage ge- 
stellt). Bemessungsgmndlage für die 
Ermittlung ist die Summe aus gezahl- 
ten Löhnen, Mieten und Pachten, 
Zinsen sowie erzielten Gewinnen 
(private Wirtschaft) beziehungsweise 
die Summe aus lAhrtAn und Gehäl- 
tern (öffentliche Hand). Den Gemein- 
den soll auch hier ein Hebesatzrecht 
bewilligt werden. 


EL-A. SIEBEST, Washington 
Da Haushaltsentwurf für das Fi- 
nanzjahr 1985, den Ronald Reagan in 
da vergangenen Woche dem ameri- 
kanischen Kongreß vorgelegt hat, 
enthält viele bittere Wahrheiten. Sie 
werden am Potomac wie heiße Kar- 
toffeln behandelt Niemand möchte 
im Wahljahr schlafende Hunde wek- 
ken. Hier eine Auswahl: 

• Seit seinem Amtsantritt im Januar 
1981 ist es dem Präsidenten gelun- 
gen, die Ausgaben für Erziehung, 
Krankenhüfe, Wohlfahrt und soziale 
Dienste um 39,6 Milliarden Dollar zu 
kürzen. Die Explosion da Haushalts- 
defizite (kumuliert: 809,7 Milliarden 
Dollar) verteuert jedoch den Zinsen- 
dienst für die sprunghaft gestiegenen 
Schulden des US-Bundes um 47,4 auf 
116,1 Milliarden Dollar netto. Die 
mühsam erreichten Einsparungen 
werden mehr als aufgezehrt - durch 

ffrfaTld^insp'n * 

• Die Zinskosten für Washingtons 
Schuldenberg wachsen schneller als 
die Aufwendungen für die Verteidi- 
gung. Im Vergleich da Finanzjahre 
1981 und 1985 ah oben sich die Va- 
tädigungsausgaben um 65,6 (auf 
264,4 Milliarden Dollar), die Zinsm 
netto aber um 69 Prozent Brutto 
schlägt da Zinsendienst 1985 sogar 
mit 164,7 Milliarden Dollar zu Buch. 

• Im Haushaltsjahr 1981 entfielen 
auf den Zinsendienst 11,5 Prozent da 
Gesamtausgaben (599,3 Milliarden 
Dollar), im am 1. Oktober beginnen- 
den Finanzjahr werden es 12j> Pro- 
zent von 925,5 Milliarden Dollar 


• Die Bundesschuld nimmt rascher 
zu als Amerikas Bruttosozialprodukt 
da Zinsen dienst wächst wiederum 
schneller als der Schuldenberg. Am 
Ende des Finanzjahres 1985 addiert er 
sich auf 1,82 Billionen Dollar, vergli- 
chen mit 1,59, h38 und 1,14 Billionen 
Dollar in den Jahren 1984, 1983 und 
1982 - dem ersten wirklich eigenen 
Budget der Reagaiv Administration. 
Die Zunahme seitdem: 59,8 Prozent 

• Gemessen am US-Bruttosozialpro- 
dukt m a ch t en Washingtons öffentli- 
che Schulden im ersten Reagan-Jahr 
27,6 Prozent aus; 1982 waren es schon 
30,4 und 1983 sogar 35,4 Prozent 

Im Wahlkampf 1980 versprach Ro- 
nald Reagan seinen Wählern für 1984 
einen ausgeglichenen Haushalt und 
für 1985 einen Überschuß - den er- 
sten seit 1969! - in Höhe von sieben 
Milliarden Dollar. Statt dessen betra- 
gen die Defizite, wnsphifoMirh der 
roten Zahlen da staatlichen Kredit- 
agenturen, 199,9 und 195,2 Milliarden 
Dollar. Außerdem wollte da Präsi- 
dent die Bundesausgaben auf 19,2 
Prozent des Bruttosozialprodukts 
drücken. Auch diese Rechnung geht 
nicht auf: 1985 werden es 23,8 Prozent 
sein. 

Im amerikanischen Fernsehen äu- 
ßerte da republikanische Senator 
Pete Domenici, Vorsitzenda des 
Haushaltsausschusses, die Befürch- 
tung, daß die Defizite viel höher aus- 
fallen werden. Nach seinem Urteil 
sind die zugrunde gelegten Konjunk- 
turdaten viel zu optimistisch. 
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Banken fordern 
sachgerechte Regelung 

Köln (DW.) - Für die Novellierung 
des Kreditwesengesetzes habe da 

H iindesfinanzminis ter nunmehr pme 

insgesamt tragShige Konzeption ge- 
funden, betonte da Bundesverband 
deutscher Haniren zu da Kabinetts- 
vorlage des Ministeriums. Nach- 
drücklich begrüßte er vor altem die 
Ablehnung wn« Haftun gg nisehlag s 
für öffentlich-rechtiiche Kreditinsti- 

Stoltenberg. Da Verband warnte je- 
doch vor weitergehenden Gesetzes- 
ändertmgen aufgrund eines Jänzet- 
falls da SMH-Bank. So sä die jetzt 
vor geschlagene Senkung da Grenze 
für den einzelnen Großkredit von 75 
Prozent auf 50 Prozent des Eigenkar 
pitals nicht erforderlich. 

Mehr Auslandsaufträge 

Bern (AP) -Da insgesamt positive 
Trend da Nachfrage bä da deut- 
schen Industrie ist im Dezemba un- 
terbrochen worden. In diesem Monat 
nahmen nach Angaben des Bonner 
Wirtscbaftsministeriums die Bestel- 
lungen preis- <rnd saisonbereinigt um 
ein Prozent ab. Im Vagleich des letz- 
ten Vierteljahres 1983 mit den drei 
Monaten davor wurde jedoch mit ei- 
nem Anstieg um gut via Pr ozent än 
kräftiger N ac h fr ageimpuis registriert 
Besonders deutlich, um 5,5 Prozent, 
wuchsen die Orders aus dem Aus- 
land. 

Entlassungen bei BAT 

London (fu) -BAT, weltgrößtaZi- 
garettenhersteDa, wird die Zahl sei- 
ner Mitarbeiter in Großbritannien um 
1840 verringern und Harptt nahezu 
halbieren. BAT macht für diese Maß- 
nahme den „rapiden“ Rückgang des 
Zigaretten Verbrauchs in Großbritan- 
nien verantwortlich. Er ist von 125 
Milliarden Zigaretten im Jahre 1978 
auf h ento etwas wwhr als 100 Milliar- 
den gefallen. BAT hält am britischen 
Zigarettenmarkt anai Anteil von 5,5 
Prozent 

Forschungsausgaben 

Bonn (HH) - Mit L.64 Milliarden 
Marie entfallt auf Nordrhein- 
Westfalen rund än Viertel der vom 

Bonner Frir ^Riingamiriigtgrhim 

(BMFT) im vergangenen Jahr bereit 
gestellten Förderungsmittel in Höhe 
von knapp 8,6 Milliarden Mar k Tn da 
Liste, die da Parlamentarische 


Konjunktur aus Bonner Sfcht 

Aus dem Jahraswirtschaftsbericht: 


1 1 1983 1 

Wüschafts- 

-*Sl *LÄ 

1*79841 

geschätzt 







kM 1 


Mit der Konjunktur geht es weiter 
voran, heißt es im Jahres Wirt- 
schaft* bericht der Bundesregie- 
rung für 1984. Das wirtschaftliche 
Wachstum beschieunige sich auf 
mindestens zweieinhalb Prozent Im 
Jahresdurchschnitt, der Preisan- 
stieg bleibe weiter gedämpft, die 
Zahl der Erwerbslosen gehe - 
wenn auch nur langsam - zurück. 
Bonn gibt die Arbeitslosenquote 
mit knapp neun Prozent an. 

QUEUE: GLOBUS 

Forschungs-Staatssekretär Albert 
Probst (CSU) gestern auf eine Anfra- 
ge des SPD-Abgeordneten Ulrich 
Steger veröffentlichte, folgen Baden- 
Württemberg mit 1,5 Milliarden und 
Bayern mit knapp 983 Millionen 
Mark. 


Wohnungen modernisiert 

Mnwriiwi (AP) - Die gemeinnützi- 
gen Wobnuiigsitoternehmen in da 
Bundesrepublik haben 1982 insge- 
samt 221.870 Wohnungen aus ihrem 
Altbaubestand für 1,9 Milliarden 
Mark modernisiert Da Verband 
Bayerischa Wohrumgsunternehmen 
berichtete, daß dies einem Rückgang 
von 4,8 Prozent gegenüber dem Vor- 
jahr entspreche. 


Wochenaasweis 


Netto- Währungs- 
reserve (Mrd.DM) 
Kredite an Banken 


3L1. 23.1. 3L12. 


67.3 66,8 67,5 

78.3 79,5 85,5 
7,0 7,9 7,8 


Wertpapiere 7,0 7,9 7,8 

Bargeldumlauf 101,9 100,4104,7 
EinL v. Banken 47,4 38,5 52,7 

Tginlagpn v. ÖffentL 
Haushalten 2,1 7,2 2,2 
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DOW JONES / Neue Aktien ohne Borsennotiz 

Damm gegen Aufkäufe 


ISRAEL / Sanienmgskonzept bringt erste Erfolge - Volk gewinnt wieder Vertrauen 

Inflationsrate geringer als erwartet 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Offensichtlich auf geschreckt durch 
die in den USA wieder hochschwap- 
pende Fusionswelle und die Aufkauf- 
Ambitionen des australischen Verle- 
gers Rupert Murdoch, der auf dem 
amerikanischen Medienmarkt Angst- 
neurosen erzeugt, will die Dow Jones 
& Company, Inc., New York, mit 
«TH»m Schachzug möglichen Meist- 
bietera den Weg verbauen: 

Am 18. April wird den Anteilseig- 
nern ein Plan vorgelegt, der über eine 
saftige Dividendenausschüttung zur 
Ausgabe sogenannter B- Aktien führt, 

Anzeige 

Abonnieren Sie 
Realismus 

Die WELT willaufzcisen, "was 
Sache ist". Und sie will in ihren 
Analysen. Hintergrundberichten 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen. was die weltweiten Fakten 
und Tendenzen für uns bedeuten. 
Beziehen Sie die WELTim Abon- 
nement. Dann haben Sic räglich 
einen sicheren Beurteilungsmaß- 
stab für verantwortliches Handeln. 

DIE® WELT 

I MlUlSbll.C TlbfViriTI tu rfl DF I TM.BI.VMf 

HjjWttflrdffl neuen Abonnenten 
Sic haben daN Recht. Ihre Abonneineiils- 
Bcvurllunf innerhalb ton 7Tapen ( At^cndc- 
Daiuni Ce nüatl schriftlich m widerrufen K*i: 

DIE WELT.' 

Vertrieb. Pom lach .WJXjn, 20U0 Hamburp 36. 

P ÄnDli V^eTTp^f^ 3Ö 1 

I ’«* JHamhurp.lt» 1 

| Besldfsdien J 

| Bille liefen! Sie mirrurn nächsunöglichcn | 
■ Termin hu auf weitem die WELT. Der , 

! monatliche Bezugspreis beträgt DM 25,60 
I (Ausland 35.00. Luftpostversand auf Anfrage). I 
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die sich von den A-Papieren dadurch 
unterscheiden, daß sie mit jeweils 
zehn Stimmrechten ausgestattet sind 
und nur unter strengen Auflagen 
transferiert werden können. Das Pla- 
zet der Hauptversammlung gilt als 
sicher, da sich 56 Prozent der Aktien 
im Besatz der Bancroft-Familie befin- 
den - Nachfolger des Clarence W. 
Barron, der 1902 Dow Jones erwarb. 

Der Trick ist der, daß es für die 
B- Aktien keinen Markt geben wird, 
eine Kontrolle des Unternehmens 
über heimliche Käufe an der Börse 
also ausgeschlossen ist Nutznießer 
sind allein die Familienmitglieder 
und die Stiftung. Arrangements, die 
ebenfalls auf Zwei-Klassenr Aktien 
basieren, haben vor langer Zeit schon 
die New York Times Co. und die 
Washington Post Co. getroffen. Dow 
Jones wechselt von der New York zur 
American Stock Exchange. 

Der Vorstandsvorsitzende von 
Dow Jones, Warren H. Phillips, hat 
die Aktion damit begründet, daß die 
Publikationen und Dienste des Groß- 
verlages „vor den Unsicherheiten, die 


im kommenden Jahrhundert entste- 
hen könnten, geschützt werden müs- 
sen". Wie bisher werde die Bancroft- 
Familie auch künftig über Qualität, 
Integrität, Unabhängigkeit und die 
enormen Investitionswerte wachen. 
Phillips zerstreute den Verdacht, daß 
Fusionsaspiranten Dow Jones schon 
ins Visier genommen hahnn. 

Tüin Aufka uf durch Außenseiter 
wäre in der Tat ein Jammer. Denn die 
Geschichte der Dow Jones & Compa- 
ny ist eine der großen Erfolgsstories 
im amerikanischen Verlagswesen. 
Gegründet von Charles Dow und Ed- 
ward Jones 1882 in einem kleinen 
Kellerraum in der Nahe der New 
York Stock Exchange, wo zunächst 
ein Börsendienst durch Boten ver- 
trieben wurde, ist das Unternehmen 
heute eine nicht zu erschütternde 
konservative Bastion im US-Wirt- 
schaftsjoumalismus. 

In 100 Jahren hat sich aus der Mini- 
Agentur ein Konzern entwickelt, der 
8700 Mitarbeiter beschäftigt und 1982 
mehr als 730 Millionen Dollar (rund 
2,06 Milliarden Mark) umsetzte. Da- 
von entfielen auf überregionale Zei- 
tungen und Zeitschriften sowie 
Nachrichtendienste 562, auf lokale 
Zeitungen 124 und auf Bücher 45 
Millionen Dollar. Nach Steuern blie- 
ben unterm Strich 88 Millionen Dol- 
lar, die Aktiva schlugen mit 585 Mil- 
lionen Dollar zu Buch. 

Übertrofien worden ist 1983 ver- 
mutlich das Voijahresplus von 14 
Prozent In den ersten neun Monaten 
erreichte der Gesamtumsatz schon 
633, der Nettogewinn 81 Millionen 
Dollar. Flaggschiff des Verlages ist 
das 1889 von der Dow Jones & Com- 
pany gegründete „Wall Street Jour- 
nal", dessen Auflage zwei Millionen 
übersteigt und inzwischen an 17 Or- 
ten gedruckt wird. Das Blatt beschäf- 
tigt 450 Redaktionsmitglieder und 
unterhält 27 Korrespondentenbüros 
außerhalb Nordamerikas, darunter 
auch in Bonn. Das „Wall Street Jour- 
nal" ist die einzige überregionale Zei- 
tung in den USA 

Außerdem verlegt Dow Jones die 
wöchentliche Fmanzsehrift „Bar- 
ron’s“, das „Asian Wall Street Jour- 
nal“, das »Wall Street Journal/ 
Europe“, das „National Business Em- 
ployment Weefcly“ und das Ma gazin 
.American Demo graphics “ . Zum 
Konzern gehören ferner die Ottaway 
Newspapers Inc. mit 21 Lokalzeitun- 
gen (Auflage: 535000), der Facbh- 
buchverlag Richard D. Irwin IncL, die 
Dow Jones News Services und eine 
Computer-Datenbank mit mehr als 
60000 Kunden. Der Verlag produ- 
ziert überdies Fernseh- und Radio- 
sendungen. 

Leser der WELT stoßen täglich auf 
den Dow-Jones-Industrie-Index - 
das wohl populärste amerikanische 
Börsenbarometer, das die Kursent- 
wicklung von 30 hochkarätigen 

Wachstumswerten - von ADied Corp- 

bis Westinghouse - mißt Entwickelt 
worden ist er 1884 von Charles Dow. 
Wegen der engen Auswahl kommt es 
nicht selten zu Abweichungen vom 
allgemeinen Aktientrend 

Nach einer Umfrage des US-Wirt- 
schaftsmagarins „Fortune" gehört 
die Dow Jones & Company zu den 
zehn in Amerika am meisten bewun- 
derten Unternehmen. Hohe Noten er- 
hielten die Bereiche Management, Fi- 
nanzen und Qualität der Erzeugnisse. 


EPHRAIM LAHAV, 

Jubel gab es letzte Woche in der 
Kanzlei des Finanzministers Yigal 
Cohen-Orgad; Inoffizielle Berech- 
nungen zeigten an, daß der Lebens- 
haltungskosten-Index im Monat Ja. 
nuar um 12 Prozent gestiegen ist In 
den meisten Ländern wäre dies eine 
Hiobsbotschaft. Dem bei mg Pro- 
jektion auf das gesamte Jahr ergäbe 
sich eine Inflationsrate von 289 Pro- 
zent Nicht so in Israel’ Fachleute 
hatten ursprünglich mit einer Teue- 
rung von 18 Prozent gerechnet Die 
Zuversicht im Ij Sitanzmfaig teriitTn er- 
reichte solche Ausmaße, daß Pre- 
mierminister Shamir Warnung 
an Cohen-Orgad schickte, er möge 
nicht soviel Optimismus ausstrahlen, 
bevor er sicher sei Enttäuschte Hoff- 
nungen verursachten größeren poeti- 
schen Schaden als ein Mißerfolg. 

In jedem Fall ist offensichtlich, daß 
die strikten Sparmaßnahmen erste 
Wirkung zeigen. Das Vertrauen der 
Bevölkerung, das in den letzten zwei 
Amtsmonaten des vorigen Finanzmi- 
nisters Yoram Aridor erschüttert 

Mehr internationale 
Anleihen 

J. Sch-, Paris 

Die Bnnitwi Ghton im .T ammr hoi Act 

Vergabe von internationalen Krediten 
nach OECD-Angaben geringere Zu- 
rückhaltung. Trotz anhaltend er Ver- 
schuldungskrise nahmen ihre Auslei- 
hungen gegenüber dem Vormonat auf 
8J)5 (7,18) Mffiiatrien Dollar zu, nach- 
dem sie im November einen Tiefstand 
von 4,01 Milliarden Dollar erreicht 
hatten. An internationalen Anleihen 
emittiert wurden 6,87 (5,04) Milliarden 
Dollar. Mit 15,40 (12,23) Milliar den 
Dollar wurde das Vonnonatsergebnis 
um 3J2 Milliarden und da* von Januar 
1983 um 3 ,8 Milliarden Dollar übertrof- 
fen. An den gesamten Mittelaufhah- 
xnen waren die OECD-Lander mit nur 
noch 50 Prozent (79 Prozent im letzten 
Quartal 1983) beteiligt 


HANS BAUMANN, Bad Honnef 

Nach Forschungs- und Entwick- 
lungsarbeiten seit 1966 arbeitet jetzt 
seit 500 Stunden die kleins te Wirbel- 
schichtanlage der Wett auf Stemkoh- 
lebasis. Bei Temperaturen um 850 
Grad versorgt sie über Heiß wasser 
den gesamten Wärmebedarf des 
Sporthotels Gestüt Waldbrunnen in 
Windhagen bei Bad Honnef Die An- 
lage wurde von der Ruhrkohle AG 
und BuderusOmnical entwickelt 
Preis der Anlage mit 0,5 Megawatt, 
die 80 Kilogramm Kesselkohle der 
Körnung zwischen null und 15 Milli- 
nieter verbrennt 250 000 Mark. 
Amortisationszeit maximal fünf 
Jahre. 

Bisher wurde das Hotel mit Heizöl 
und Erdgas versorgt Jetzt sind die 
reinen Heizkosten bei normalen Li- 
stenpreisen für die eingesetzte Kohle 
halbiert worden. Die neue Anlage 
war Anlaß für den Verein Deutscher 
Ingenieure (VDI) eine Tagung einzu- 
berufen, die sich zwei Tage lang mit 
dem Thema „Kohle im Wärmemarkt“ 


worden war, kehrt zaghaft zurück. 
Das beweisen auch die Börsenkurse. 
Im Oktober noch gab es eine Kata- 
strophe bei den Bankaktien, die bis 
dahin als Sakrosankt gegolten batten 
und weit über ihren wahren Wert 
hinaus notiert wurden. Der großen 
Masse der Geldanleger war es damals 
nicht bekannt, daß die Banken - mit 
Billigung des F ir»m*miniHter s — ihre 
ei genen Aktien frfinqflfrh hn ofi hi el- 
ten. Erst als ih nen d e r Atem amfg m g , 
hörten sie damit auf Doch dann wur- 
den die Aktien massenweise auf den 
Markt geworfen, bis ihr Kurs auf ein 
Drittel gesunken war. Mit dem Erlös 
kauften sich die Aktionäre Dollar als 
„wetterfeste" Anlage. Vor drei Wo- 
chen griff diese Baisse auch auf die 
Indusüieaktien und dann auf die 
staatlichen Anleihepapiere über, ob- 
wohl letztere mdexsebunden sind 
und somit eine eingebaute Garantie 
gegen jeglichen Wertschwund besit- 
zen. Das war ein Ergebnis des ge- 
schwundenen Vertrauens. 

Vorige Woche wendete rieh das 
Blatt Vielleicht war es die energische 
Art und Weise, mit der CohextOrgad 

Personalabbau 
bei Renault 

J. Sch. Paris 
Nicht nur der private französische 
Automobflkonzem Peugeot will seine 
Belegschaft reduzieren. Auch die 
s teftflichpn Renault-Werke planen ei- 
nen drastischen Personalabbau. 
Nachdem zunächst von 5000 Freiset- 
zungen gesprochen wurde, teilte die 
sozialistische Sektion in demRenauft- 
Werk von Bfflmcouit mit, daß nicht 
weniger als IQ 000 Arbeitsplätze auf- 
gegeben werden sollen. Die Gewerk- 
schaften wollen sogar von »hwm 
12 000 Renault-Arbeiter betreffenden 
Plan wissen. Der Konzern beschäftigt 
rund 200000 Arbeitnehmer. Er soll 
nach inoffiziellen Angaben 1983 einen 
Verlust von zwei MUliartten Franc 
verbucht haben. Die Verwaltung 
selbst hüllt sich in Schweigen. 


Spruchs wiederholt wird. 

Nach Heinz Vetter, Vorsitzender 
der VDI-Gesellschaft Energietech- 
nik, eröffnet sich mit vollautomati- 
schen Kohle-Wärmeanlagen wegen 
des großen Preisvorteils die Möglich- 
keit für die Steinkohle und für die 
Braunkohle, in den Wärmemarkt zu- 
rückzukehren, aus dem sie von Heiz- 
öl und Erdgas fest vollständig ver- 
drängt worden waren. Nur noch sie- 
ben Prozent dieses Marktes von 154 
MilL Tonnen Stemkohleneinheiten 
werden von der Steinkohle und vier 
Prozent von der Braunkohle bedient 

Hans-Dieter Schilling von der 
Ruhrirohle-Fcurschung, einer der Vä- 
ter der Wirbelschichtfeuerung, er- 
klärte in Bad Honnef, daß er vor fünf 
Jahren noch die Möglichkei t zum 
Bau und Betrieb einer solch kteinen 
Anlage von 0^ Megawatt für utopisch 
gehalten hätte. Jetzt sei der Durch- 
bruch einer neuen Technologie ge- 
glückt, mit der „schwierige Brenn- 


ans Werk dg finanz i e ll en Re h abilitie- 
rung ging. Gewiß trug auch die Im 
Januar fortdauernde Verringerung 
des Außenhandelsdefizits dazu bei, 
obwohl endgültige Zahlen nicht vor- 
liegen. Viele Anleger verkaufen die 
Dollar, die säe vor drei Monaten für 
ihre Bankaktien bekommen haben, 
und kaufen dieselben Aktien zu er- 
höhtem Kurs wieder zurück. Beim 
jetzigen Absetzen der Dollar erlitten 
viele einen Vertust, denn in den letz- 
ten Tagen de s Runs airf die amerika- 
nische Wahrung im Oktober konnten 
viele frpinp Dollar mehr bekommen, 
sondern ippBten Bankschecks kau- 
fen. Die hiesigen Banken iahten je- 
doch diese Schecks erst mit rina* 
Verzögerung von bis zu neun Tagen 
aus. Bei der Is raelischen Inflationsra- 
te bnin dfls dem Besitzer «mm Ver- 
lust von vier bis fünf Prozent brin- 
gen. Ähnlich erging es den industriel- 
len Aktien irnd dpn S taatsanleihen. 
Sie steigen weiter, doch wird es sich 
erst gegen Ende des Monats zeigen, 
ob der Trend dauerhaft ist (SAD) 

Benzinpreiskrieg 
in Schweden 

gtm, Stockholm 
Seit ripm Wochenende tobt in 
Schweden ein Bmzjnpreiskrieg bis- 
her unbekannten Ausmaßes. Der 
niedrigste Preis wurde in der Stock- 
hohner Vorstadt ’lSby mit 2^1 Schwe- 
denkronen pro Liter 83-Oktan-Benzin 
(Regula) registriert, dies sind etwa 82$ 
Pfennig. In Stockholm lag der offiziel- 
le Preis bei 1*35 Mark, an der Kasse 
wurde darauf vereinzelt ein Rabatt 
von 4 Pfennig pro Liter gewährt 
Der Preisverfall setzte am Freitag 
ein, als die genossenschaftliche Ben- 
zingesellschaft OK ihren Mitgliedern 
einen Preisnachlaß von 4 Pfennig ge- 
währte. Erst kurzzuvorwarnach einer 
Benzinsteuererhöhniig um 2 Pfennig 
der Litespreis für Normalbenzin auf 
1,40 Mark beiaufgesetzt worden. 


Stoffe“ in besonders umweltfreundli- 
cher Weise in Wanne verwandelt wer- 
den könne. 

Die Kohle für die Anlag e wird im 
Tankwagen angje&hren und in die 
Koh l ehwnker geblasen. Vollautoma- 
tisch wild die Kohle in ihr „Wirbel- 
bett“ von ungefähr 50 cm Höhe über 
Schnecken transportiert, automa- 
tisch. mit Kalkstein gemischt und bei 
850 Grad verbrannt Der Kalkstein 
bindet bereits in der Feuerung dar 
Schwefel der Kohle zu 80 Prozent Er 
feltt mit der Asche aus, die von Tank- 
wagen abgesaugt und als Füllstoff an 
die Zementindustrie geliefert wird. 
Die aufwendige Rauchgasentschwe- 
fehing entfällt, und man ist sicher, 
daß eine Weiterentwicklung Ent- 
schwefelungsgrade um fest 100 Pro- 
zent bringen wird. Heute schon sind 
mit dieser Anlage alle Umweltaufla- 
gen gut erfüllt Die Anlage arbeitet 
vollautomatisch. Die Hersteller rech- 
nen mit Wartungsintervallen von 
vielleicht fünf Jahren. 


WÄRMEMARKT / Eine neue Technik bringt die Kohle wieder ins Geschäft 

Wirbelschichtaiilage beheizt gesamtes Hotel 

beschäftigt, die am 8. und 9. Februar 
in Neu-Ulm wegen des großen Zu- 
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sourcen-«.-«*.—" „ 

noch verstärken- Diese Ansicht äu- 
ßerte Bundeswirtschaftsminister Ot- 
to Graf Lambsdorff gestern in Han- 
nover. Anläßlich des 25jährigen Be- 
stehens da 1 Bundesanstalt für Geo- 
wissenschaften und Rohstoffe erklär- 
te Lambsdorff, von einer dramati- 
schen oder gar krisenhaften Rob- 
stoßsituation könne dennoch nicht 
gesprochen werden. 

Die Bundesregierung habe in der 
Vergangenheit beträchtliche Mittel 
zur Sicherung der Versorgung bereit- 
gesteift, um Risiken politischer, tech- 
nischer wirtschaftlicher Art zu 
müdem. Inzwischen gebe es eine 
Vielzahl von Produzentenländem, 
die dafür sorgen, daß akute Versor- 


ROHSTOFFE / Lambsd o rff zur Versorgungssituati on ^ 

Stärkere Importabhängigkeit 

Obwohl der Itoh^flbedarf ^!phiin Rohstoffbereich werde sich 

deutschen Wirtschaft kngst angesichts der geänderten 

m^indernMaße.roi^t wem ^t^Skriehei als „noch*-' 
früheren Jahren, wird die allznähh Lsge weiter gehen“- Die Wirt- 

j:. r^?L»«KV,önoiolfoit dier Sfft ^goilte ihr besonderes Augen- 
merk auf die einheimischen Ressour- 
cen und die robstoffverarbeitende in- 
dustrie werfen. . 

Auf die Bundesanstalt sieht der Mi- 
nister in Zukunft Aufgaben zukom- 
men, die sich „von denen vor einem 
Vierteliahihundert deutlich unter- 
scheiden“. In noch größerem Maße 
als bisher müßten die geologischen 
Dienste den aktiven und vorbeugen- 
den Umweltschutz zum Inhalt haben. 

Bei der Arbeit in den Ländern der 
Dritten Welt müsse verstärkt auf de- 
ren eigene Interessen geachtet wer- 
den. Neben dem Problem der Endla- 
gerung radioaktiver Abfälle („eine 

Generationen-Aufgabe“) kommet 

Re rtaffir soreen. daß akute Versor- dem kontinentalen Tiefbohrpro- 

SÄ 5 *“* nichl “ ** SSÄÄt 

Die Unte rnehmen in der Bundesre- diesem Frühjahr getroffen. 

ITALIEN / Streik der Lkw-Fahrer und Unternehmer 

Protest gegen Zollabfertigung 

stand. Am Brenner, der den größten 
Teil des Nord-Sud- Verkehrs za be- 
wältigen hat, sind sogar Wartezeiten 
bis zu 15 Stunden üblich. Am Freitag- 
abend Ankomm enden Lastzügen 
lfflnn es geschehen, erst am Montag 
abgefertigt zu werden und somit 48 
Stunden an der Grenze zu stehen. 

Ähnliche Stockungen gibt es an 
den italienisc hen InlandszoDämtero. 

Hier müssen zur Güterabfertigung 
acht verschiedene Dienststellen 
durchlaufen werden. Dadurch 
kommt es zu Wartezeiten, die in die- 
sem Fall im Dur chschni tt sechs bis 
acht Stunden betragen. Die Lkw- 1 
Fahrer fordern deshalb eine neue 
Dienstordnung, die es gestatten soll, 
die eigentliche Lkw-Abfertigung von 
der Bearbeitung der Transportdoku- 
mentezu trennen. Von der Protestak- 
tion angesprochen ist das italienische 
Finanzministerium als zuständiges 
Ressort für den Zoll Auf der Straße 
werden derzeit drei Viertel des ge- 
samten italienischen Güterverkehrs 
abgewickelt. Allein zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Italien verkehren jährlich in beiden 
Richtungen beinahe 400 000 Tiit-La- 
ster mit weiter steigender Tendenz. 


. a 




GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Von tiTiö ttaffh Italien verkehren in 
d i ww Woche keine Lastwagen. Die 
tfotipnigphpn Lkw-Fahrer und -Unter- 
nehmer protestieren mit der Einstel- 
lung ihres Transportbetriebs von 
Sonntag bis Sonntag gegen die Büro- 
kratie ihres Landes und gegen die 
langen Wartezeiten an den Grenz- 
übergängen »nri an den InlandszoH- 
ämtem. Mit der Protestaktion, an der 
die Lkw-Fahrer aus den Nachbarlän- 
dern Italiens und dm 1 Bundesrepu- 
blik Deu tschland solidarisch teilneh- 
men, treten die Verbände der italieni- 
schen Lkw-Untemehmen für das so- 
fortige Inkra f ttreten der EG-Richtli- 
nie vom L Dezember 1983 ein, die 
den EG-Güterverkehr regelt, und for- 
dern eine Beschleunigung und Ratio- 
nalisierung der Güterabfertigung an 
den italienischen InlandszuHämtem. 

Gegenwärtig gehören zwolfstündi- 
ge Wartezeiten an dem österrei- 
chwMH- H alieniflehim Straßenüber- 
gang vom Brenner und an dem 
srhtp tnT^ st ^ftnlTpntKehen von Pon- 
te Ghiasso, die beim Güterverkehr 
den EG-Grenzübergangsstellen 
gleichgestellt sind, zum Normatzu- 


j . 


NAMEN 


Werner POschenrieder, Vorstands- 
mitglied der Siemens AG und Löter 
des Geschäftsbereichs Technik im 
Unternehmensbereich Datentechnik, 
wird heute 60 Jahre. 

Br. Erich Bade, Vorstandsmitglied 
für den Bereich Technik der Rhei- 
nisch-Westfalischen Kalkwerke AG 
(RWK), Wuppertal-Dornap, ist aus 
dem Unternehmen ausges chieden. 
Dr. Hans Peter Thomas, bisher Leiter 
der Abteilung Technik, ist unter Er- 
nennung zum Generalbevollmächtig- 
ten für den technischen Geschäftsbe- 
reich der RWK-Gruppe zmrtanHj g 

Josef Falterbamn und Dr. Lorenz 
C. Stech, bisher stellvertretende Vor- 


standsmitglieder der Gerling-Kon- 
zern Speziale Kreditversichenmgs- 
AG, Köln, sind zu ordentlichen Vor- 
standsmitgliedern bestellt worden. 

Robert B. Leach, Leiter des Vor- 
standsressorts Inlandsgeschäft der 
Vereinigten Papierwerke Schickt*: 
danz & Co n Nürnberg, schied auf 
eigenen Wunsch in gegenseitigem 
Einvernehmen am 1. Februarausdem 
Unternehmen aus. Sein Aufgabenge- 
biet wird vom Vorstandsvorsitzenden 
Gottfried Beecber mit übernommen. 

Konrad Süss wurde per 1. Januar 
1984 zum Geschäftsführer der Stahl 
GmbH & Co, Lud wigsburg-N eckar- 
weEhingen, bestellt 



Bevor Sie eine Niederlassung in den U.S.A. gründen, 
sollten Sie sich erst einmal in Puerto Rico umsehea 

In Puerto Rico, U.S.A., ist jeder Dollar 
für Löhne durchschnittlich rund 50% produktiver 

als in den Staaten. 


Puerto Rico ist 
ein Teil der Vereinig- 
ten Staaten. Und bei 
der Überprüfung des 
Lohn- und Gehalts- 
niveaus werden Sie 
ein starkes Argument 
für eine Niederlas- 
sung in Puerto Rico, 
U.S.A., entdecken: 
Jeder Dollar für 
Löhne und Gehäl- 





Wahr ist, daß die 
meisten Firmen zwar 
wegen der Förde- 
rungsprogramme von 
Indusüieansiedlungen 
nach Puerto Rico 
kommen. Aber die 
neuen Arbeitgeber 
bekommen sehr 
schnell großen Re- 


spekt vor den Fa- 

Teresa Rodrigues kontrolliert einen implantierbareö Katheter zur higkeiten und dem 
[gf produziert 5,58 Druckendastunfi der Himkammem bei hydfocephalus Internus. Einsatz ihrer puer- 

Dnllar Fin hervor- Sieisteinevon 60 .ü 00 A^^ toricanischenArbeit- 

L/Uildi. E.1I1 licrvui Niederlassung eines amerikanischen Unternehmens für techxiolo- 

ragendes Ergebnis, gisch hochempfindliche Implantate. nehmen 

verliehen mit den nur 3,72 Dollar des US.- Die außerordentlich günstige Struktur der 
Bundesdurchschnitts. -Kosten für Löhne und 


Wir werden oft gefragt, wie wir dieses 
Produktivitätsplus erklären. 

Zuerst einmal liegt es an der Leistungs- 
fähigkeit der puertoricanischen Arbeiter und 
Angestellten. Sie lernen schnell und haben 
keine Schwierigkeiten, sich sogar in neue, 
hochtechnisierte Produktionsverfahren ein- 
zuarbeiten. 


Gehälter ist ein weiteres 
Plus: Gemessen am Durch- 
schnitt in den Staaten von 
11,62 Dollar lag der Stun- 
denlohn in Puerto Rico 
1983 bei 6,02 Dollar, 
Steuern und Sozial- 


Wcmtdjjemng. 

Puerto 

Rico 





USA 


bezogen auf djs Lohn- 

US.-S 

kosten bä handuwrk- 


US.-S 


llchcr Aibät: 

5.58 


3,72 






Durchschnitt- 


US.-5 


US.-S 

lieber Stunden- 


602 


IL62 

lohn, 

Januar 1982: 

Quelle: US. Bureau of Census and U.S. 
and Puerto Rico Department of Labor. 




Allein im letzten Jahr erwirtschafteten die 
Tochtergesellschaften von U.S. -Firmen in 
Puerto Rico 3,2 Milliarden Dollar Gewinn. 

Natürlich haben die staatlichen Förde- 
rungsprogramme zu diesem Ergebnis bei- 
getragen. Aber man darf dabei nicht unsere 
Produktivität unterschätzen. In diesem Punkt 
scheuen wir keinen Vexgleich mit dem Festland 
Aber Puerto Rico ist noch viel mehr: 

Als ein Teil der U-S.A. ist natürlich auch 
der U.S. -Dollar offizielle Währung, und 
Warensendungen nach den U.S A. werden 
nicht mit Einftihrzöllen oder Steuern bela- 
stet. Außerdem hat Puerto Rico die erste 
Freihandelszone, die überhaupt von U.S.- 
Behorden außerhalb des Festlandes der Ver- 
einigten Staaten genehmigt wurde. Und, last 
but not least, ganz Nord-, Mittel- und Süd- 
amerika liegen vor der Tür. 

Aus Deutschland hat sich zum Beispiel 
Rodenstock, aus der Schweiz Hofiinann-La 
Roche und Nestle, genau wie die über 1000 
bekannten US.-Untemehmen für einen Pro- 
duktionsbetrieb auf Puerto Rico entschieden. 

Für viele Branchen haben 
wir Fallstudien erstellt. Sie 
brauchen nur an der ge- 
wünschten Stelle des Cou- 


und Sie bekommen um- 
gehend die vielleicht interes- 
santeste Lektüre seit Ihrem 
letzten Jahresabschluß. 


Oder noch einfacher, Sie wählen die 
Telefonnummer 0611/742644 und rufen 
Herrn Carl R Jahns an. Unseren Mann in 
Frankfurt (Telex Nr. 4189257). Er wird 
Ihnen auf gut deutsch alles erklären. 

■ Ich interessiere mich für eine Pabrikacionsansiedlung in Puerto]! 

Rico, U-SAl, und was andere Unternehmen dort für Erfahrungen ■ 

| gemacht haben. Bitte schicken Sie mir Informationen und Fall- ■ 
Studien über ■ 

* G die Industrie für Präzisions- □ die Pharma-lndustrie 

I gerate und für Meß- und n j. . 

Regel technik U ® e M «al1'Industne 

I □ die Elektro- und Elektronik- G f ~ Kör PerpflegemittelV 
| Industrie in Puerto Rico Kosmetik-Industrie 

mit Referenzliste □ Freihandelszonen 

■ □ die Maschinen- und Ma- □ das Arbettskräfte-Potential 

| schirtennibehor-Industrie auf Puerto Rico 

- D die Computer-Industrie D Finanrieningsmögjichkeiten 

! ^^^T-, VOn D ft“ *co,USA. Eine so- 1 

| nischen Bauteilen Ilde Basis zur Kapitalbildung I 

■ Q ^Teaij-Industne mit □ die lnfbstniktur . 

■ Referenzliste der Textil ver- j— i , _ 

■ arbeitenden Industrie 1—1 das Transport- und 

^ □ die Schuhindustrie Veried^ve», 
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DANKWARD SEITE, Mönches 

Der US-amerikanische Mischkon- 
zem United Technologies Corpora- 
tion (UTC), Hartford, will sich ver- 
stärkt auf Europa als Wachstüms- 
naarict konzentrieren. Eine hervorra- 
gende Stellung soll dabei, wie UTC- 
Chairman und Chief Executive Offr- 
cer Harry J. Gray vorder Presse in 
München ankundigte, weiterhin die 
Bundesrepublik «nnehrnm, die für 
„UTC ein Schlüsselmarkt sein wird 14 . 
Technologische und Management- 
Ressourcen machen „das Land zu 
einem idealen Standort für unsere 
unternehmerischen Aktivitäten". 

Schon im vergangenen Jahr hat 
UTC in der Bundesrepublik, wo 
knapp 10000 Mitarbeiter beschäftigt 
werden, in jeder Hinsicht ein recht 
flottes Tempo pingpgphlag on. Über- 
nommen wurden die Finnengruppe 
der Hartmann Druckfarben GmbH, 
Frankfurt (acht Werke und 850 Mitar- 
beiter), sowie die im Luft- und Raum- 
fahrt-Sektor tätige Nord-Micro Elek- 
tronik Feinmechanik AG, Frankfurt. 
Hinzu kam die Gründung zweier Ge- 
meinschaftsunternehmen: der Tete* 
funken Electronic GmbH (zusammen 
mit AEG) und der Eurosü Electronic 
GmbH. 

Bedingt dadurch sowie durch hö- 
here Umsätze der bereits in Deutsch- 
land etablierten UTC-Firmen konnte 


der US-Konzern nach Angaben von 
Gray hierzulande seinen Umsatz um 
68,6 Prozent auf 1,29 MnL DM aus- 
weiten. Dazu steuerten Teteftmken 
Electronic rund 370 MOL DM (plus 11 
Prozent) sowie Eurosü 42 BEI. DM 
(plus 82,6 Prozent) bei. Beide Gesell- 
schaften hätten seit der UTC-Beteili- 
gung bessere Ergebnisse erzielt Kei- 
ne Angaben wollte er über die UTC- 
Ertrage in der Bundesrepublik 

maphpn 

Derzeit stehen^ wie Gray betonte, 
keine weiteren Übernahmen in der 
Bundesrepublik bevor; jedoch könne 
sich diese Situation jederzeit ändern. 
Sichtlich bedauerte er, daß die Ge- 
spräche mit dem deutschen Luft 
und Ramnfahxt-Kbnzero MBB über 
die Entwicklung eines gemeinsamen 
militärischen Hubschraubers 1983 
gescheitert sind. Gewisse Hoffiiun- 
gen setzt man jetzt darauf, wenig- 
stem bei einem zivilen und einem 
Lasten-Hu bschrauber eine Koopera- 
tion eingehen zu können. Gerüchte, 
daß . UTC an ehw Übernahme von 
Kjauss-Maffei interessiert sei, wies 
Gray zurück. 

Ate „sehr erfreulich“ bezeichnete 
Gray die Entwicklung des UTC-Kon- 
zems im Geschäftsjahr 1983. Der Um- 
satz konnte um 8 Prozent auf 14,7 
Mrd. Dollar gesteigert werden. Das 
Europa-Geschäft kam 1983 auf einen 
Nettoumsatz von 2,1 (1,3) Mrd. Dollar. 


HANOMAG / Vertrag mit Q & K perfekt 

Fortführung ist gesichert 


DOMINIK SCHMIDT, Hann over 

Für die in der vergangenen Woche 
in Anschlußkonkurs gegangene Ha- 
nomag GmbH, Hannover, ist jetzt die 
erwartete Lösung gefunden worden. 
Mit der Hoesch-Tochter Orenstein & 
Koppel AG (O & 20, Dortmund, ist 
der Partner gefunden worden, der die 
längerfristige Fortführung des Be- 
triebs in Hannover ermöglicht Die 
entsprechenden Rahmen- und Pro- 
duktionsverträge sind am Montag 
zwischen Hanomag-Konkursverwal- 
ter Egon Kretschmer und O & K 
paraphiert worden. Der Aulsichtsrat 
des Dortmunder Unternehmens wird 
auf seiner Sitzung am kommenden 
Freitag die Verträge abschließend 
prüfen. 

O & K verpflichtet sich, zunächst 
bis Mitte 1985 jährlich 1000 Maschi- 
nen von neu gegründeten Hano- 
mag-Prod uktions-GmbH abzuneh- 
men. Zu diesem Zweck wird die 


O & K-Hanomag-Vertriebs- und Ser- 
vice GmbH gegründet Die Abnah- 
megarantie erfolgt zu Festpreisen; al- 
lerdings wurde «w» Preisklausel ein- 
geaibertet, die Anpassungen ermög- 
licht Nach Ansicht der Beteiligten 
sichert der Liefervertrag die Beschäf- 
tigung von rund 1000 Hanomag Mit- 
arbeitern. 

Einig un g hat O & K mit den Gläu- 
biger-Banken über die Bewertung 
der Bestände bei Hanomag erzielt 
Das Volumen ginq-KiiABlirh dar Er- 
satzteile durfte bei 50 MÜL DM liegen. 
Unter Einbeziehung der Umsatzfi- 
nanzierung und der Vorauszahlun- 
gen für die laufende Produktion er- 
gibt sich für O & K aus diesem Enga- 
gement eine Belastung von rund 150 
MÜL DM Wie es haßt, ist seitens 
O & K mit dem Land Niedersachsen 
und der Stadt Haimover bislang nicht 
über öffentliche Hilfen oder Bürg- 
schaften gesprochen worden. 


WELT DER $ WIRTSCHAFT 


SALZGl'lTfcR / Pieper: Neues Konzept soll die Veriustsituation in überschaubarer Zeit bereinigen 

Halbierung des Fehlbetrags noch in diesem Jahr 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Straffung des Stahlbereichs 
und die Veräußerung von Minder- 
heitsbeteiligungen sind wesentliche 
Bestandteile des neuen Konzepts, 
mit dem der bundeseigene Salzgitter- 
Konzern seine desolate Situation ver- 
bessern will. Einzelheiten des Kon- 
zepts wollte Vorstandschef Emst Pie- 
per („Der Aufsichtsrat muß noch zu- 
stimmen") zwar noch nicht mitteUen. 
Er sei aber „guter Hoffnung“, daß 
Salzgitter nach einem überschauba- 
ren Zeitraum von zwei bis drei Jah- 
ren die Verlustzone überwunden ha- 
ben wird. Für das laufende Jahr rech- 
net Pieper mit einer Reduzierung des 
Fehlbetrags um etwa die Hälfte. 

Der Salzgitter-Cbef bezifferte den 
Büanzverhist im Geschäftsjahr 1982/ 
83 (30. 9.) auf ISO Mill DM, nachdem 
im Vorjahr noch ein Überschuß von 
20 Mill. DM ausgewiesen wurde. Da- 
von entfielen auf die Untemehmens- 
bereiche Stahl und Schiffbau jeweils 
160 MÜL DM Hinzu kamen 190 MUL 
DM Sonderabschreibungen bei Be- 
teiligungsbuchwerten (Hütte und 
Weiterverarbeitung). Weitere 80 MUL 
DM Verluste entstanden bei der Salz- 

Toepfer tilgt Spuren 
der Vergangenheit 

JB. Hamburg 

Mit einer Kflnitaihpra h sptaamff um 
70 auf 80 MUL DM wird die Alfred C. 
Toepfer VerwaKungsgesdlschaft 
mbH, Hamburg, den Veilustvortrag 
von 68,5 BdL DM im Geschäftsjahr 
1983/84 eidgültig tilgen. Die Bilanz für 
1982/83 (31- Juli) schließt mit einem 
Jahresüberschuß von 14,6 Mill. DM, 
durch den der Verlustvortrag bereits 
auf 68,5 BdL DM reduziert worden ist 
Zudem hat Toepfer außerordentliche 
Erträge zur Stärkung der Substanz 
genutzt Diese Erträge stammen in 
oster linse aus dem bis auf einen 
kleinen Rest erfolgten Verkauf der 50- 
Prozent-Beteiligung an der Toepfer 
International GmbH an die US-Firma 
Aroher- Daniels-Bfidland Co. 

In die Toepfer International war 
1979 der internationale Getreidehan- 
del von Toepfer eingebracht worden. 
Die Verwaltungsgesellschaft, deren 
alleinige Gesellschafterin die Stiftung 
F.V.S. ist weirt für die ihr verbliebe- 
nen Aktivitäten S chiffahr t, Glub- 
Kraftfutterwerke, Muhlengeschäfte, 
Industrie-Export sowie das Bankhaus 
Hesse, Newmann einen Umsatz von 
830 MÜL DM aus. 


gitter Maschinen und Anlagen AG 
(SMAG). Bestandsabwertungen in 
den USA und Nachbesserungen auf 
Altaufträge hätten diese Entwick- 
lung beeinflußt Rote Zahlen hat un- 
ter anderem auch die Feiner AG ge- 
schrieben. Der Fehlbetrag der Hütte 
wäre noch höher ausgefallen, wenn 
durch den Verkauf von Wohnungen 
nicht rund 90 MUL DM außerordentli- 
che Erträge realisiert worden waren. 

Angesichts dieser Zahlen spricht 
Pieper von einem „ungemein schwe- 
ren Jahr" für Salzgitter. Niemand ha- 
be ahnen können, daß die Stahlindu- 
strie und der Schiffbau - für Salzgit- 
ter die wichtigsten Tätigkeitsberei- 
che - gleichzeitig in eine solche Krise 
geraten könnten. Vom konsolidierten 
Konzernumsatz (11,4 nach 11,7 Mrd. 
DBS) entfielen 52 Prozent auf Stahl 
(einschließlich Handel) und 12 Pro- 
zent auf die Werft. Am Fremdumsatz 
von 9,3 Mrd. DM hat der Export einen 
Anteil von 40 (35) Prozent 

Wie bereits aus Bonn bekannt ge- 
worden war, wird Salzgitter vom Ei- 
gentümer 300 MUL DM zur Abdek- 
kung des Verlustes erhalten. Aus 
dem Stahlhilfeprogramm des Bundes 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Keine Schwierigkeiten sieht der 
Vorstand der Düsseldorfer Industrie- 
kreditbank AG - Deutsche Industrie- 
bank (KB) nach dem bisherigen Ver- 
lauf von 1983/84 (31. 3.), seinen 5000 
Aktionären die bisherige Dividende 
von 7 DM auch auf das im letzten 
Sommer aufl62(144) MilL DMerhöhle 
Aktienkapital zu zahlen In den ersten 
drei Quartalen besserte sich derZinsü- 
berschuß gegenüber der gleichen Vor- 
jahreszeit auf 143 (123) MÜL DM 

Die Ausleihungen an Kunden stie- 
gen bei diesem auf die Investitionsfi- 
nanzierung nicht emissionsfahiger 
Mi ttel frtanrfgmtgr rwhmen speziali- 
sierten Institut um 3,4 Prozent auf 10,1 
Mrd. DM, dies allein durch die um 5,4 
Prozent auf 9,38 Mrd. DM erhöhten 
langfristigen Kredite. Hierin wie auch 
in den um 17 Prozent auf 2 Mrd. DM 
gewachsenen Kreditzusagen (davon 
0,3 Mrd. DM bei der Luxemburger 
Tochter) sieht die IKB insbesondere 
einen weiterhin erheblichen Konsoli- 
dierungsbedarf ihrer Kundschaft. 


und der Länder erwartet Pieper 
ebenfalls knapp 300 Mill DM Weite- 
re 100 Mül. DM fließen aus einem 
anderen Topf. Salzgitter erhalte 20 
Prozent Investitions- und 30 Prozent 
Strukturhüfen. Der Bund habe avi- 
siert, daß Geld nur dann gegeben 
wird, „wenn die Konzepte zügig ver- 
wirklicht werden". 

Bei der Stahlwerke Peine-Salzgit- 
ter AG soll die Rohstahlkapazität, die 
früher einmal bei 7,2 Mil), t pro Jahr 
lag, deutlich verringert werden. Pie- 
per rechnet für das laufende Jahr mit 
einer Jahresproduktion von 3,3 bis 
3,5 MÜL t (L V. 3,1 MÜL t). Die Ausla- 
stang, die bislang unter 50 Prozent 
lag, habe sich geringfügig verbessert 
Kostendeckende Stahlpreise - die 
Verluste pro Tonne erreichten SO DM 
- erwartet Pieper erst ab der zweiten 
Jahreshälfte 1984. Bei Walzstahl dürf- 
te die Produktion im laufenden Jahr 
auf 2,6 (3,1) BdL t zurückgeben. Das 
Sanienmgskonzept sieht vor, bis En- 
de 1985 die Beschäftigtenzahl bei 
P+S von derzeit 14 000 um weitere 
3250 Mitarbeiter zu verringern. 

Pieper beklagt in diesem Zusam- 
menhang die schlechte Situation 


Jahren gedacht Aber der Grund dafür 
ist dem Vorstand zumal in volkswirt- 
schaftlicher Sicht nicht unlieb. Denn 
eine nun deutlich verbesserte Ertrags- 
und Liquidrtätslage vieler Unterneh- 
men begünstige nicht nur die „Konso- 
lidierung aus eigener Kraft“. Sie sei 
auch ein verläßliches Indiz dafür, daß 
die Konjunkturerholung eine robuste, 
mindestens bis weit in 1985 hineinrei- 
chende Grundlage habe. 

Erfahrungsgemäß, meint die Bank, 
folge dieser verbesserten Ertrags- und 
Liquiditätslage auch ein Anstieg der 
privaten Anlageinvestition en, der sich 
bislang erst „weitgehend außerhalb 
der Industrie" einstellte. Aus ihren 
regelmäßigen Befragungen im Kun- 
denkreis ermittelte die Bank nun eine 
wesentlich größere Zahl von Unter- 
nehmen, die eine Ertragsbesserung 
erwarten, als solche, die mit Ertrags- 
verschlechtenmg rechnen; noch 1982 
sei das umgekehrt gewesen. 

Das für die Aufschwungphase „ei- 
gentlich zu hohe" Zinsniveauam deut- 


Salzgrtters im Rahmen der Quotenre- 
gelung. Wegen der zu gering bemes- 
senen Inlandsquoten liege der Anteil 
von Produkten, die exportiert wer- 
den müssen, überdurchsch n i t tl i ch 
hoch. So ge sehen sei das Ergebnis im 
laufenden Jahr entscheidend davon 
abhängig, welche Menge produziert 
werden kann. Pieper schätzt, daß die 
gesamte deutsche Rohstahlproduk- 
tion 1984 bei 37 (36) AGIL t liegen wird. 

Details zu den Veraußerungsab- 
sichten im Beteiligungsbereich teilte 
der Salzgitter-Chef nicht mit Einen 
„Ausverkauf“ werde es aber nicht 
geben. Weiterhalten werde Salzgitter 
die Sachs-Beteiligung. Das Ruhrkoh- 
le-Paket (10,4 Prozent) soll bis zum 
Fr ühj ahr an die Vereinigte Elektrizi- 
tätswerke (VEW) verkauft sein. Der- 
zeit, so Pieper, seien aber die Ver- 
handlungen noch in der Schwebe. 
Salzgitter rechnet bei einem Preis 
von 80 Prozent des Nominalwerts mit 
Erlösen von gut 45 Mill. DM Überle- 
gungen, im S tahl bereich mit einem 
anderen Hersteller zu kooperieren, 
sind derzeit nach den Worten Piepers 
noch nicht spruchreif. 


sehen Kapitalmarkt sieht die IKB 
auch längerfristig ziemlich unverän- 
dert bei mindestens 8 Prozent, auf 
kürzere Sicht eher etwas höher. Dar- 
auf stelle sich nun vermehrt auch die 
Kundschaft ein, deren auf Zinssen- 
kung wartender Investitions-At- 
tentismus nachlasse. So durften die 
industriellen Investitionen nach der 
Bank-Prognose 1984 um nominal etwa 
5 Prozent zunehmen, was auch real ein 
Plus bedeute. 

Hochbefriedigt zeigt sich der 1KB- 
Vorstand vom Erfolg des im Herbst 
1983 zusammen mit der Europäischen 
Gemeinschaft gestarteten ersten Pro- 
gramms zinsverbifligter EG-Daiiehen 
zur Mitfinanzierung von Rnergieam- 
stellungs-Investiti onen auf Gemein- 
schaftskohleneinsatz bei kleinen und 
mittleren Unternehmen. Das dafür der 
TKR zur Verfügung gestellte EG-Glo- 

baIdarlehenvon70MIlLDM,demeine 

mindestens doppelt so große Investi- 
tionssumme bei den Kreditnehmern 
entspreche, sei bereits voll genutzt; es 
wird nun um eine zweite Tranche von 
50 MÜL DM aufgestockt 


INDUSTRIEKREDITidANK / Stabile Dividende gesichert - Kunden optimistischer 

Der Aufschwung hat robuste Grundlagen 

Dieser ist zwar offenbar bei weitem 
nicht so starte, wie noch vor wenigen 


GRUNDIG AG 

Vertrag mit 
Philips perfekt 

JOACHIM WEBER, Fürth 

Was Max Grundig kurz vor Weih- 
nachten ankündigen ließ, wurde jetzt 
realisiert Am vergangenen Samstag 
Unterzeichnete er in Fürth gemein- 
sam mit Philips-Chef Wisse Decker 
und dessen Stellvertreter Cor van der 
Klugt den Vertrag, mit dem er dem 
niederländischen Elektrokonzera die 
Führung seiner Unterhaltungselek- 
tronik-Gruppe übergibt. Das Vorha- 
ben war bereits in der vergangenen 
Woche beim Bundeskartellamt in 
Berlin angemeldet worden. 

Das Abkommen sieht vor, daß Phi- 
lips seine bisherige Beteiligung an 
der Grundig AG von 24 J5 Prozent 
zum 1. April um 7,1 Prozent auf 31,6 

Anarfg* 

Wirkt schnell und zuverlässig: 

bei Sodbrennen 

Bullridi-Salz 

BuUnch-Sab bewährt bei Sodbrennen. MagendrucV Vönega- 
fülH und Kater. Neutralisiert ütasetössfle Uagensaure Bei 
anhaBemten Beschwerden den Ara betragen ln «pusteten 
und Drogerien. - 50 TaOWMn DU ? 50 lumrrtwd/irOe 
PretsernpTefllungi Dtlla-Lhemie ■ 6078 Neu-Isenburg 

Prozent aufetockt Gleichzeitig wird 
eine spätere Erhöhung des Grundka- 
pitals der AG von derzeit 263,5 MÜL 
DM auf 363,5 MÜL DM vorbereitet: 
Ein Bankenkonsortium unter Füh- 
rung der Dresdner Bank übernimmt 
Genußscheine der Grundig AG in 
Hohe von 250 Mül. DM, die zu einem 
späteren Zeitpunkt zum Kurs von 
250 Prozent in Aktienkapital umge- 
wandelt werden sollen. Danach wer- 
den Wann da« Konsortium mit 27,5 
Prozent und Philips - direkt und in- 
direkt - mit 22,9 Prozent beteiligt 
sein. 

Mav Grundigs Ausstieg macht zu- 
dem kleine Umbauten an der kompli- 
zierten Konzern-Konstruktion erfor- 
derlich. Die Zwischenholding Grun- 
dig E. M V. Max Grundig & Co. KG, 
die unverändert 76,5 Prozent der 
Grundig AG hält, bekommt eine 
neue Komplementärin: An die Stelle 
der Max Grundig Stiftung, über die 
der Finnenpatriarch hier bisher das 
Sagen hatte, tritt eine Verwaftungs- 
GmbH, deren Mehrheit beim Ban- 
kenkonsortium liegen wird. 

Die restlichen Anteile bleiben beim 
Philips-Konzern, der hier schon seit 
1979 mit gut 32 Prozent - entspre- 
chend den bekannten 24,5 Prozent an 
der Grundig AG - beteiligt war. Die 
Stiftung wild als Kn mmanrlitistin an 
der EMV beteiligt hlpihen 
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Ihr Vorteil: Sie sichern Ihren Vorsprung im Markt« 
Wir finanzieren Ihre Investitionen« mietfinanz. 



Wer heute seinen Vorsprung im Markt 
sichern will, muß nicht nur den Markt genau 
kennen, sondern auch innovativ handeln. Und das 
bedeutet Planung und Investitionen. Mietfinanzie- 
ren Sie. Denn nur an den Produkten verdienen Sie. 
Nicht an den Produktionsmitteln. 

DiemietfinanzhatdasKnowhow in Investi- 
tionsfinanzierung. Wirfinanzieren Ihre Maschinen, 
Anlagen, Einrichtungen usw. Sie zahlen nicht für 
die Produktionsmittel, sondern nur für deren 
Nutzung. Ihr Eigenkapital kann inzwischen ander- 
weitig von Ihnen eingesetzt werden. 

mietfinanz. Unserer Erfahrung, unserem 
Wissen, unserer Finanzkraft und unserer Flexibili- 
tät können Sie vertrauen. Wir finanzieren Investi- 
tionen in Deutschland und in der ganzen Welt. 
Unsere Erfahrung ist die Summe unserer Bera- 
tung. In allen wichtigen Branchen. Seit 1962. 


Vertrauen 

in einen starken Partner« 
mietfinanz; 


© 


mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr. 
Postfach 101338, Telefon (0208) 31031, Telex 856755 
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Unruhe durch schwache Wall Street 

Zeitweise zweistellige Einbußen in den Standaidaktien 


Fortlaufende Noti 


DW.- Am JUctiemeaikt stand derBänenbaglan By HBwlnbato vww pcluw t faf da* wB- 

im Zeichen dar schwachen Aktienkurse in New MM Baab wwcto da» Material I grSSftMtoUs 
Yoik. Au* dom Auricnd logen nennenswerte von inländischen institutionellen Anlegern curf- 
Kaufavfträge nicht vor. «o «wB Gewinnwftnato- gaMamen. Wo sfe aktiv worden, gab es sofort 
men der B 8 rteekoSs«e end vor allem der priva- kiflfliy* Kaneiimhmgen, ein Zmtfeea dafür, 
ten Bankettkondscbaft bei den in Hfagster Zeit de« der Angebotsdnck nicht beMeden graft 
st&ifcer gestiegenen Standardaktien zweistel- gewesen ist 
Daß Papiere wie Siemens (minus DM an und Keramag konnten sich 3 DM, Beiersdorf bei 377 DM minus 
8 DM), Deutsche Bank r minus 11 um 9 DM auf 196 DM verbessern. 2 DM und Triton bei ^ DM minus 
DM) oder die Titel der Groflchemie Audi NSU sanken um 5 DM auf 280 2£G DM. Markt- und Kuhmarten 
unter Gewißnmitnahmen zu leiden DM. Heinrich Lehmann gaben um 5 fielen in der Kasse auf 309 um 
hatten, überraschte nach den vor- DM auf SSO DM nach und Schiess min us 5 DM. 
angegangenen Kurssteigerungen sanken um 4 DM auf 120 DM. 3 Uffiachen: Agrob Vz. verminder- 
in diesen Papieren nicht. Daß aber Frankfurt: Bei doppelter Plusan- 1011 s ^ c h um 4 DM auf 305 DM, Gehe 
auch die Auto-Aktien, die in jüng- kündigung konnten sich Klöckner AG sanken um7 DM auf 267 DM und 
ster Zeit - sieht man von BMW ab - um 10,30 DM auf 7030 DM verbes- Leonische Draht gaben um 4 DM auf 
an der Hausse kaum noch teüge- sem. Die Festigkeit der Stahlwerte 276 DM nach. Audi NSU konnten 
nommen hatten, ebenfalls deutli- ist eine Folge der m Brüssel zu s i ch um 5 DMauf 290 DM verbessern, 
che Rückschläge zu verdauen hat- erwartenden günstigeren Quoten Patrizier stiegen um 4 DM auf 260 
ten, kam zie mlich unvermutet, für die deutsches Prod uzenten DM an und Sud Chemie befestigten 
BMW sanken um 13 DM, Daimler Ansonsten blieben Deutsche At- sich um 8 DM auf 388 DM. 
um 8 DM, Mercedes um 8 DM und lasten 420 DM plus 28 DM, Aachen- ptr r ltn- DeTeWe konnten sich um 

VW am 5 DM. Daß die Spekula- Münchner Beteiligung 98S DM plus 250 dm erholen. Rheinmetall 
tionslust trotz des Dämpfers erhal- 35 DM, Kupferberg 695 DM plus 30 schwächten sich um 10 DM, Sche- 
ten geblieben ist, zeigte sich an der DBS, Degussa 381 DM plus 7,50 DM ring um 9,50 DBS. Kempinski um 8 
anhaltenden Nachfrage nach AEG- und Buderus 460 DM plus 10 DM. dm und Herlitz Stämme um 5,50 
Aktien, die mit 103 DM einen neuen Hamburg: HEW Jagen bei 105,10 DM ab. 

Höchstkurs erreichten. r>M mim» 0 so dm leichter, wäh- ' Muhhön«. wtr<irii< 4 , a ,- 


Hamburg: HEW lagen bei 105,10 DM ab. 


Hochstkurs erreichten. DM minus 030 DM leichter, wäh- ' N&chberae: schwächer 

Düsseldorf: AEG Kabel Rheydt nwK-Vz. auf 178 DM plus 2 __ 

erhöhten sich um 10 DM auf 290 DM anzogen. Schwächer lagen WEU-Aküenfa»fcx vom S. Zz 1573 Cl59,8fc 
DM, DAT zogen um 30 DM auf 455 pfaoenix Gu mmi bei 160 DM minus WEU-ünutrinikT vom 8. u na (6114} 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 32 - Dienstag. 7. Ffebruar 1984 
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Mein Freund und Partner 


KARL-WILHELM RICHERS 


hat uns am Sonntag, dem 29. Januar 1984 verlassen müssen. Ich danke ihm auch 
namens der Gesellschafter und Mitarbeiter für alles, was er für uns getan hat. Das 
Andenken an seine Fairneß und Lauterkeit soll uns Verpflichtung für unser 
künftiges Tun sein. 

Ulrich Knhnfci» 

LAEISZ & LÜDERS 
LAEISZ & LÜDERS 
Import und Vertrfehggesdbchaft mbH 

Luniper Weg 1, 2083 Halstenbek 

Die Beisetzung bat auf Wunsch des Ventoibenen im Familienkreis Stange fanden. 


Wir trauern um unseren Gesellschafter und Chef 


KARL-WILHELM RICHERS 


• 17. 4. 1918 


t 29. 1. 1984 


Seine Lauterkeit, Tatkraft und Fairneß sind uns Vorbild. 

Wir werden ihm in Dankbarkeit ein ehrendes Andenken bewahren. 


Gesellschafter und Mitarbeiter 
der Firma 

BECKER & HAAG 


2000 Hamburg 1, Spadenteich 1 


Die Beisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille statt gefunden. 


Wir trauern um 


Dr. jur. Horst Pavel 


Der Verstorbene gehörte dem Aufsichtsrat unseres Unternehmens während 
der Jahre 1967 bis 1975 an. Nicht nur in diesen Jahren war er unserem Haus ein 
stets freundschaftlich verbundener Ratgeber. 

Wir gedenken seines Wirkens in Dankbarkeit und werden diesen klugen und 

vornehmen Mann nicht vergessen. 


Stuttgart-Untertürkheim, den 3. Februar 1984. 


Aufsichtsrat und Vorstand 

Daimler-Benz Aktiengesellschaft 


DIE# WELT 

stetiv. cbeiredaktenK fttercmies, Bnao UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Yf altert, Dr. G toter Zehn 
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Pernod Ricard S. A., Pans 

Konsolidierte Gewinn- und Verlustrechnung 

für das Geschäftsjahr 1982 

1982 1981** 

(in Tsd. FF) 

Uu ate zobDeH eht w wilato oar 7286600 84360» 

Steuern und Abgaben (2032950) (2172168) 

Umsatz nach Abzug von Steuern und Abgaben 5252650 4263927 , 

Warenvorbiauch (1883419) (1537294) | 

Bfuttospaniw 3369231 2728633 

Sonstige Erträge 23147 38559 

BrnttMtgotate 3392378 2763192 

Peraonataufwand (1110835) 

SomtigrAuhwndiingnn (1244737) 

ZnsatÄrand (77312) 

Abochrefcungsn (157188) 

Atechrs^ngenausHAhertiewertungerr 


KBcht das Betiiebss^etinh betreffende 

Rücfcstefcmgen 

VBfändamngderlrwBStitionsrüc«a0«i 

Zuweisung zur gesetzlichen Gewinnbet» Bgung 

Qswtem und Verluste suaVMuSMUngmvmi Aktiva 
Sonstige Aufwendungen und Erträge 


Köfperschaftsteuer 

HeÖo w gebnte weh S teu ere 

WettoergBfanä dar nacfi der Equtty-M e thod o 
konsotidienan Qesaüsdtanen 

J#hiwriilMHrsciM8 

ArriBHOrflteremJäbrssÖiwscfiijfi 

AmafldefGrappemnJHreafflbwicbuS .... 

jahfeBSbecactaS 

■AbscftreibimgenwrHähflfb^^ .... 

VefändenjngderfcwestitionsrikWagHn 

CasfKflow 


(40461) 
1340 
(45646) 
20359 
(7125) 
725 277 
(354524) 
379 753 


599 

(293563) 


•* DteZahtonfür 1981 wuxien unMiuppisrt, um siema denen für 1982 vergleichbar zu f 
machen. Dabei wurte jeweis die Wähnrngsumrechmingsniethode nach Anleitung 
Nr. 52 des Financial Accounting Standards Board (USA) angewandt: Preisstetafr- 


Konsolfdlerte Bilanz 
zum 31. Dezember 1982 


1082 1981 

fm Tsd. FF) 


1628628 1 494999 X 
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• M te d ü naBa Ariden sowie Batrishi-itelSMehi g Stetea ril u n B. 

2 Verpacht ngsniateriattsn 

• ImmaterieUe Werte 

Sonstige Sachartagen 

Anlagen bn Bau 


5 Ausleihungen mit einer Laufzeit von mehr 

ab einem Jahr 

BateiBgungen. nach der Equfty Mofliod o k on ao H di o rt 

* Sonstige Befcfligungen 

i BMageniindSiehsrfiaäan 


Sonstige G a g ä iut ä nrt e dea UariaufwmaSgBM .. 

Getestete Anzahhmaen 

FordentngöflausUeteriHigenurKlUistüni^ ... 
SomtigeFontofungen 

Aktive Reclwungs^jgrenzungsp«^ 

AtabBungsn oÄBterUiain« wenjgvabstaMjdv 

WedhsHbrdanmgen 

{ StdackBundfiffigeZtesscheb» 

5 Wertpaptem 

f Bsnk-urxJPOstecheckgutfaten 


27691 

92134 

101214 

3764 

1674949 

2237112 

10270 

991694 

1S2636 

64454 

136422 

631396 

3717 

1312 

240671 
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68467 

101116 S 
3088 I 
1481767 
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7256-77.00 ' 7256-7750 


VERSTEIGERUNG 


hiZi^derUTislTuWistenjrietfonllBfr'Warted wta to^vg^^gn 

maschinellfl Anlagen sowie Betriebsausstattung ab Sandort 

AEG-Telefunken 

D-UOO BERLIN 65 - WeMag, Werk Brunnenstraße 107 3 

Mittwoch, 15. Februar 1984 **i«9u* 

Zur Versteigerung gelangen U5- 

FERTIGUNG: Rattenbohr- u. Fraswerk, Fahr. Pama, 420 NC; Waage- 
rechtbohr- u. Fräswerk. Fahr. Sdiiess. 180; Waagerechtbohr- a Fras- 
werk. Fahr. Met 130; KarusseMrehmasch, Fabr. Ronep, 2800 nun 0: 
2 Karussrfdrehmasch, Fabr. Schiess. 1000 mm 0; 2 KarusseBdreh- 
masdu Fabr. Schiess. 800 mm 0; Außennimlschlemfiascn., rabr. 
Schmdtz. 500/4000 mm; L+Z Drehbank. 680/2500 mm, FÄr. Böh- 
rrger; 3 Radialbohrmaschinen, Fabr. Kolb u. Raboma. bis 2000 mm; 
2 AludruckguBmaschmen. 

SUUOBID: 2 NC -Segmentnutenstanzmasch., Fabr. Weingarten; Exzen- 
terpresse. Fabr. Wemgartea 1250t; Exzenterpresse. Fabr. Gnmar, 1300t 
4 Exzenterpressen, Fabr. Weingarten, 100, 150 u. 200t; ca. 10 Exzenter- 1 
pressen, Fabr. Schuier, 25 u.40t;2 Nutenstanzautam. Fabr. Schüler. N2a 
WERKZEUGBAU.' Lehrenbohrwerfc, LB 750. Fabr. Lndner; rischbohr- 
werlL BF 1 7CL Fabr. Colet 3 Ruidsdiierimasclv, Fabr. Jung, Martex. Wotan. 

DIVERSE: 3 Kaltkreissagen. Fabr. ONer. bis 1000 mm q$. 
Aufspannpiatten, SchweiSumformer. Durchlaufteckieranl, SdrieAentr. ; 
Fabr Fortuna, Werkbänke, Bohrmasch, Werkstattausstattg. etc sowie 
kompl.Laborausstattg.m. Elektro- u. chem. Prüfgeräten n Einnchtung. 
FBWER.-ca. 120 Brückeniirane; 1.5 -200 1 Tragkraft 20 Pbrtaia Halb- 
portalkrane, 5 - 160 1 Tragkraft 

BESICHTIGUNG: Dienstag, 14. Februar. 930 -17 Uhr und am Versteh 
gerungstag v. 7.30 - 8.45 Uhr. VorbesichL nach teL Anmeldung mögL 
Ausführlicher Katalog auf Anforderung. 


ANGERMANN AUKTION KG 

P-20BB H— b n n 


Mm : I 


leL 040-36 76 91, kMn D40-364273 ( Talex 21366S /2L3303 


Helfen Sie uns 



Kostenlose Ausbildung 
durch alle Dienststellen 
fm Bundesgebiet 

Informations-Material: 
Malteser-Hilfsdienst e.V. 
Hauptstr.24 • 5000 Köln 50 


wettweit 

06103/63031 
06203/15913 
Tx. 4185383 


SCHWARZ 






Sdmwte- u. Friesentore Stahl verzinkt 
Ja! Srivofl mit modernster Bektront 

TORE & AUTOMATIC 

Automatic L afle vorhandenen Tören u.^ Tore 
UKW/tandsander mit 50 m Rädnwäe 
Bitte Prospekt antorüem! 





Ihr Fachverlag 
auch für den Bereich 
Umweltschutz 


Der ESV-Programmbereich Umwelt ist seit vielen Jahren ein 
Schwerpunkt im Veriagsprogramm des Erich Schmidt Verlages. 

Es erscheinen Fachbücher, Schriftenreihen, Losebtoftwerte und 
Fachzeitschriften. 


UmweltsQhytzallgemein 

Z.B. 

Burrienne, UmweKrecM 
Bielenberg u.a., Raumordnungs- 
und Lamtesplanungsroctit des 
Bundes und der Länder 
Charbonmer u.a., Betrieb und 
Umwelt 

Gossrau u.a.. Handbuch des 
LärmsdHitzes und der Luttrein- 
Haftung (Immissionsschutz) 
Schriftenreihe Beiträge zur 
Umweltgestattung 

Veröffentlichungen 
des Umwettbundesamtes 

Über 90 Fachbücher mit grund- 
legenden Informationen zu den 
Fachgebieten Abfallwirtschah, Ge- 
Wässerschutz, Lärmbekämpfung, 
Luftreinhaltung. Umweltchemi- 
kalien. Umweitrecht, übergnäfende 

Umweltfragoi 
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Musik für 
Polens Plan 

J. G. G. - Irgendwann haben die 
Amerikaner entdeckt, daß ihre Ku- 
li® mehr MQch geben, wenn sie sie 
im Stall mit sanfter Musik berie- 
seln- Und nun sollen auch Polens 
Musiktherapeuten aus diesem 
Trend allgemeinen Nutzen 
Da war nämlich im Regierungsor- 
gan „Rzeczpospolita“ zu lesen: „Es 
hegt uns - wie noch nie zuvor - 
daran, daß die Produktivität ver- 
bessert wird* 1 , gleichzeitig aber, daß 
„Monotonie und Langeweile“ am 
Arbeitsplatz verschwinden. Des- 
halb soll mit Musik die Arbeitslust 
angekurbelt werden. 

Zwar - so kann man erfahren - 
findet bereits in vielen Betrieben 
eine Musik-Berieselung statt, doch 
einen „Schlager", der Jung und Alt, 
Frauen und MStitw gleichsam an-' 
spricht, habe man noch nicht gefun- 
den. Das konnte auch ein Ma«*- 
sches Stück sein, meint die Regie- 
rungszeitung. Deswegen sei von der 


Musilrtherapeutik zu fordern; „Pr o- 
duküonsmusik sollte melodisch 
und rhythmisch sowie angenehm 
fürs Ohr sein. Sie sollte aber die 
Arbeitenden ninht ablenken.“ „Der 
Arbeitende sollte ihr nicht lau- 
schen, sondern sie fühlen ... 11 

Fürwahr ein schwieriges Unter- 
fangen für die polnischen Musik- 
therapeuten. Denn deren Er- 
fahrungen sind zwiespältig. Bis 
jetzt stellten die Therapeuten in Zu- 
sammenarbeit mit Künstlern und 
ganzen Symphoni eorchestem Pro- 
gramme für ihre streßgeplagten 
und psychisch kranken Landsleute 

Tncarmwow Dabei gelangten eia ZU 

der Feststellung, daß sich polnische 
Musik kaum zur Beruhigung der 
Gemüter eignet Chopins „Revolu- 
tionsetüde" weckt da genauso ver- 
fängliche Gedanken wie die Na- 
tionalhymne „Noch ist Polen nicht 
verloren.;.*' Und zweifelhaft ist 
auch, ob sich die „Internationale" 
mit ihrer Aufforderung „Wacht auf, 
Verdammte dieser Erde ..." bes- 
ser eignet Ach, wer hilft Polens 
Musiktherapeuten, damit sie Polens 
Wirtschaft helfen können? 




Clint Eastwoods Film „Dirty Harry kehrt zurück“ 


Mit Faust und Pistole 






M it der Gestalt des Polizisten 
Harry Calahan (gespielt von 
Clint Eastwood), der in San Francisco 
einen aussichtslosen Kampf gegen 
das Verbrechen fuhrt, hat Don Siegel 
1971 seinen Beitrag ™m Genre des 
Polizeifilms geliefert Ein Hauch von 
Realismus zog ein in das Genre des 
Krimis, es ging nicht mehr um ausge- 
walzte Denksportfalle, um die Frage, 
wer im gehobenen Milieu wohl der 
Mörder war, sondern es wurden die 
Männer vorgeführt, die an der tägli- 
chen Dreckfront aus Verzweiflung zy- 
nisch geworden sind, die sich unver- 
standen fühlen und darum selbst auf 
Faust und Pistole setzen. Allerdings 
meldeten ach da auch immer kriti- 
sche Stimmen, die von einer Verherr- 
lichung der Gewalt sprachen. 

In der Tat, Dirty Harry neigte dazu, 
Ankläger, Richter und Henker in ei- 
ner Person zu sein. Zumindest in ei- 
nem der Folgefilme, Ted Posts „Cala- 
han“ (1973), meldete er auch selbst 
Zweifel an, ob er nicht auf dem Weg 
zur Selbstjustiz war Harry gerät in 
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Ankläger, Richter und Henker ln 
einer Person: CHnt Eastwood 
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die Schußlinie von K olleg en, weil er 
sich weigert, bei einer Todesschwa- 
dron mitzumachen. Zweifel, von de- 
nen Hany bei dieser Selbstmszenie- 
rung CSint Eastwoods (Produzent, Re- 
gisseur und Hauptdarsteller in einem) 
jetzt wieder völlig frei ist Eastwood 
hat den Resten des Polizeifilms den 
Realismus wieder ausgetrieben und 
die alten Westemmythen im Groß- 
stadtdschungel an gesie delt 
Eastwood arbeitet mit KiiarTuw: 
und Klischeefiguren. Die Verbrecher 
sind so abscheulich, daß sich die Fra- 
ge überhaupt nicht stellt, ob man sie 
kurzerhand umpusten darf Der Poli- 
zist ruht derartig in sich selbst, daß 
die rechtsstaatlichen Normen, die ihn 
beider Arbeit behindern, ganz selbst- 
verständlich mißachtet werden kön- 
nen. Und was auf einen Konflikt hin- 
auslaufen könnte, löst s i c h am Ende 
in nichts aufc Dirty Harry kommt der 
jungen Künstlerin Jennifer Spencer 
(Sondra Locke) auf die Spur, die ihre 
Vergewaltigung und die ihrer Schwe- 
ster durch Mord rächt Hany wird 
- also vor Augen geführt, wohin seine 
eigene Methode fuhren muß. Was tut 
er? Er vertuscht den FälL 
Genauso grobschlächtig wie die Fi- 
guren hat Eastwood den ganzen Füm 
inszeniert Es gibt zwar Action in Hül- 
le und Fülle, und Hany wird in ein 
paar Tagen m mehr Schießereien und 
Prügeleien verwickelt eis eine ganze 

seinen Aktionen stehen ihm sein 
Partner Horace King zur Säte, ferner 
eine gut trainierte Bulldogge und spa- 
ter die junge Jennifer, die gewisser- 
maßen seine Assistentin wird. Aber 
der Film bleibt trotz allem span- 
nungslos. Die Szenen ähneln sich, es 
rächt sich besonders auch der Ver- 
zicht auf jede psychologische Durch- 
dringung der HpTden und der Schur- 
ken. Es ist, als sähe man Stuntmen 
bei ihren Kunststückchen zu. Da will 
sich beim besten Willen kein Interes- 
se, ja, nicht einmal Empörung einstel- 
len. SVEN HANSEN 



Mannheim: Schillers „Fiesco“ unter der Maske 

Als die Kulissen fielen 

I n Mannheim ist ein kleines Thea- 
I 


■ U uw WIM 

JL terwunder zu bestaunen. Inte n d a nt 
Jürgen Bosse bat im Nationaltheater 
aus Schillers dramaturgisch unausge- 
gorenem und mit melodramatischen 
En tgleisung en förmlich gepflas ter - 
; tem „Fiesco“ ein spannendes, ak- 
tionsgeladenes Possenspiel der 
Macht herausgefiltert und zugleich 
durch zusätzliche, atemberaubend 
schöne Arrangements aus dem Mas- 
w ifpnrpirh des ve nez ia n ische n Karne- 
r vals einp malerisch stille Gegen weit 
zu Hpm blutrünstigen Schauerspek- 
takel entworfen. 

En glänzend aufgelegtes Schau- 
spieler-Ensemble bringt den unge- 
lenken Text zudem so entspannt und 
i frech über die Rampe, als habe dar 
allmächtige Übervater Shakespeare 
' dem bierernsten Schiller bei der Kon- 
zeption der einen oder anderen Figur 
die Handgelenke gelockert Bosse 

hat fest auf den Tag genau 200 Jahre 

nach der wenig erfolgreichen Mann- 
heimer Uraufführung, ganz unange- 
strengt und ohne bütige^ Aktualisie- 
rung ein spielbares Zei t stuc k abgetie- 
* fert - nachdem der ursprünglich für 

die Inszenierung vorgesehene Rßgrs- 
seur Ulrich Heising das Handtuch ge- 
t worfen hatte. 

r Bosse bleibt stets eng am Text ge- 
stattet sich aber die Uberakzentuie- 
rung pfaes zentrales Aspektes _ im 
Stück und gelang so zu einer 
iundum schlüssigen Hegidcoi®^ 
tion. Im „Fiesco“ namheh ist stets 
und überall vom Tfaeeterspielen die 
Rede, und die Figuren mimen und 
heucheln so furios, daß es nndü nur 
für den Zuschauer, sondern manch- 
mal auch für die redeverhebten JJgu- 

ren selber schwierig "“4 
ewigen Maskerade ihre eigentlich 
x. Absichten und Wünschenoch ausfin- 
$ dig zu machen. Eine Frau wird in 
Leidenschaft entflammt undxu Ue- 
besschwüren getrieben, d^Jraum 
hat sie sich soweit ausgeBefert, da 


läßt ihr Liebhaber die Maske feilen 
und stößt sie vor einer feixend aus 
ihren Verstecken tretenden Schar 
von Zuhörern um so grausamer von 
pic h. Eine Rebellion wird angezettelt 
gegen . die Willkürherrschaft eines 
Trunkenboldes, hehre republikani- 
sche Ideale werden ins Feld geführt, 
doch am Ende tritt der Anführer des 
Spektakels - der Titelheld Fiesco - 
hervor und wirft mit großer Geste 
H«*n Purpur und alle anderen ihm an- 
getragenen Machtinsignien von sich - 
er hat den Staat in einen Trümmer- 
haufen verwandelt, nur um sich ein 
wirkungsvolles Szenarium für seinen 
Edelmut zu schaffen. 

Peter Rühring als fiesco ist daher 
der lässige, berechnende Machtpoli- 
tiker, der yiTw Umwelt den Wankel- 
mütigen nur vorspielt, um auf gera- 
destem Wege zum Ziel zu kommen. 
Seinem Gegenspieler und zeitweili- 
gen Mitstreiter Verrina gibt Emst 
Alisch die Züge eines zwar unbeweg- 
lichen, aber rundum integren Manne s 
- des einzig Integren in einer Schar 

von Falschspielern. 

Am Ende, wenn Fiescos Rebellen 
die herrschende Sippschaft der Don- 
as hin weggefegt haben, feilen die Ku- 
lissen plötzlich um -das Theater auf 
dem Theater geht in die Bruche. Res- 
co ersticht - anders als in den drei 
Schluß Varianten, die Schiller zu sei- 
nem Stück zur freien Auswahl gelie- 
fert hat -den Republikaner Verrina, 
tritt sodann geschäftsmäßig an die 
Rampe und entsagt der Herrscherge- 
wah. Worüber sollte dieser Theatrali- 
ker der Macht auch noch herrschen? 
Kein Stein steht mehr auf dem ande- 
ren, und die weißen Clowns des Stra- 
ßenkarnevals - letzte Garanten der 
M^ncrhHchkeit - sind mit dem Zu- 
sammenbruch der Kulissen ebenfalls 
endgültig verschwunden. So bleibt 
am Ende nichts - nicht einmal ein 
Herrscher, der den Müh noch haben 
£flL JENSFREDEREKSEN 


Er war ein großer Weiser und Lehrer des 20. Jahrhunderts - Zum Tode des Dichters Manfes Sperber 

Bis man mir Scherbe n auf die A ugen legt 

TV r« j,. SP* ' . nmnn 


B is zum Ende wollte Manfes Sper- 
ber schreibend tätig sein, er, der 
nun, 78 jährig, in Paris, in jener Stadt, 
in der er seit 1934 lebte, die Augen für 
immer geschlossen hat Der Bestim- 
mung des Lebens treu zu bleiben, das 
war die Lebensregel, die man ihm in 
dem jüdischen „Städel“, in Zablotow, 
heute in der Sowjetunion gelegen, 
mit auf den Weg gegeben hatte. 

Als ich im vergangenen August mit 
Ihm durch den Jardin de Luxem- 
bourg spazierte, sagte er zu mir: „Ich 
bin dankbar für mein Leben." Diese 
fest alttestamen tliche Gelassenheit 
hatte ihn durch alle Stationen seines 
dramatisch-ereignisreichen Lebens 
begleitet: in Wien, Berlin, Korcula, 
Paris. Was in Zablotow richtig gewe- 
sen war, bestätigte sich ihm als Erfah- 
rung in der großen Welt 

Mit tiefer Freude hatte er im ver- 
gangenen Jahr die Nachricht entge- 
gengenommen, daß ihm der Frie- 
denspreis des Deutschen Buchhan- 
dels zugesprochen worden war; für 
ihn neben dem Nobelpreis die höch- 
ste literarische Auszeichnung. Er 
führte mich an einem Möbelgeschäft 
vorbei, das auf dem Wege zwischen 
seinem täglichen Vormittagsgang 
von der Wohnung zum Park lag. Im 
Schaufenster zeigte er auf einen 
Schreibtischstuhl und sagte; „Den 
bekomme ich jetzt vom Friedens- 
preis, es wird der letzte Stuhl sein, an 
dem ich schreibe. 

Damals, im August fühlte er, daß 
es nach der schweren Erkrankung in 
der ersten Jahreshälfte wieder auf- 
wärts ging - und er wußte schon 
recht genau, was er bei der Preisver- 
teihung in der Frankfurter Paulskir- 
che zu sagen vorhatte. Ihm ging es 
nicht darum, mit seinen Bemerkun- 
gen über den Frieden eine Provoka- 
tion auszulösen. Es lag ihm vielmehr 
daran, daß die europäische Jugend in 
der Auseinandersetzung um die rich- 
tigen Entscheidungen der Friedenssi- 
cherung die BrfaTimngeri sm'npr Ge- 
neration vor 1939 nicht außer acht 
ließ. 

Die Verleumdungen nach seiner 
Friedenspreisrede vermochten daher 
auch keine Betroffenheit bei ihm aus- 
zulösen; seitdem er sich in den dreißi- 
ger Jahren vom Kommunismus ge- 
trennt hatte, konnte die keulen- 
schwingende Sprache der Funktionä- 
re Marüs Sperber nicht mehr errei- 
chen. 

Schließlich wußte er aus eigener 
leidvoller Erfahrung, daß ideologi- 
sches Eingeklemmtsein keine Erwar- 
tung mehr auf einen Dialog zuläßt 
Dabei war er selbst ein Künstle r des 



.Dos I nn er s te dos Manschen aoslauchton": Monts Sperber (1905-1984) 
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Gesprächs. Schon Eugene Ionesco 
rühmte die unaufhaltsame geistige 
Neugierde und die pädagogische Mei- 
sterschaft seines Freundes. Mit sei- 
nem anderen, wohl engsten Freund, 
Andrä Malraux, führte er Gespräche, 
die „das Innerste des Menschen aus- 
leuch teten“, wie er es einmal aus- 
drückte. Wovon dabei die Rede war, 
das blieb auch nach dem Tod des 
Freundes sein tiefes Geheimnis. 

Manös Sperber hatte in den letzten 
Jahren durch den Tod viele Freunde 
verloren, die mit ihm unser Jahrhun- 
dert durchlitten und durcfakampft ha- 
ben. Da war vor Jahren schon der 
Abschied von Carlo Schmid; und 


1983 verlor er gleich drei seiner alten 
Kameraden: Arthur Köstler, Herbert 
Weichmann und Raymond Aron. Mit 
ihm selbst geht einer der letzten aus 
dieser Welt, die im Inferno des Natio- 
nalsozialismus und Kommunismus 
ihren eigenen geistigen Standort fin- 
den und behaupten mußten. 

Obgleich Sperber verhältnismäßig 
spät die literarische Anerkennung 
Europas und der Wett gefunden hat, 
r^ j5mli<»h erst nach -gefaer großen Ro- 
mantrilogie „Wie eine Träne im Oze- 
an“, stand von vornherein fest, daß 
seine Sonriimg nur die des Dichters 
spin konnfe . St»™ frühere Hinwen- 
dung zum Kommunismus, ausgelöst 
durch die Verwirrungen, die auf den 


Ersten Weltkrieg gefolgt waren, war 
lediglich ein Zwischenspiel, Anlaß 
zur Reifung im Erlebnis infernali- 
scher Verführungen. 

Wenn jetzt nach dem endgültigen 
Karat seines Werkes gefragt wird, 
sollte man sich vor Augen führen, daß 
die junge Generation unser Jahrhun- 
dert nie wirklich wird begreifen kön- 
nen, wenn sie an Sperber und seinen 
Weggenossen vorbeigeht Die Kraft 
zum Überleben und zum optimisti- 
schen Blick in die Zukunft kann ein 
junger Mensch nur gewinnen, wenn 
er sich an Männer wie Mutes Sperber 
aufrichtet, den seine Selbstfindung 
zu einem der großen Weisen und Leh- 
rer unserer Zeit werden ließ. 

In allen äußeren Erschütterungen 
wußte er, daß der geistige Kosmos 
Europas dennoch erhalten geblieben 
war, erhalten werden mußte. Er hatte 
ein untrügliches Talent zur Entdek- 
kung und Förderung geistiger Kräfte 
in der jungen Generation. Wie oft er- 
zählte er mir von den Hoffnung en, die 
er auf Christian Gneus, Günter Zehxn, 
den jungen Schriftsteller Godehard 
Schramm oder den Wiener Vize- 
Bürgermeister Erhard Busek setzte. 
Er sah die Notwendigkeit einer „Hu- 
manistischen Front“, um einen Buch- 
titel von Walter A. Berendsohn zu 
verwenden, die in der Liebe zur Frei- 
heit quer durch die sonstigen Partei- 
en gehen sollte. 

In diesem Frühjahr wollte er wie- 
der zu einem Vortrag nach Würzburg 
hammem nach seiner vielbeachteten 
Friedensrede wollte er nun, wie er 
erzählte, über die Gefährdungen der 
europäischen Demokratie sprechen. 
In seinem zuletzt erschienenen Werk, 
„Die Wirklichkeit in der Literatur des 
20. Jahrhunderts“ (Nymphenburger 
VeriagshancQung), galt seine Sorge 
der Idee der Freiheit und der Ver- 
pflichtung zur Darstellung der Wirk- 
lichkeit in der Literatur. Die Wirk- 
lichkeit, meinte er. Hege hier in der 
Redlichkeit des Dichters. Und von 
der Freiheit bemerkte er. „Die Litera- 
tur Europas ist selbst unter dem Ab- 
solutismus eine Manifestation des 
freien Geistes gewesen, des wachen 
Gewissens, der Kritik und der 
Selbstkritik. Sie war europäisch, be- 
vor es Europa gab; sie wird die Litera- 
tur des in Freiheit geeinten Europas 
sein“. Dieses humane und freiheitli- 
che Europa zu verwirklichen, das ist 
das Vermächtnis, das uns nicht nur 
der Dichter, sondern auch der lei- 
denschaftliche Demokrat Manfes 
Sperber hinterlaßt. 

LOTHAR BOSSLE 


Saarbrücken zeigt das Werk von Co Westerik 


Der Wüstenei ausgeliefert 


C o steht für Jacobus. Co Westerik, 
am 2. März 1924 in Den Haag 
geboren, studierte an der Akademie 
seiner Heimatstadt und ist dort seit 
beinahe 30 Jahren als Lehrer tätig. Er 
erhielt fünfmal den Jacob-Maris- 
Preis, einmal den Rembrandt-Freis 
»mH auch den ni ederländischen 
Staatspreis für Bildende Künste. Ob- 
wohl er in den 50er und 60er Jahren 
bereits einen guten Namen hatte, 
blieb er hierzulande so gut wie unbe- 
kannt Die Moderne Galerie des Saar- 
brücker Saarland-Museums stellt sei- 
ne Werke jetzt erstmals mit mehr als 
100 Gemälden, Aquarellen und 
Zeichnungen ausführlich vor. 

Vor 20 Jahren wurde Westerik in 

ft wlin aiBUHmen mttrfpn damals mn- 

demen neuen Realisten ausgestellt 
Es gibt Nachschlagewerke, die ihn 
Hr»m Sur realismus, andere, die ihn 
der Pop-Art zurechnen. Sie haben alle 
ein bißchen recht und im Grunde un- 
recht Natürlich gibt es Parallelen, 
Einflüsse und auch ein gewisse^ bo- 
denständiges Erbe. Zu seinen frühe- 
ren Paten darf man vieneicht die flä- 
mischen Primitiven und manchen 
Italiener des Trecento zählen, die al- 
ten Meister aus der Schule Cranachs 
und Rembrandts ebenso. Affinitäten 
zum Magischen Realismus sind un- 
verkennbar, im strengen Aufbau, in 
der emdri-nglich ins Detail gehenden 
Art der Beobachtung und Fixierung 
einer mehrschichtigen Wirklichkeit 
In der jüngeren Kunstgeschichte sei- 
nes Landes ließen sich HermanKruy- 
der und Charley Toorop womöglich 


als Vorgänger ausmachen, wenn- 
gleich nicht im Sinne direkter Beein- 
flussung. 

Westerik kennt nur ein Thema: 
Mensch und Natur. Der Mensch -das 
{rinri Mann, Frau und Kii y i , ihr trivia- 
les Dasein, ihre Naturver&Henheit, 
ihre Verletzbarkeit, ihre Angst und 
Beklemmung, ihre erotischen Obses- 
sionen. Die Natur — das »ind ihre Ele- 
mente, Erde, Wasser und Luft, ihre 
Vegetation und Wüstenei, ihre Men- 
schenfeindlichkeit Der Mensch ist 
ihr ausgeli e fert oder gibt sich ihr hin, 

wr sinkt darin wi» der Schw immer hn 

Wasser oder wie Winnie (in „Glückli- 
che Tage") in der Erde. Und wie jene 
Winnie so erscheinen uns auch die 
Menschen Westeriks oft nur als Halb- 
figuren; es ist nicht die ranzige Merk- 
würdigkeit die uns hier an Samuel 
Beckett erinnert 

Immer wieder führt uns dieser mo- 
derne Meister der Halbfiguren, be- 
wußt oder unbewußt Beckettsche Si- 
tuationen vor Augen im Grenzbereich 
zwischen Alltag und Mythos, zwi- 
schen Wirklichkeit und Vision, Reali- 
tät und Surrealität in imaginären 
Räumen, doch ohne die allzu deutli- 
che Symbolik des Surrealismus. Sei- 
ne Bilder wirken wie erstarrte Dra- 
men mit starren, unproportionierten, 
linkischen, pinsampn , sprach- und 
kontaktlosen Gestalten, die trotz aller 
Bedrohung und Aussichtslosigkeit 
etwas von der fatalistischen Heiter- 
keit der „Glücklichen Tage“ spuren 
oder ahnen lassen. (Bis 25. Febr., Ka- 
talog: 25 Mark). EO PLUNTEN. 



Vor fat o Hs tfarthf H o He ri t ote „Schulmeister und ßad“ von Co Westerik, 
aus der Atfsstefiuiig in Saarbrücken FOTO: Katalog 


Ronconi inszeniert in Bonn den „Maskenball“ 

Traumschiff gen USA 


I n der Nacht vom 16. auf den 17. 

März 1782 wurde bei einem Mas- 
kenball im Opernhaus von Stock- 
holm ein Attentat auf den schwedi- 
schen König Gustav HL Wasa verübt, 
dem der Monarch einige Tage später 
erlag. Gustav hatte die Aufklärung 
nach Schweden gebracht, sich durch 
seine Reformen mit weiten Kreisen 
des Adels verfeindet, während sein 
Volk und seine Soldaten ihm wohl 
einige Sympathie entgegenbrachten. 
Zum weiteren Kreis der Verschwörer 
yähiten einige dutzend Edle, die hoff- 
ten, durch die Beseitigung Gustavs 
die Zeit zurückdrehen zu können. 
Das ist die Geschichte. 

Knapp ein halbes Jahrhundert spä- 
ter kommt dieses Ereignis auf die 
Bühne, in Paris, als Oper von Auber 
zu einem Libretto des Eugfene Scribe. 
Die Oper ist nur mäßig erfolgreich, so 
daß Scribe sein Libretto weiterhin an- 
bietet Auch Giuseppe Verdi. Der 

muß für dag von den spanischen 

Bourbonen regierte Neapel eine neue 
Oper komponieren, läßt Scribes Li- 
bretto von Antonio Somma ins Italie- 
nische übertragen, komponiert „Un 
baflo in maschera". Neapels König 
hat gerade ein Attentat überstanden; 
ein Königsmord auf der Bühne, kom- 
poniert von jenem Verdi, dessen Na- 
me als Anagramm steht für den Bini- 
gungs- und Freiheitsruf „VIttorio Em- 
manuele Re DTtaüa“, ist untragbar. 
Neapel lehnt ab. Rom greift zu, unter 
der Bedingung, Schauplatz und Per- 
sonen zu ändern. Aus Stockholm 
wird Boston, aus Gustav HL ein Ri- 
chard Graf Warwick, britischer Gou- 
verneur in der Neuen Wett. Seitdem 
geht die Diskussion, ob man Verdis 
„Maskenball“ im originalen schwe- 
dischen Gewände spielen soll oder in 
der vom Zensor erzwungenen ameri- 
kanischen Verkleidung. 

D enkspiele Mim „Maskenball“ sind 
es, die Luca Ronconi und sein Aus- 
statter Uberto Bertacca nun in Bonn 
inszeniert haben. Der doppelte Mas- 
kenball: Schweden im Amerika- 
Kostüm. Bedenkenswert: Gustavs 
französische Hofhaltung muß im 
dunklen Schweden ähnlich fehl am 
Platze gewesen sein wie der britische 
Royalismus in der Neuen Welt Deka- 
denz auf dem Humus des Primitiven. 
Verkleidungen und Verschleierun- 
gen auch als Tarnung: die eigene 
Identität wird unkenntlich gemacht 
Aber Verdis Musik sagt die Wahr- 
heit Gesungen wird unverstellt Ver- 
di ist an Maischen interessiert, ihrer 
Liebe, Eifersucht, Entsagung, Ver- 
zweiflung. Und diese Gefühle werden 
nicht schwedisch oder amerikanisch. 


sondern eindeutig italienisch artiku- 
liert. Darum geht es. Alles andere ist 
Eitelkeit des Regisseurs. 

Ronconi läßt im ersten Büd das 
weiße Traumschiff „Europa“ in Ame- 
rika anlanden. Wenn drei Akte spater 
die Wolkenkratzer in den Himmel ge- 
wachsen sind, versucht der Souve- 
rän, den Dolch im Herzen, sein Schiff 
zu erreichen. Er schafft es nicht Die 
Begegnung mit der Neuen Wett war 
tödlich für Europa, das in grotesker 
Androgynität Maskpnhan auf- 
spielt Aber die Gestalten sind ohne- 
hin schon alle mehr tot als lebendig. 
Ein Kulturschock unter umgekehrten 
Vorzeic h e n . Das alles ist in dieser 
Oper viel zu weit hergeholt 

Begonnen hatte die Bonner Pre- 
miere mit einer gut inszenierten Pu- 
bükumsbekundung für Inten- 
danten Riber, dem die Stadt wohl 
immw noch unverständliche Schwie- 
rigkeiten macht Riber scheint Spaß 
daran zu finden, seine hochkarätige 
Sangeroper mehr und mehr durch ex- 
travagante Inszenierungen konterka- 
rieren zu lassen, wohl um denen den 
Wind aus den Segeln zu nehmen, die 
hier nur öden Starkuh wittern. 

Mara Zampieri, diese Magnani der 
Opembühne, ist die Amelia. Sie wirft 
sich mit der ihr eigenen Emphase in 
die eher fede Rolle. Sie arbeitet hör- 
bar mit der großen Stimme, die nicht 
ohne Schärfen ist Sie deklamiert, 
rauht Konsonanten auf Ihr Tonan- 
satz ist peinigend hart Legato-Linie 
findet sie kaum. Was sie so an Drama- 
tik gewinnt, verspielt sie musikalisch. 
Die große Stimme zählt mehr als Ge- 
sangskultur: Carlo Cossutta schmet- 
tert den Riccardo niederdrückend, 
dabei erstaunlich beweglich seinen 
von vielen Othellos angeschabten Te- 
nor führend. Das hätte man ihm nicht 
mehr zugetraut Wirklich faszinierend 
wird die stimmliche Materialschlacht 
dieses Abends nur einmal: wenn sich 
Garbis Boyagian als Renata in seinem 
Jüri Tu“ gleichsam die Eingeweide 
aus dem Leib singt, Musik sich er-, 
bricht und mit Tränen mischt Patri- 
cia Payne ist die Ulrica, Meija Wirk- 
kala der Oscar, Anton Guadagno der 
Dirigent, der mit äußerst straffem Zü- 
gel die Oper überden Parcours jagt 
Das Publikum mag es wohl so: 
schnell, laut und stark. Ganz unrecht 
hatte Ronconi wohl doch nicht mit 
seiner These, daß überfeinerte Kultur 
in der Begegnung mit Amerika unter- 
gegangen ist In puncto Ge- 
sangskultur wird ihm an diesem 
Abend recht gegeben. 

REINHARD BEUTH 


JOURNAL 


Sammlung Panza doch 
nicht nach Los Angeles? 

MvZ. Varese 

Kaum daß italienische Zeitungen 
gemeldet hatten, der berühmteste 
Teil der 600 Objekte umfassenden 
Sammlung moderner Kunst des 
Grafen Panza di Biumo sei mit ei- 
nem am 2. Februar Unterzeichneten 
Vertrag für 18 Milliarden Lire in den 
Besitz des Neuen Museums für 
Zeitgenössische Kunst von Los An- 
geles übergegangen, da wurde die 
Nachricht von dem Präsidenten des 
Verwaltungsrates des Museums de- 
mentiert. Der Bau sei noch gar nicht 
fertig, und der Vertrag sei nicht un- 
terschrieben worden. Es handelt 
sich um die ursprünglich als Leih- 
gabe an Mönchengladbach, dann an 
Düsseldorf geplante Kollektion von 
80 Bilde rn der 50er und 60er Jahre 
(s. WELT v. 4. 11. 83). Die jüngste 
Nachricht spricht jetzt von der 
Hoffnung, die Sammlung könne, 
falls Los Angeles sich nicht recht- 
zeitig entscheide, von einer dem 
Guggenheim Museum New York 
angeschlossenen amerikanischen 
Stiftung erworben und ständig ne- 
ben der Guggenheim Kollektion in 
Venedig ausgestellt werden. 

Literaturpreis für 
Essayistik gestiftet 

dpa, Bonn 

Einen Literaturpreis für Essayi- 
stik zu Ehren des 1956 gestorbenen 
Romanisten und Essayisten Emst 
Robert Curtius hat der Bonner 
Buchhändler Thomas Grundmann 
gestiftet Die mit 10 000 Mark do- 
tierte Auszeichnung soll noch in 
diesem Jahr zum ersten Mal für ein 
essayistisches Lebenswerk verlie- 
hen werden. Zugleich wurde ein 
mit 6000 Marie dotierter Förderpreis 
gestiftet, der erstmals für 1985 aus- 
geschrieben wird. 

Bundeswettbewerb 
„Schüler machen Lieder“ 

DW. Berlin 

Das Bundesministerium für Bil- 
dung und Wissenschaft hat ein e n 
Wettbewerb für jugendliche Lieder- 
macher ausgeschrieben, der als 
Auftakt zum Berliner Schüler- 
theater-Treffen am 1. Juni in Berlin 
ausgetragen werden soIL Melde- 
schluß ist der 15. Marz. Unterlagen 
können angefordert werden bei: 
Berliner Festspiele GmbH, 
Schülertheater-Tr^fen 84, Budape- 
ster StrAO, 1000 Berlin 30. 

Gerard Depardieu 
nun als Bühnenstar 

AFP, Straßburg 

Görard Depardieu („Danton“), 
der neue Star des französischen 
Films, kommt vom Theater nicht 
mehr los. Nach einem beispiellosen 
Erfol g in Moliferes „Tartuffe“ (vgl 
WELT v. 1L 1.) will der Leiter der 
staatlichen Bühne in Straßburg, 
Jacques Lassalle, Depardieu jetzt 
für eine ganze Reihe klassischer 
Stucke verpflichten. Perfekt ist be- 
reits, daß der Schauspieler im Janu- 
ar 1986 an der Seite von Jeanne 
Moreau die Hauptrolle in „Britanni- 
ens“ von Racine übernimmt Ge- 
plant sind weiter „Don Juan“ von 
Molfere und Shakespeares „Ham- 
let“ oder „Lorenzacdo“ von Müs- 
set 

Dali-Archiv in 
Krefeld gegründet 

AP, Krefeld 

Ein „Dali-Archiv“ zur wissen- 
schaftlichen Erfassung des Werkes 
des Malers Salvador Dali hat sich in 
Krefeld konstituiert Nach Angaben 
des Archiv-Leiters, Detlef Leh- 
mann, soll das Gesamtwerte des 
weltberühmten Surrealisten regi- 
striert und wissenschaftlich aufge- 
arbeitet weiden. Das Archiv (4150 
Krefeld, Postfech 702) rechnet da- 
mit, HbB sich Dali-Sammler, Mu- 
seen und Verleger aus aller Wett, 
melden und durch die Bereitstel- 
lung von Angaben über Werke der 
verschiedensten Art zu einer zentra- 
len Registrierung beitragen. 

Jerusalem hebt Boykott 
gegen Richard Strauss auf 

dpa, Jerusalem 

Der staatliche israelische Rund- 
ftmk hat den Boykott gegen die 
Werke von Richard Strauss aufge- 
hoben. Ein Sprecher berichtete, daß 
bereits am vergangenen Freitag 
Ausschnitte aus der Strauss-Oper 
„Die ägyptische Helena" ausge- 
strahlt worden seien. „Viele Hörer 

haben anschließend bei ^ng nn gem . 
fen. Die meisten reagierten auf un- 
seren Schritt sehr positiv.“ Die 
Werke von Richard Strauss und Ri- 
chard Wagner durften bisher in Is- 
rael nicht aufgefuhrt werden. Im 
Oktober 1981 hatte jedoch der Di- 
rigent Zubin Mehta einem Abend- 
■konzert in Tel Aviv überraschend 
die Ouvertüre zur Wagner-Oper 
„Tristan und Isolde“ folgen lassen. 

Alex Colville 

Durch einen Übermittiungsfehler 
wurde in unsrem gestrigen Beitrag 
„Ein teurer Holzlöffel“ aus Alex 
Colville ein zweitrangig«- Maler. 
Richtig hieß der Safe jedoch: 
„... wurde Alex Colville ein zweit- 
rangiger Maler in aller Breite zur 
Seite gestellt“ 
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Verschwundener 

Satellit 

tauchte wieder auf 


Auf der falschen Bahn 
ist der Kunstmond wertlos 


Mißverständnisse zwischen 
der Nasa und dem Militär 


Mit der offiziellen Darstellung der 
„Westar-6“ -Panne der Nasa sind die 
lückenhaften Informationen demen- 
tiert worden, die am Sonntag aus 
Houston und aus dem Luftverteidi- 
gungskommando Norad in Colorado 
Springs zu hören waren. Danach hat- 
ten die elektronischen und optischen 
Sensoren der militärischen Weltraum- 
Überwachungsstellen mehr als ein 
Dutzend Teile geortet, die hinter 
„Challenger “ um die Erde zogen. Es ist 
nicht das erste Mal, daß solche 
Falschmeldungen in die Welt gesetzt 
worden sind. Sie zeigen deutlich die 
nach außen unkoordinierte Zusam- 
menarbeit zwischen der Nasa und den 
militärischen Stellen, die alle Objekte 
am Himmel identifizieren und katalo- 
gisieren. 

Eins der Hauptgeräte zur Weltraum- 
Überwachung ist ein 13 Stockwerke 
hohes Radar am Golf von Mexiko. Das 
elektronisch gesteuerte Radar, das 
keine der üblichen rotierenden Anten- 
nen besitzt steht auf dem Luftstütz- 
punkt Eglin in Florida und „blickt“ 
nach Süden. Fast alle um die Erde 
ziehenden Objekte erscheinen wenig- 
stens zweimal am Tag in dem „Fen- 
ster“ von Eglin. 


i Streng nach den Statistiken leben 
j Testfahrer weniger gefährlich als 
l normale motorisierte Verkehrsteil* 


A. BÄRWOLF. Hamborg 
Der vom amerikanischen Raum- 
flugzeug ..Challenger“ am letzten Wo- 
chenende ausgesetzte, aberdann „ver- 
lorengegangene“ Nachrichtensatellit 
„Westar-6“ ist nach langerSuche wie- 
dergefunden worden. Der kostbare 
Kunst mond im Wert von 200 Millionen 
Mark ist zwar völlig intakt, befindet 
sich aber auf einer vollkommen fal- 
schen Umlaufbahn. Es besteht keine 
Chance, den Raumflugkörper in die 
richtige geostationäre Höhe von 
36 000 Kilometer zu bringen. Damit 
muß der Satellit als Totalverlust abge- 
schrieben werden. 


Wie das Raumflugzentrum in Hou- 
ston gestern nach der 48. Erdumrun- 
dung von „Challenger“ mitteilte, ist 
„Westar-6“ jetzt „positiv lokalisiert“ 
worden. Der Fernmeldesatellit, der 
von der amerikanischen Kommunika- 
tionsgesellschaft Western Union als 
Nachrichtenbrücke eingesetzt wer- 
den sollte, kreist auf einer elliptischen 
Bahn mit einem höchsten Punkt von 
1224 Kilometer und einem niedrigsten 
Bahnpunkt von 304 Kilometer um die 
Erde. Der Satellit ist nach Mitteilung 
der Nasa in einem guten Zustand. Die 
Temperatur an Bord des von den 
Hughes-Flugzeugwerken in Los An- 
geles gebauten Satelliten ist normal. 
Doch der mit Mikroelektronik vollge- 
stopfte Kunstmond vomTyp „HS 376“ 
ist auf der falschen Bahn wertlos. 

Mit größter Wahrscheinlichkeit liegt 
der Fehler in der Oberstufe des Satelli- 
ten. Nach Spekulationen von Raum- 
flugsachverständigen könnte man- 
gelnde Aufmerksamkeit bei der Ferti- 
gung der Rakete, die „Westar“ in 
36 000 Kilometer Höhe bringen sollte, 
zu dem kostspieligen Versagergeführt 
haben. „Westar“ wurde „in Hetze“ 
innerhalb einer Frist von einem Jahr 
im Auftrag von Western Union in den 
Werkstätten von Hughes im kaliforni- 
schen El Segundo fertiggestellt Dage- 
gen ließ man sich für den technisch 
identischen Satelliten der Indonesier, 
,.Palapa-B-2“, gut zwei Jahre Zeit 

Die Aussetzung dieses Satelliten 
stand gestern nachmittag auf dem 
Programm der „Challenger- 
Besatzung. 


nehmet Die Mercedes-Leute wur- 
'den jedoch am nördlichen Polar- y 
kreis von der Wirklichkeit einge- £&... . 
holt Ein Ingenieur kam ums Leben, 
vier weitere Tester wurden schwer ™ r 
verletzt. Die schwedische Polizei *'• ' ■* 
spricht von „Leichtsinn". 

FOTO: AP 
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Das tödliche 
Ende einer 
Testfahrt 
im hohen 
Norden 
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HEINZ HORRMANN, Dorotea 


Nach dem schweren Testunfall 
nördlich der schwedischen Gemein- 
de Dorotea, bei dem der Daimler- 
Benz- Hauptgeschäftsführer Peter 

Schrape ums Leben kam und vier 
weitere Testingenieure des Stuttgar- 
ter Unternehmens schwer verletzt 
wurden, wirft die schwedische Poli- 
zei den Fahrern „Leichtsinn und un- 
verantwortliches Verhalten“ vor. Die 
Geschwindigkeit der Kolonne aus 15 
S-KlasseLimousinen und SEC-Cou- 
pes auf geschlossener Schneedecke 
habe bei mehr als 100 km/h gelegen, 
der Sicherheitsabstand sei zu gering 
gewesen, und die mitgeführten Spi- 
kesreifen seien nicht verwendet wor- 
den. Die Untersuchung des Unfells 
sei aber noch nicht endgültig abge- 
schlossen. 


Nach den bisherigen Zeugenaussa- 
gen rollte die Testkolonne auf fri- 
schem, bei hohen Minustemperatu- 


ren recht griffigem Schnee, am Mor- 
gen über öffentliche Straßen. Die 
Sicht war durch den aufge wirbelten 
Schnee ausgesprochen schlecht Der 
erste Wagen kam in einer leichten 
Linkskurve ins Rutschen und tou- 
chierte eine Schneewehe. Dem nach- 
folgenden Fahrer gelang es noch aus- 
zuweichen, doch die dritte schwere 
Limousine rutschte in die beiden vor- 
ausfehrenden Autos. 

Trotz Anti-Blockier-System (ABS) 
h atten die drei nächsten Fahrer keine 
Chance, ihre Autos rechtzeitig zum 
Halten zu bringen. Sie prallten von 
hinten auf und verkeilten sich zu 
einem wilden BlechknaueL Schrape 
war auf der Stelle tot, sein Beifahrer 
wurde schwer verletzt 

Bei ersten Vernehmungen hatten 
die Betroffenen angegeben, sie seien 
nur mit 60 Stundenkilometern gefah- 
ren. Nach Aussagen der Polizei wa- 
ren das reine Schutzbehauptungen. 
Da ein Kolonnentest mit 15 Fahrzeu- 


gen unüblich ist nimmt man an, daß 
die Danrüer-Benz-Wagen nach abge- 
schlossener Testserie auf dem Heim- 
weg waren. Dafür spricht auch, daß 
ganz normale M+S-Reifen aufgezo- 
gen waren, obwohl in Schweden und 
Finnland Spikes zugelassen sind. 
Einige der Versuchswagen sollen mit 
Allradantrieb »mri cmcm elektro- 
nisch gesteuerten Antischlupf-Sy- 
stem ausgerüstet gewesen sein. 

Daimler-Benz-S precher Bernd 

Gottschalk wollte dies allerdings 
nicht bestätigen. „Unsere Antischlu- 
pfregelungs-Tests sind zwar bekannt, 
aber sonst wollen wir der Konkur- 
renz keinen Einblick gewähren.“ 

Kategorisch dementiert er Augen- 
zeugenaussagen, wonach sie die 
Daimler Benz-Fahrer mit BMW-Kol- 
legen zur „bunten Reihe“ gemischt 
haben sollen. 

Kontakte freilich gibt es zwischen 
den Fahrern der europäisch«! Unter- 
nehmen in Lappland ständig. Alle 


Finnen TmTwmpn im Januar nryi Fe- 
bruar ZU Tests an nnirnichcn 
Polarkreis. 

Unfälle gibt es trotz atemberauben- 
der Fahr weise im Grenzbereich so 
gut wie nie. Ford errechnete auf 70 
Millionen Testkilometer einen Ver- 
letzten und {MO 2f> Millionen Küome- 

ter efnAn Raehmhafton- 

Herbert Schuster, Leiter des VW- 
Fahrversuchs in Wolfsburg, glaubt 
darum auch, daß undiszipliniertes 
Fahren die UnMursacbe war „Für 
spezielle ABS- imri Antischlupfver- 
suche ist in abgesperrten Terrains auf 
zugefrorenen Seen Hatz genug. Ko- 

IrwngnflihTten pnd in tfan seltensten 

Faßen notwendig. Auf öffentlichen 
Straßen muß sich jeder Testfahrer 
kompromißlos an die Vorschriften 

halten. " 

Branchenkenner, die die „Wilde 
Reiter GmbH“ 170 Kilometer nörd- 
lich des Polarkreises in Lappland er- 


lebt haben, berichten von draufgän- 
gerischen Kolonnenfah rten mit Tem- 
po 160 ohne Notwendigkeit, mehr zur 

| Tgnteparvmmg * , | narh ermüdenden 
Vgr mphpn mft.pmpfiniflirhen MeßÜV 
strumenten und endlosen Checkli- 
sten. Allerdings - das wird immer 
wieder betont - seien die Fahrzeuge 
bei diesen hausgemachten „Sondfer- 
prüfbngen“ in sibirischen Tempera- 
turen stets mit Spikes ausgerüstet, 
die aUwn auf Glatteis unter der 
Schneedecke Halt garantieren. 
Ko mmt mw» der schweren Limousi- 
nen mit Winterreifen pinmal ins Rut- 
schen, hilft weder Antischlupfregler 
noch Allradantrieb. 


Dafür, daß die Nagelreifen am Un- 
felltag im Kofferraum lagen, hat Mer- 
cedes allerdings eine plausible Erklä- 
rung: „Wir testen das Fahrverhalten 
unserer Autos nach den Bedingun- 
gen unserer Märkte, und hier sind 
mm pinmal liwnp Spikes erlaubt“. 


Herstatt: Nebenrolle 


LEUTE HEUTE 


für die Hauptperson 

Zum ersten Mal erschien der angeklagte Banker vor Gericht 


KNUT TESKE, Köln 

Plötzlich war er da, stand im Tür- 
rahmen zum Sitzungssaal 112 des 
Köln« Landgerichtes, flankiert von 
seinen beiden Anwälten, die ihm 
knapp bis an die Schulter reichten: 
Iwan D. Herstatt, 1,96 Meter groß, 260 
Pfund schwer - Hauptfigur des nach 
ihm benannten Verfahrens. Zum er- 
sten Mal erschien der Angeklagte 
nach den wochenlangen Spekulatio- 
nen um seinen Gesundheitszustand, 
den Grad sein« Gebrechlichkeit, vor 
Gericht 

Der große Iwan D. aus dem ersten 
Verfahren vor gut vi« Jahren war « 
nicht mehr, als er gestern scheu, fest 
hilflos in die Kameras starrte. Da- 
mals, im April 79. präsentierte er sich 
lachend und mit breitem Köln« Dia- 
lekt allen Foto- und Interview-Wün- 
schen - ein (sich unschuldig geben- 
der) Lokalmatador beim Bad in der 
Menge. Nichts davon diesmaL Bleich 
und stumm stand er da. Ein alt« 
Mann, wie « sich auf dem Sitz der 
Anklagebank mederiieß; die Hand 
zittrig, die immer wieder zum vor- 
sorglich bereitgestellten Glas mit 
Wasser griff Alles an ihm hat etwas 
Schleppendes und Mühseliges. 

Scheinbar unbeteiligt davon blieb 
Professor Adalbert Schaede, d« Ge- 
richtsgutachter. Er attestierte dem 
70jährigen Ex-Banki« eine stabile 
Konstitution und regte, nur zur Vor- 
sicht, an, daß man die Verhandlung 
nach jeweils neunzig Minuten für ei- 
ne halbe Stunde unterbreche. So 
wurde Herstatt dann zur Mittagspau- 
se von mindestens fünfzig Fotografen 
wie in einer Prozession zum Ruhe- 
raum des Landgerichts geleitet 
Kaum ab« hat sich d« Schwarm 


verzogen, steckt Herstatt den Kopf 
schon wieder zur Tür heraus und 
sucht sich seine eigenen Wege im 
Labyrinth des Köln« Gerichtsgebäu- 
des. 

Im Verfehlen selbst spielte die 
Hauptperson gestern freilich nur eine 
Nebenrolle. Richter Alois Weiss, des- 
sen Süffisanz Herstatt-Verteidiger 
Helge Millinger immer wieder auf die 
Barrikaden treibt schien den so 
sehnsüchtig erwarteten Angeklagten 
zu übersehen: „Sie sind da“, stellte « 
einleitend fest und wandte sich dann 
dem Zeugen Bernhard Graf von der 
Goltz zu, der sich in seiner neuen 
Rolle sichtlich noch nicht eingelebt 
hatte. 

„Zehn Jahre war mein Mandant 
Verfolgter und Angeklagter“, so sein 
Verteidig« später, Jetzt soll « plötz- 
lich als Zeuge aussagen - ein maka- 
brer Zustand.“ 

Goltz, einst Generalbevollmächtig- 
ter der HerstattrBank, beruft sich 
denn auch auf viele Erinneiungslük- 
ken, vor allem dort, wo ihm ange- 
sichts des aufmerksamen Staatsan- 
waltes das freie Wort wenig opportun 
«scheint Wegen Beihilfe zum Bank- 
rott sowie zur Untreue ist d« Graf im 
Sommer *83 zu 29 Monaten Haft und 
80 000 DM Geldstrafe bzw. -büße ver- 
urteilt worden. Immer wieder geht 
sein Blick zum ehemaligen Chef hin- 
über; dessen Ausdruck ab« bleibt 
undefinierbar fern. Nur einmal zuckt 
es in dem schweren Gesicht, als von 
der Goltz das Verhältnis zwischen 
Herstatt und Hans Gerling, dem 
Hauptaktionär, schildert. Von d« 
Goltz: „Der Ton war vornehm, was 
ab« nicht darüb« hinwegtäuschte, 
daß Herstatt weisungsabhängig 
war.“ 


Potizeischutz 

D« 25jahrige Titaliano Manche 
aus Rom und die 20jährige Giuseppi- 
na Parlato aus Sizilien haben sich in 
«mw Km- h e der italienischen Haupt- 
stadt unter Polizeischutz das Ja-Wort 
gegeben. D« Vater d«Brauthatte mit 
Morddrohungen versucht, die Ehe- 
schließung zu verhindern. Als der 
Vater d« Braut dann nach Rom kam, 
beschlossen die beiden Verlobten, den 
Schutz durch bewaffnete Ordnungs- 
kräfte anzuf ordern. 


Paris sorgt sich um die 
Sicherheit im Untergrund 


Trotz aller Abwehrmaßnahmen nimmt MetanKrimmalität za 


TV -Debüt 


Prinz William, der 18 Monate alte 
Sohn des britischen Thronfolgerpaa- 
res, soll eine führende Rolle in ein« 
britischen Femsehserie spielen: als 
Karikatur-Puppe, zusammen mit sei- 
nen Eltern, der Königin und vielen 
anderen Prominenten. Dagegen kam 
scharf« Protest von konservativöl 
UnterbausabgeoTdneten. Ein Spre- 
cher d« TV-GeseBschaft meinte: 
„Wenn wir Hunderte von Leutenin der 
Sendung bringen, können wir das 
berühmteste Baby, Prinz William, 
nicht herauslassen.“ 


Was lange währt . , . 

Nach 69 Jahren fand gestern im 
Elsaß eine deutsch-französische Lie- 
besgeschichte ein Happy-End. Der 
90jährige Deutsche Friedlich Rebold 
aus Wilhelmshaven und die 85jährige 
Elsässerin Mathilde Emst gaben sich 
in Gundershofen das Jawort Die bei- 
den hatten sich mitten im Ersten Welt- 
krieg kennengelemt Eine Heirat 
scheiterte damals am Einspruch der 
Eltern Rebolds, die seine damals 
16jährige Braut für zu jung hielten. Sie 
verloren sich aus den Augen und 
erinnerten sich 1979 aneinander, als 
die Ehepartner von beiden gestorben 
waren. 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Die Paris« Metro mit ihren 250 
Stationen, ihren vielen küometerian- 
gen unterirdischen Gängen, ihren 
Hunderten von Rolltreppen, Aufeü- 
gen, ihren Wärmewirbelwmden von 
bis zu 50 Stundenkflomeferund ihren 
vi« Millionen Passagier«i täglich ist, 
wie konnte es anders sein, ein ideales 
Terrain für allerlei Gauner, Diebe 
Wahrsag« und Handles«. Die „Si- 
cherheit in der Metro“ ist daher im- 
mer wieder ein beliebtes Thema für 
die Paris« Zeitungen. Claude Quin, 
dem Chef der Pariser Verkehrsbetrie- 
be RATP, und seinen 36000 Ange- 
stellten dagegen bereitet es vor allem 
Kopfzerbrechen. Die Zahlen für 1983 
lassen trotz eines steigenden Aufge- 
botes an „unterirdischen“ Ordnungs- 
hütern ein weiteres Anwachsen d« 
Verbrechen und Delikte « ken n en . 

Beunruhigend angestiegen and 
vor allem die Schmuckdfebstähte in 
der Metro, wobei die Kurve in den 
Sommermonaten steil« in die Höhe 
schnellt als im Winter. Die RATP hat 

dafür eine nat ürliche Erklärung: Im 
Sommer zeigen die Damen freizügi- 
ger, was sie haben. Die Zahl dies« 
„kleinen Delikte“ hat 1983 um 40 
Prozent zugenommen, wahrend Ver- 
brechen wie Raub, Erpressung und 
bewaffneter Überfell zwar auch, ab« 
nicht so rasant zugenommen haben. 
1983 hat vor allem wie noch ein Jahr 
zuvor in zwei Fällen, in der Metro 
niemand sein Leben verloren. 

Wer in den letzten Jahren die Pari- 
ser Untergrundbahn benutzte, wird 
bemerkt haben, daß die Sicherheits- 
maßnahmen ständig verbessert wur- 
den. Es gibt Polizeistreifen, vor altem 
in den Nachtstunden, es gibt TV- 
Kameras zur Überwachung d« 


WETTER: Regnerisch 


I Ein 1 50-Mülionen-Argument gegen die Butterseite 


Wetterlage: An der Südseite eines 
Sturmtiefs über dem Nordmeer ziehen 
atlantische Tiefausläufer in rascher 
Folge über Deutschland hinweg ost- 
wärts. 


Dnactei Waaeifkni 
6 . Februar TOM. nocta. 


Vorhersage für Dienstag: 
Norddeutschland: Wechselnd, viel- 
fach stark bewölkt und wiederholt 
Schauer, zum Teil auch gewittrig oder 
mit Graupel vermischt, im ßergiand 
oberhalb 900 m Schneeschauer. Tages- 
temperaturen um 5 Grad, im Bergland 
um 0 Grad. Nachts um 2 Grad, örtlich 
leichter Frost mit Straßenglätte. 


JOCHEN AUMILLER, München 






Süddeutschland: Meist stark bewölkt 
bis bedeckt und zum Teil länger andau- 
ernder Regen, oberhalb 800 m Schnee. 
Tagestemperaturen 4 bis 7 Grad. 




Weitere Aussichten: 

Unbeständig, leicht zurückgehende 
Temperaturen. 

Temperaturen am Montag, 13 Uhr. 
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Die Ernährungswissenschaft hat in 
den letztöi Jahren das Ernähren 
nicht leichtgemacht Vollmilch und 
Butter waren ebenso verpönt, wie 
fettes Fleisch und Frühstückseier. Es 
entspann sich der sogenannte Butter- 
Margarine-Krieg, der mit großem 
Werbeaufwand von beiden Seiten ge- 
führt wurde. So recht freute sich dar- 
üb« eigentlich nur die werbetreiben- 
de Industrie. Mit ein« kürzlich er- 
schienenen amerikanischen Mam- 
mutstudie, die den Nutzen fettarm« 
Ernährung bestätigt, ist die Margari- 
ne-Front im Argümentationsvorteii, 
so lange jedenfalls, bis die Gegenseite 
genügend Schwachstellen an der 
vom amerikanischen Herz-, Lungen- 
und Blut-Institut vorgelegten 150- 
MÜUonen-Dollar-Untersuchung fin- 
det 

ln der medizinischen Fachwelt hat 
diese Studie großes Aufsehen erregt 
Denn damit ist erstmals belegt wor- 
den, daß eine Senkung des Choleste- 
rinspiegels langfristig auch die Häu- 
figkeit tödlich« und nicht tödlich« 
Herzinfarkte vermindert Zwölf me- 
dizinische Zentren in den USA waren 
jjaraa beteiligt Von knapp ein« hal- 


ben Million untersuchter Mann« im 
Alter zwischen 35 und 59 Jahren wur- 
den schließlich 3805 in die Studie 
aufgenommen. Sie alle wiesen keine 
Anzeichen ein« Herzkranzgefäßer- 
krankung auf; hatten jedoch einen 
erhöhten BlutfettspiegeL Ihr Serum- 
Cholesterinspiegel lag üb« 265 Milli- 
gramm Prozent). Alten wurde eine 
cholesterinsenkende Diät empfoh- 
len. Außerdem «hielten 1906 ein cho- 
testerinsenkendes Medikament (Co- 
lestyramin, im Handel als Quantafan), 
die anderen 1900 Studienteilnehm« 
erhielten dagegen ein wirkungsloses 
Leerpräparat (Placebo). 

Wie zu erwarten, fiel d« Choleste- 
rinspiegel in der mit Medikamenten 
behandelten Gruppe deutlich ab. Das 
hatte bemerkenswerte Konsequen- 
zen. In der Therapiegruppe nahm e n 
die Henänfeikt-Tbdesfelte um 24 
Prozent ab und die nicht tödlichen 
Infar kte um 19 Prozent - immer im 
Vergleich zur Placebo-Gruppe. Die- 
ser Schutzfaktor war um so ausge- 
prägter, je stärk« der Cholesterin- 
spiegel gesenkt wurde. 

Die Organisatoren dies« multizen- 
trischen Studie bilanzierten nach sie- 


ben bis »hn Jahren, im Mittel nach 
7,4 Jahren. Studienkit« BasüRif- 
kind brachte die resultierenden Da- 
tenberge auf folgenden Nenner „Es 
kann kein Zweifel mehr bestehen, 
daß die Erniedrigung des Choleste- 
rin-Wertes durch Diät und Medika- 
mente tatsächlich das Risiko vermin- 
dert, eine koronare Herzkrankheit zu 
entwickeln und einen Herzinfarkt zu 
«leiden.“ 

Man re chne t damit, rfo Q pm Vfortri 
der Erwachsenen in den USA einen 
überhöhten Cholesterinspiegel hat 
Rif kind: „Man sollte seinen Choleste- 
rinspiegel kennen. Liegt er über 240, 
bestimmt ab« üb« 250, sollte man 
etwas dagegen tun.“ Seine praktische 
Empfehlung: Zunächst könnte der 
Verzehr von fettreichen, genauer, 
cholesterinreichen Nahrungsmitteln 
einges chränkt werden. .Als Ersatz 
bieten sich Fisch und Hühnchen an, 
riet Rifland. Warn das nichts hilft 
od« nicht ausreicht, kommt man um 
MpriiTramwiti» nicht h e ran». 

Hier zeigte sich jedoch schon in d« 
Studie ein typisches Problem: Täg- 
lich Tabletten emamehmen, sdist-' 
zen viele Betroffene nicht Sie verges- 


häufig und stellen die Arzneischacb- 
tei gleich ungeöffnet in den Medika- 
mentenschrank. In der Studie nah- 
men 27 Prozent d« beteiligten Män- 
ner entweder die verschriebene Arz- 
nei überhaupt nicht od« nicht in d« 
verordnten Dosis. Ärzte überrascht 
diese Eikenntnis nicht Man weiß aus 
der medikamentösen Behandlung 
des Bluthochdrucks, daß die Arznei- 
Disziplin generell sehr zu wünschen 
übrigläßt. Meistens nehmen die Pa- 
tienten die Mittel erst, wenn sie Be- 
schwerden verspüren. Bei Bluthoch- 
druck wie bei erhöhten Cholesterin- 
Werten geht es ab« darum, daß lang- 
fristig und aiveriässig kuriert wird. 


Die amerikanische Studie ist von 
ihrer Anlage und Größenordnung her 
einmalig und wird die Wissenschaft, 
ter in den nächsten Monaten intensiv 
beschäftigen. Und es ist schon jetzt 
abzusehen, daß hinter so manche 
Schlußfolgerung Fragezeichen ge- 
setzt werden. Die von vielen Eroäh- 
nmgswissenschafttem verfochtene 
These scheint aflerriin^ zu stimmen: 
Cholesterin ist ein wichtig« Risiko- 
faktor. „Es ist leid« wahr“, komznen- 
tiert „Time“. 




Berliner 


bangen um 
jfimmelchen“ 

„dP 3 * ? erlin 

Ein Team aus sechs Ärzten kämpft 
um das Leben d« B«finer Pandaba- 
rin Tian-Tian. Das Ti« leid« seit einer 
Woche unter Appetitlosigkeit und M 
Schwäche. Seit Sonntag hangt es m 
ein« Tierklinik am Tropf ern aus 
England eingeflogen« Spezialist lei- 
tet die ärztlichen Bemühungen. Tian- 
T Van — zu deutsch „ Himm elchen“ — 
gehört zu den Lieblingen des B«ün« 
Zoo-Publikums, das die beiden Pan- 
das kurz „Schnurz und Piepe“ nennt 
rjber den „kritischen Zustand“ der 
n i...^L».mpin hätten «ieh allein am 


bonmag /uauiuiu — — 

und diverse „Hausmittelchen“ ange- 
boten, berichtete der Zoologe Peter 
Rahn gestern. Nach den bisherigen 

Untersuchungsergebnissen leidet 

Tian-Tian an ein« Infektion in den 
Verdauungsorganea Deshalb sei das 
m* Vnitaittmrasnppnpr W(V 




cnenui. —7 ~r 

ner Tierklinik behandelt wird, am 
Sonntag „zur stationären Überwa- 
chung“ dort geblieben- Die Ärzte ver- 
suchten „rund um die Uhr“ der heim- 
tückischen Krankheit beizukommen. 


Lkw-Schlangen 

dpa, Rom 

Mehr als eine Million Lastwagen 
standöi gestern in Italien still Den 
Streik hatten die etwa 200 000 Trans- 
portbetriebe und die Gewerkschaften 
ausgerufen. Auch an den Grenzen - 

voraflemamBrenner-ruhiederLkw- 

Verkehr, und eskam zu langen Schlan- 
gen. Bei dem Streik geht es um die 
Anhebung der Transporttarife. 


„Enterbt“ 

AFP, Peking 
Auf heftigen Protest der chinesi- 
schen Bevölkerung ist ein Erlaß gesto- 
ßen, mit dem die bisher übliche „Ver- 
erbung“ von Arbeitsplätzen abge- 
schafft wurde. Seit Bekanntwerden 
des neuen Gesetzes sollen bereits 
mehrafe7000Kad«überstürzt gekün- 
digt haben, um ihren Kin dern einen 
Arbeitsplatz zu sichern. 


Bahnsteige und Verbindungsgänge, 
es gibt Telefonanschlüsse (sogenann- 
te Interphone) zur Alarmierung des 
Stationsvorstehers für den Fall eines 
Überfalls. Das Wirksamste sind har 
türlicfa Tnnwipr noch die Polizeistrei- 
fen. 1983 sind insgesamt 500 Polizi- 
sten und Gendarmen der Paris« Po- 
lizeipräfektur und ein« Speäalein- 
höt Streife gegangen. Hinzu kom- 
men 230 Beamte d« RATP, die vor 
altem die Bahnsteige der sogenann- 
ten heißöi Stationen überwachen. 

Als h ei ß e Stationöl gelten 59 der 
250 Stationen des riesigen unterirdi- 
schen Netzes. Auf ihnen hat man die 
größte Zahl von Delikten und Ver- 
brechen registriert Sie sollen nun 
noch zusätzlich überwacht werden. 
Eine von ihnen ist die Station Chate- 
tet unterhalb der Rue de Rivoli, in 
deren gigantischem Labyrinth sich 
drei städtische und zwei regionale 
Iinien kreuzen und täglich eine Mil- 
lion Menschen aneinand« vorbeiha- 
sten. 

1983 wurden 11000 Gauner und 
Gangst« dem Richter vorgefuhrt 
Die Dunkelziffer liegt wahrscheinlich 
erheblich höh«. Dabei sind es beilei- 
be nicht nur, wie Volkesstimme nur 
allzugern behauptet, Einwand««, 
die da die U-Bahn unsich« machen. 
Sechzig Prozent von ihnen, so die 
Statistik, sind Franzosen, von denen 
allerdings viele a u s den armen über- 
seeischen Departements Frankreichs 
stemmen. 

Die RATP beschloß nun, ihren 
Kampf gegen das Gangstertum im 
laufenden Jahr erheblich zu verstär- 
ken. Die Zahl ihrer Streifenbeamten 
wird sofort um 30 «höbt Und auch 
die Polizei wird in den „heißen Sta- 
tionen* mehr Personal ginagtopn 


Neue Kältewelle 

AP, New York 
Sdmeestürme und streng« Frost 
su chten au ch gestern weite Teile cter 
USA beim. Sogar in Georgia, das etwa 
aufgleicber geographischer Breite wie 

Marokko liegt, sank die Temperatur 
auf zehn Grad unter Nufl. Die neue 
Kältewelte kostete bereits wieder 27 
Menschöi Leben. 


Brandanschlag 

AP, Frankfurt 
Nach einem Brandanschlag ist in 
der Nacht zum Montag in Frankfurt 
ein türkisches Stoff-und-Teppich-Ge- 
schäft m Flammen auffeegangen. Die 
Polizei fand an der Außenfassade in 
Blockbuchstaben von einem halben 
Mieter Höhe auf drei Metern Lange die 
Parole „Ausländ« raus!“. 


Nächtliches Sonnenlicht 


dpa, Doha 

ln Doha, d« Hauptstadt des arabi- 
schen Ölemirats Katar am Persischen 
Golfi hat ein technisches Experiment 
begonnen: Batterien in den Straßen- 
lampen ein« Hauptverkehrsstraße 
werden mit Sonnenenergie gespeist 
Nach Angaben eines Sprechers liegen 
aller dings die Kosten für diese Be- 
leuchtung noch siebenmal höh« als 
für herkö mmliche Ener gie. 


Erfolg auf den Straßen 

dpa, Washington 
Die Zahl d« Verkehrstoten in den 
USA ist 1983 auf den niedrigsten Stand 
seit 20 Jahren gesunken. Laut Ver- 
kefars m i n is te rin Elizabeth Dole wur- 
den auf amerikanischöl Straßen im 
vergangenen Jahr 43 028 Menschen 
getötet -2,1 Prozent weniger als 1982. 
Stelle man die Zahl der Verkehrsopfer 
ins Verhältnis zur Zahl d« gefahrenen 
Kilometer, ergebe sich sogar die nied- 
rigste jemals registrierte Todesrate. 


IntermsteD-Studie 


AFP, London 
Der britische Gesundheitsdienst 
weigert sich, viele an Krebs erkrankte® 
Menschen auf die Wartelisten zu set- 
zen, wefl sie schon tot wären, bevor sie 
behandelt werden könnten. Diese Be- 
hauptung wird in ein« Studie ausge- 
stellt, die ein „Komitee“ jung« Inter- 
nisten gestern verlegte. Dem „Komi- 
tee“ sollen 25 000 Ärzte des Nationalen 
Gesundheitsdienstes an g ebo re n. 


JUgal“ verhungert 

dpa, New York 
Der 85jährige ehemalige College- 
Präsident Ross Henning«, dam ein 
Richter nach einem Schlaganfall das 
Recht zuerkannt hatte, swh in einem 
Pflegeheim in Syracuse (US-Bundes- 
staat New York) zu Tode zu hungern, 
ist nach 45 Tagen ohne Nahning ge- 
storben. Die Leitung des Heims, die 
strafrechtliche Folgen befürchtete, **■ 
hatte den Richter um die Entschei- 
dung gebeten. 






ZU GUTER LETZT 


„Doch dem Hausherrn, dem rbein- 


wen tasten aumuül- 
waren. “Düe 

WELT über den B&Q des Sports 
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EISHOCKEY / Heute beginnt das Olympia-Türnier - Interview mit dem Bundestrainer vor dem Jugoslawien-Spiel 


Udo Kießling darf jetzt doch spielen - Der Protest 
ist vom Tisch, die Finnen haben sich entschuldigt 
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^Programm 
und Fernsehen 

Ana Mittwoch beginnen die XTV. 
Olympischen Winterspiele in Saraje- 
vo. Doch bereits einen Tag vor der 
offiziellen Eröffnung finden die er- 
sten Eishockey-Spiele des olympi- 
schen Turniers statt Dabei frommt es 
zu folgenden Begegnungen: Gruppe 
A: Italien - Schweden (17 Uhr), Bun- 
desrepublik Deutschland - Jugosla- 
wien (20 Uhr), Polen - UdSSR (20.30 
Uhr), Gruppe B: Österreich - Finn- 
land (13 Uhr), USA - Kanada (1330), 
CSSR - Norwegen (16.30 Uhr). 

Mit den live-Übertragungen der 
Spiele USA gegen Kanada (13J25 Uhr) 
und Jugoslawien gegen die Bundes- 
republik (20 Uhr) beginnt das Deut- 
sche Fernsehen (ARD) seiner Be- 
richterstattung über die sportlichen 
Wettkämpfe bei den Winterspielen in 
>. Sarajevo. 

ARD und Zweites Deutsches Fern- 
sehen {ZDf} haben sich wieder auf 
einen Olympia-Kanal g eeinig t, der 
fest zwei Wochen lang Bilder aus 
Sarajevo zeigen wird. Insgesamt gibt 
es bis zu zehn Stunden Wintersport 
täglich im Fernsehen. 


sid/dpa, Sarajevo 

Im Streit um die olympische Zulas- 
sung von Eishockey-Spielern, die des 
Ex-Profitums verdächtigt werden, ist 
offenbar eine Entscheidung gefallen. 
Nach einer dreistündigen Sitzung der 
Zulassungskommission des Interna- 
tionalen Olympischen Komitees 
(IOO erklärte der Vorsitzende des 
Gremiums, Wüli Daume: „Wir haben 
einen Beschluß gefaßt/ 1 Andeutun- 
gen des lOC-Sportdirektors Walther 
Träger lassen darauf schließen, daß 
alle in Sarajevo befindlichen Efehok- 
key-Spieler am olympischen Turnier 
teflnehinen dürfen. 

Er gehe jetzt zu IOC-Fraadent Ju- 
an Antonio Saraaranch. Er müsse 
darüber befinden, ob abschließend 
noch das Exekutivkomitee als letzte 
Instanz in allen Zulassungsfragen 
eingeschaltet werden müsse, sagte 
Daume. Der 7Qjährige Präsident des 
NOK für Deutschland verweigerte je- 
de Auskunft über den Inhalt des Be- 
schlusses der Kommission mit dem 


Hinweis: „Ara Dienstag um 13.00 Uhr 
wird das olympische Eishockey-Tur- 
nier beginnen* Da die fetzte Anmel- 
defrist für dasTurmer am Montag um 
19.00 Uhr auslauft, sei das IOC „unter 
ggtrerngm Zeitdruck“. „Wir mußten 
glauben, was man uns erklärt hat Wir 
konnten keine Dokumente mehr 
überprüfen“, sagte Daume. 

Der Stand der Dinge am Montag 
Der finnische Eishockey-Verband 
zog nach Beratung»! mit Weltpräsi- 
dent Dr. Günter Sabetzki seine Liste 
7nriW, auf der zehn Spieler aus vier 
Landern als Profis bezeichnet wur- 
den. Doch damit war die hochexplo- 
sive Lage keineswegs entschärft. 
Walther Träg» auf Anfrage: JDer 
Protest des finnischen Verbandes ist 
zwar vom Tisch, nicht aber der Pro- 
test des Nationalen Olympischen Ko- 
mitees von Finnland." Es sei auch 
nicht entscheidend, ob ein offizieller 
Protest vorliege oder nicht, sagte Trä- 
ger. Die Zulass u n gskommissio n des 
IOC sei befügt, auch ohne Kläger 


Spieler zu sperren. 

Fest steht daß die Teilnahme des 
Deutschen Udo Kießling nicht mehr 
gefährdet ist Die Finnen entschul- 
digten sich noch am Sonntagabend 
bei der bundesdeutschen Mann- 
schaftsführung. Sie räumten ein, den 
Kölner Verteidiger irrtümlicherweise 
beschuldigt zu haben, Ex-Profi gewe- 
sen zu sein. Ebenfalls zurückgezogen 
wurde die Klage gegen den für Öster- 
reich spielenden Kelvin Greenbanek. 

Der Präsident des amerikanischen 
NOK, William Simon, erklärte auf 
ein» Pressekonferenz, daß » auf ei- 
nen Protest gegen die angeblichen 
Berufespiel» verzichten werde, weil 
dies bereits Finnland getan habe. Die 
USA würden sich in jedem Falle der 
Entscheidung des lOC-Exekutivko- 
mitees beugen, sagte Simon. 

Die Zulassungskommission des 
IOC unter Vorsitz des deutschen 
NOK-Präsidenten Wüli Daume hatte 
sich am Möntagnachmittag noch mit 
den Vorwürfen gegen acht Spiel» zu 


beschäftigen: die Kanadier Donald 
Dietrich, Marie Morrissoii Mario Gos- 
selin und Dan Wood, die Österreich» 
Richard Cunnmgham, Gregory Holst 
sowie die Italien» Jim Corsi und 
Richard Bragnalo. 

Die Entscheidung üb» die Teilnah- 
meberechtigung di»» Spiel» hätte 
das IOC-Exekutivkomitee eigentlich 
spätestens am Montagabend fallen 
müssen: Um 20 Uhr verstrich die 
letzte Anmeldefrist Jedes Team 
kann maximal zwanzig Spieler be- 
nennen. Zu Maren war deshalb auch 
noch, ob Spieler nachnominiert wer- 
den dürfen, fall»? » mp Mannschaft 
durch Ehsqualifikationen ge- 
schwächt wird. 

Doch IOC-Direktorin Monique Ber- 
lioux deutete auf einer Pressekonfe- 
renz mögliche Verzögerungen an. 
Weitere Details würden IOC-Prasi- 
dent Juan Antonio Samaranch und 
Willi Daume am Dienstag um 14 Uhr 
bekanntgeben, sagte Madame Ber- 
lioux. 


Xaver Unsinn sagt: „Wir sind hier die letzten Heuler“ 


DW. Sarajevo 

Die Eishockeyspieler sind bei Win- 
terspielen imm er so etwas wie ein 
Stimmungsbarometer. Sie sind im- 
mer die ersten Wettkämpfer Ist ihr 
Emstend gelungen, überträgt sich die 
gute Stimmung auch auf das gesamte 
Olympiateam. Heute abend spielt die 
deutsche Nationalmannschaft gegen 
Gastgeber Jugoslawien. Vor vier Jah- 
ren ging der Auftakt in Pladd 
gegen Rnrnänfen gründlich daneben. 
„Dieses Debakel darf und wird sich 
nicht wiederholen“, meint Bundes- 
train» Xaver Unsinn in «n«»m Inter- 
view. 

Frage: 4:6 zum Olympia-Auftakt 
1980 gegen Außenseiter Rumä- 
nien: Wirkt die Warnung von da- 
mals noch vor dem eisten Spiel 
gegen Gastgeber Jugoslawen? 


Unsbnc Auf jeden FäH Wir müssen 
aufrnssen. Am Anfang dürfen wir 
möglichst kein Tor erhalten. Schie- 
ßen brauchen wir nicht gleich eins. 
Hauptsache, die Jugoslawen kom- 
men nicht ins Rennen. Wir haben 
Respekt, ab» keine Angst 

Aage: Steht die Mannschaft? Wie 

wird sie aussehen? 

Unsinn: Mannschaft sprobleme habe 
ich nicht Im Tor stellt Karl Friesen. 
Ich spiele mit sechs Verteidigern und 
drei Stunnreihen: Steiger-Kühn- 
hackl-Hegen, Truntschka-Höfo»- 
Rdndl und Kuhl-W oM-Roedger. Wir 
and stark beieinander, wie man bei 
uns sagt Wir dürfen nur in d» Ab- 
wehr nicht so sorglos spielen und 
nicht zuviel nach vorne stürmen. La- 
ke Pladd war eine Sache der Über- 


heblichkeit und Überschätzung. Wir 
ab» sind vorsichtig. 

Frage: Hat der Streit um die Profis 
bei Olympia die Mannschaft beein- 
flußt? Auch KieBling und KÜhn- 
hackl sind ins Gerede gekommen. 
Unsinn: Nein, du« läß t »mg gaw7 kalt 
Keiner von denen hat je einen Profi- 
vertrag in Amerika unterschrieben. 
Ich mirf» da au& Ich habe 

selbst so einen Vertrag zu Hause lie- 
gen. Ich weiß, wie das ausschaut 
Kießling hat in Minnesota nur mal 
geguckt Er hat zwei Spiele auf der 

Rank gwwawn, pinmal ywpi Minuten 

gespielt und zwei Minuten auf d» 
Strafbank verbracht 
Frage: Sie hatten am ersten Tag 
gleich eine heisere Stimme. Vor 
Arg» wegen des Trainings um Mit- 
ternacht? 


Uns inn: Wir sind die letzten Heul» 
hiw nwd hutipn die miMpgtpn Tiai- 

ningsbedingungen. Was ich nicht 
selbst mache, klappt nicht Ich kam 

V>i»r in Hia TTalla lind sp>ip das Eis law, 

und meine Leute sind seit zwei Tagen 
ohne Training. Das gibt es doch gar 
nicht Auf dam Eis war mi» ältere 
Kunstlauf-Oma drauf. Die habe ich 
zum Kafieetrinken geschickt, damit 
meine Leute endlich bis Mitternacht 
a ufs Big lrampn Un glaublich 

Frage: Das wichtigste Gruppen- 
spiel ist vermutlich das gegen die 
Schweden. Ist diesmal etwas drin? 

Unsinn: Die Schweden, immer wie- 
der die Schweden. Ab» jetzt interes- 
siert midi nur das Spiel gegen die 
Jugoslawen und sonst gar nichts 
mehr, nur dieses SpieL 


Nur Borrmann und Schockemöhle überzeugt: 
Keine Goldmedaille für das deutsche Team 


32 


GERD HOLZBACH, Sarajevo 

l'.fs Die deutschen Olympa-Hoflhun- 
gen furios Angeles haben! wenige 
Tage vor Beginn d» Winterspiele in 
Sarajevo einen heißen Gold-Tip. „Pe- 
ter Anger» ist unsere größte Hoff- 
nung", sind sich die Weltmeister Mi- 
chael Groß (Schwimmen) und Peter 
Michael Kolbe (Rudern) mit Zehn- 
kampf-W ettrekordter Jürgen Hmg- 
sen einig - Nur zwei von zehn deut- 
schen Medaill e na n wärtern bei den 
Sommerspielen in Los Angeles glau- 
ben, daß es ebenso wie 1980 in Lake 
Pladd keine Goldmedaille für die 
Mannschaft aus der Bundesrepublik 
geben wird: Degen-Wetaneister El- 
mar Borrmann and Springreäter-Eu- 
ropameister Paul Schockemöhle, 


A.iSsSi 
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Viermal Gold 
nach Dresden? 

Eine Ejsschnefläuferin aus Dres- 
denträgt die Hoffoungrai ihr» Mann- 
schaft, die »folgjreichste deutsche 
Wintersportterin alter Zeiten zu w»- 
den: Karin Enke. Die Olympiasiege- 
rn! üb» 500 m vor vfer Jahren in 
Tj»fcp Pladd, fünfmalige Wettmeiste- 
rin, kann ebenso wie die Sowjetrus- 
sin Lhfija SkobBkowa 1964 in Inns- 
bruck vier Goldmedaillen gewinnen. 

K; Am 14. Februar werden die „DDR*- 
Trainer entscheiden, ob Karin Enke 
nnoVi Sternen greifen darf Wenn 

r -; die vidseitigste Eisschnelläuferin al- 

■\ & ler fr item dy m schon dreimal Gold 
hat imd immer noch inFoiTO ist, wild 
; sie ihr Glück obendrein üb» 3000 
■f. Meter versuchen. 


Hochsprang-Europameisterin Ulri- 
ke Meyferth drückt vor altem Irene 
Epple die Daumra, und »ich fest alle 
ander »! haben die Olympiazweite im . 
Riesen-Slalom von 1U80 auf ihrer 
Rechnung. Doch ansonsten bilden 

pürtHrfpn l ind Rigtnmgtlgnfor (fie 

MedaiHenbänke der deutsch»! Los- 
Angetes-Kandidaten, deren 

Medaillöierwartung sich zwischen 
vfer (Flechterin Cornelia Hanisch) 
und sechs (Groß) bewegt Peter Hus- 
sing, Ex-Europameister d» Amateur- 
boxer, glaubt ebenso wie d» Köln» 
Rad-Wettmeister von 1982, Fredy 
Schmidtke, an dne mögliche Eis- 
hockey-Medaille. Hmdemis-Weltmei- 
ster Patxiz 33g traut Skilangläufer Jo- 
che n Behle, mit dem » schon ge- 
meinsam e i n e n Belauf am (feiern- 


Mutiger Ägypter 
auf der Abfahrt 

Er ist so schmal, daß » unter d» 
Dusche von Strahl zu Strahl spring»! 
könnte, um einen Tropfen zu erwi- 
schen. Ab» mutig ist ». Er heißt 
Jamü El Reedz, kommt aus Ägypten, 
wo es nicht einmal »neu Ski-V»- 
hand gibt, und will die Ski -A bfahr t, in 
Sarajevo wagen. Er dachte, » werde 
an Oit und Stelle eingekleidet So 
wurde ihm eine pinkfarbene Kluft 
verpaßt, die normalerweise beim Sla- 
lom getragen wird. Die Schuhe sind 
drei Nummern zu groß. 

Daß ein Rennen gegen die Uhr in 
wnwn Lauf entschied»! wird, wußte 
» auch noch nicht Ab» Olympia 
schenkt ihm einen Start, wo er sonst 
eine Eintrittskarte kaufen müßte. 


see bestritt, eine Überraschung zu. 

Die klarsten Vorstellungen hat 

^htffritmwslpr Ehrbar Bnr rmann: 

„Norbert Schramm wird im Eis- 
kunstläufen Dritter vor Rudi Gerne, 
dniulia Leiste» holt Bronze. Irene 
Epple tippe ichaufSüb» im Riesen- 
slalom, Angererholt ebenso wie die 
Staffel eine Biathlon-Medaille. Gold 
gibt es nicht dem die Leistungen 
unserer Sportler waren insgesamt 
wenig stabil.“ 

Ulrike Meyferth traut sog»d» Eis- 
sphnpHauferin Monika Hhlzner-Pfhig 
eme Überraschung zu, tnyl Paul 
Schockemöhle tippt auf eine ebensol- 
che im Abfahrtslauf d» Damen 
durch die Münchner Junioren- Welt- 
meisterte Marina KfehL 


Das Mädchen 
mit dem Feuer 

Wenn das Mädchen mit d» Akkre- 
dttferongs-Numm» F 23640 am Mitt- 
woch im Fußbafl-Stadkra Kosevo die 
94 Stufen ein» stilisierten Sprung- 
schanze erklimmt, um Punkte 15.28 
Uhr das olympische Feu» zu entzün- 
den, sind via Television rund zwei 
Milliarden Menschen dabei Sandra 
Dubravicic, das Mädchen mit d»Ak- 
kreditierungsnuimn» F 23640, sagt 
Haara Jch bin die erste Jugoslawin 
und dfe 14. Person übertiaupt, die das 
Feuer bei Winterspielen entfachen 
darf" Ausgewählt für diese Zeremo- 
nie wurde säe, weil sie als Winter- 
sportlerin ihres Landes bei interna- 
tionalen Meist»schaften eine Medail- 
le gewonnen hat EM-Silber 1981 in 
Inmdirudc. 


Bein D» Test mit dran neuen deut- 
schen Zweierbob ist gestern vormit- 
tag abgebrochen worden. Klaus 
Kopp und Gerhard Oechsle aus Un- 
terhaching sind mit dem Plagiat des 
extrem schmalen sowjetischen 
SrhKttenR nicht mreehtgpkommen. 
jDas Risiko ist em&ch zu groß“, sag- 
te Sportwart Dr. Siegfried Radant 
Kopp, Vize-Weltmeister im Vierer- 
bob, ist ffir den Zweier-Schlitten 
Ersatzmann. 

Verlängert: Olympische Winter- 
spiele werden künftig genau so lang 
sein wie Sommerspiele. Das Intema- 


stenten des Bundestrainers, Ladislaw 
Otejrrik (Mannheim), und Schieds- 
richter-Obmann Georg Zelter zu ak- 
kreditieren. Ofejnik will noch einige 
Tage warten und dann abredsen: Jteh 
versäume in Mannheim wichtiges 
T raining , habe noch keine Karte, ein 
unmögliches Quartier und stehe da 
wie ein Ochse.“ 

Schwierigkeiten: Eine Entschei- 
dung üb» die Akkreditierung d» in 
München stationierten amerikani- 
schen Sender Radio Free Europe/Ra- 
dio Liberty ist noch nicht gefeiten . 
Das NOK der UdSSR hat gegen die 


Olympia-Splitter 


tionate Olympische Komitee (IOC) 
beschloß gestenvdfe Dau» der Win- 
terspiele von zwölf auf 16 Ifcge zu 
verlängern. 

Damen- Abfahrt: Die Schweizerin 
Miehari« Figini war beim zweit»! 
AbMirts-Traming am schnctUsten. 
Beste Deutsd» w» Irene Epple als 
Sechste, Zehnte wurde Regina Mö- 
cpnWhnw Die MÜDChnerizi 
Ktehl schied aus. 

Parti e Die fli rnwiltjinijiPhe FamiKp 

Vanderbüt- Whitney s»zt auch in Sa- 
rajevo dfe Tradition ihrer sogenann- 
ten Olympia-Parties fort Auf etwa 
5000 Dollar belaufen sich die Kosten 
für ein Fest, das dfe Vanderbüis für 
400 WtanHe Persönlichkeiten der 
olympischen Bewegung geben wer- 
den. Party-Ort ist dfe Festhalle des 
Regierungsgebäudes von Sarajevo, 

Fahne nt räg e r. Frank Ullrich trägt 
morgen bei d» Eröffnungsfeier die 
Fahne der „DDR “-Mannschaft Ull- 
rich ist d» erfolgreichste Biathkm- 
SporÜer der letzten fünf Jahre. 

Panne: D» Deutsche Eishockey- 
Bund (DEB) hat vergessen, den Assi- 


Akkreditierung der Send» prote- 
stiert. 

Kameramann: Im Auftrag der ame- 
rikanischen FemsehgeseDschfaft 
ABC bringt der Amerikan» Walter 
Mahnquist mit neben den Bindungen 
montierten Kameras von d» Sprung- 
schanze am Berg I gman. Eine dritte 
Kamera ist am Hehn befestigt. 1980 in 
T-ake Pladd war Mahnquist Zwölfter 
d» Nordischen Kombination. 

Arbeitsplatz: Wolfgang Zimmerer, 
Deutschlands erfolgreichster Bob- 
fahrer all» Zeiten und seit acht Jah- 
ren Bundestrainer, steht unter 
Druck. Fahren seine Piloten in Sara- 
jevo hinterher, droht ihm womöglich 
die Entlassung. Vöbandsfimktionä- 
re werfen ihm hinter vorgehalten» 
Hand vor, » könne seine Kenntnisse 
als Train» nicht nTnsetgen. 

Kodein: Johannes Scheitel (Bigge- 
Olsberg) war beim Rodel-Training 
Z w ei ts chneHster biutw dem italieni- 
schen Europameister HQdgartner. 
Dfe Berchte^adenerin Andrea Halle 
schob sog» zwischen die dr» 
„DDR“ -Fahrerinnen und war damit 
Zweite. 



Galopp: Burkatzky geht 

Köln (kgö) - Beim Galopperv»band 
in Köln scheidet in Kürze der stellv»- 
tretende Generalsekretär Hans-Hein- 
rich Buxkatzky (42) aus. Ein entspre- 
chend» Vertrag soll heute unter- 
schrieben werden. Er übernimmt die 
Leitung des Gestütes Pliesmühle in 
Bergheim, das sein» Ehefrau Gelia 
und Schwiegervater Hein BoÜow 
gehört 

Ovationen für Schuster 

Barcelona (dpa) - Beide Tore beim 
2:0-SfegdesFC Barcelona in d» spani- 
schen Fußbalbneisterschafl üb» Real 
Murcia erzielte d» deutsche National- 
spiel» Bernd Schuster. Das spanische 
Publikum feierte ihn mit Ovationen. 

Lattek verlängert 

München (sid)-Udo Lattek, Train» 
des FußbaE-Bundesligakhibs FC Bay- 
ern München, wird am Donnerstag 
seinen Vertrag um zwei Jahre verlän- 
gern. 

Sieg für Porsche 

Daytana Beach (äd) - Die Südafri- 
kaner van d» Merve/Duxbury /Martin 
gewannen auf einem privaten Por- 
sche-March das 24-Stunden-Rennen 
von Daytona Beach im US-Bundes- 
staat Kalifornien. Zweite wurden d» 
deutsche Meist» Bob WoUek/A. J. 
Foyt (USA) und DerekBeü (England) 
auf Porsche 935. 

Polnischer Fecht-Erfolg 

Budapest (sid) - D» Pole Dariusz 
Wodke gewann in Budapest das zweite 
Weltcop-Turoi» d» Säbelfechter. 



HANDBAU 


Bnndesliga, Herren: Tu Ra Bergka- 
men - TSV GW Dankersen 16:18 (7:8) 
Großwallstadt 15 13 1 1 318:257 27:3 
17 112 
15 10 0 
15 91 


Schwabing 
Göppingen 
Gummersbach 
Essen 

Reinickendorf 

Kiel 

Hofweier 

Hüttenberg 

Dankersen 

Lemgo 

Bergkamen 

Nürnberg 

Günzburg 


14 

15 

15 

16 
16 
16 

15 

16 
16 
17 


4 353:329 24:10 

5 345:327 20:10 

5 286:247 19:11 
4 254:211 18:10 
5308:304 18:12 

6 290:280 16:14 

8 337:323 15:17 
8343:358 14:18 

9 284:288 13:19 
4 1 10 278:318 9:21 
4 1 11 296:327 9:23 
4 0 12 287:341 8:24 
3 212351:410 8:26 


82 
82 
72 
7 1 
62 
61 


TISCHTENNIS 

Europäisches Ranglisten- EJassifl- 
kationstvmier „Top 12“ in PrcBburg/ 
CSSR. Herren, Endstand: 1. Waldncr 
(Schweden) neun Siege/zwei Nieder- 
lagen, 2. Pansky (CSSR), 3. Appelgren 
(Schweden) beide acht/drei, 4. Grubba 
(Polen) sieben/ vier, 5. Lindh (Schwe- 
den) sec ha/ fünf, 8. OrlowsJd (CSSR). 7. 
K a linic. 8. Seeretin (Frankreich), 9. 
Surbek (Jugoslawien) alle fünf/scchs, 
10. Carlsson (Schweden), 11. Jonyer 
(Ungarn) beide drei/achi, 12. Prcan 
(Großbritannien) zwei/neun. 

Damen, Endstand: 1. Hrachova 

(CSSR) neun Siege/zwei Niederlagen, 
2. Vriesekoop (Niederlande). 3. Popo- 
wa (UdSSR), 4. Olah aingarn) alle 
acht/drei, 5. Bulatow (UdSSR), 6. Ur- 
ban (Ungarn), 7. Batinic (Jugoslawien! 
alle sechs/fünf, 8. Lindblad (Schwe- 
den) füni/sechs, 9. Szabo (Ungarn), 10. 
Krüger (Deutschland) beide vier/sie- 
ben. 

EISHOCKEY 

Deutscher Pokal: Groppe 1: ECD 
Iserlohn - Düsseldorfer EG 8:4 (2:1, 5:2, 
1:1k Groppe 2: ERC Freiburg - ERC 
Mannheim 3:6 (1:1, 1:3, 1:2); Groppe 3: 
SC Rießersee - EV Landshut 4:4 (2:2, 
1:1, 1:1), ESV Kaufbeuren - SB Rosen- 
helm 4.9 (1:5, 2:1. 13). 

GEWINNZAHLEN 

AnswahKrette „6 ans 45“: 2, 8, 18, 25, 
31,43, Zusatzspiel: 11. (Ohne Gewähr) 


FUSSBALL / Heute Nachholspiel Köln-Düsseldorf 


Hat Madrid fünf Millionen 
Mark für Littbarski geboten? 


sid, Köln 

Rudi Bomm» von Fortuna Düssel- 
dorf wurde als siebt» Neuling von 
Fußball-Bundestram» Jupp Derwall 
für das T raining sla g er in Bulgarien 
(13.-19. Februar) mit dem Länder- 
spiel am 15. Fetour in Varna nach- 
nommiert Derwall: „Bomm» hat 
sich durch wirklich gute Leistungen 
förmlich aufgedrängt- Jetzt muß » 
zeigen, inwieweit » das in d» Natio- 
nalmannschaft umsetzen kann.“ 

Schon heute hat Bomm» Gelegen- 
heit, dfe Reihe seiner glanzvollen 
Spiele fortzusetzen, denn die Düssel- 
dorfer müssen ihr Nachholspiel vom 
19. Spieltag im Müngersdorf» Sta- 
dion gegen den 1. FC Köln austragen. 
Die Düsseldorf» rechnen mit 15000 
Fans Im Kahr» Städten, die ihre 

Mannschaft »iiimbl tam werden 

Wie in Köln bekannt wurde, soll 
der sechsmalige Europapokalsieg» 
Real Madrid Interesse an der V»- 

BOB 

Zustand von Sperr 
ist sehr kritisch 

dpa, Cervinia 

D» Zustand von Michael Sperr (SC 
Rießersee), der am Sonntag bei der 
ZweierboVEuroj^eistersduft der 
Junioren in Cervinia (Italien) schwer 
verunglückte, ist kritisch. Wie Marrn- 
schaftsbetreu» Jockel Resch erklär- 
te, wurde dem jungen Bob&hrer 
nach Auskünften d» Ärzte in der 
Turin» Klinik auf d» linken Seite 
des Schädels das Gehirn einge- 
drückt Bis jetzt hat d» 21jährige, der 
sich außerdem einen Jochbein- und 
Unterkieferbruch zuzog, das Be- 
wußtsein noch nicht wiedereriangt 
Die Ärzte befürchten ein Bhitgerinn- 
sd. 

Sperr, der Titelverteidiger, lenkte 
seinen Bob zu spät aus d» dritten 
Kurve des Labyrinths und kippte 
um, Sein Halm wurde in zwei Teile 
gepalten, ohne Kopfschutz rutschte 
Sperr 300 Met» weit bis ins Ziel 
Brems» Klaus Schmuck »litt hinge- 
gen nur pfoen Schock. 


pflichtung des Nationalspielers 
Pierre Littbarski hahen. Üb» »»nwi 
Mittelsmann soll eine Ablösesumme 
von fünf Millionen Mar k in Aussicht 
gestellt word»i sein. Dazu Rüdig» 
Schmitz, Berat» von Littbarski: 
„Von offiziell» Seite ist noch nie- 
mand an mich herangetreten, des- 
halb sehe ich d» Sache gelassen ent- 
gegen. Zudem ist Littbarski noch bis 
zum 30. Juni 1988 an den 1. FC Köln 
gebunden." Das Köln» Präsidium 
hatte erst imlangs t angekündigt, den 
kleinen Außenstürm» unter aßen 
Umständen zu halten. 

Aus der spanischen Hauptstadt 
wurde bekannt, daß Real Madrid an 
einen Tausch Littbarskis gegen den 
holländischen National-Libero Jon- 
ny Metgod denkt Zusätzlich soll d» 
l. FC Köln eine Ablösesumme in Mil- 
lionenhöhe erhalten. Metgod ist ne- 
ben dem früheren Mönchenglad ha- 
ch» UH Stielike d» zweite Auslän- 
der bei Real Madrid. 


SIAND# PUNKT 

E s ist schon verrückt was rieh 
dfe England» alles einfallen 
lassen muss»!, um ihre berüchtig- 
ten Fans ruhigzustellen. Am 29. Fe- 
bruar will England in Paris ein 
Freundschaftsspiel gegen Frank- 
reich austragen - eine Gelegenheit 
dfe englische Fans wied» einmal zu 
exzessiven Ausschreitungen nutzen 
könnten. 

Nun soll das Spiel ab» Hve im 
Fernsehen übertragen werden, um 

Neuer Versuch 

die Fans von der Reise abzuhalten. 
Um Fußball war es denen jedoch 
noch nie gegangen. Dfe meisten 
sind auf ihren Trips zum Kontinent 
so alkoholistert, daß sie erst Tage 
später merken, daß sie drei Tage 
unterwegs waren. D» Fußball ist 
dabei nur Nebensache — raufen und 
saufen, nur das ist gefragt Es ist 
gut daß sich verantwortliche Man- 
ner in London imm» noch Gedan- 
ken machen, dies» Rowdies Herr 
zu werden. Ein Erfolg durch die 
Lrve-Übertragung wäre wün- 
schenswert DW. 


Ab Frankfurt 
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IDELTAS MEDALLION-I 
NACH ATLANTA. LUXUS 




■-KLASSE 
SPARPREIS 


• Separate Kabine. 

• Jeweils mit 2er-Sitzgruppen. 

• Priorität beim \ferlassen des Flug- 
zeuges und bei der Gepäckabferti- 
gung. 

•Höhere Freigepäckgrenze. 


• Die neuen, breiten Sitze sind 
groß im Komfort 

• Auswahl zwischen verschiedenen 
Feinschmeckergerichten und 
Desserts. 

• Serviert auf feinem Porzellan. 

• Cocktails, Vfeine, Champagne?; 

Liköre. 

Deltas TOde-Ride 1 ™' TriStars fliegen nonstop von Frankfurt 
nach Atlanta und von dort weiter nach 80 Städten in den USA 
Die Erste Klasse ist auch mit Schlafsesseln ausgestattet 

Für Informationen und Buchungen rufen Sie bitte Ihr Reisebüro oder Delta Air Lines in Frankfurt 
unter d» Nummer (0049611) 233024, Tblei 416233, an. Das Delta-Buchungsbüro ist in der Friedensstt 7, 
6000 Frankfort/Main. 
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Der WELT-Kalender für die XIV. Olympischen Winterspiele in Sarajevo 


DIENSTAG, 7. FEBRUAR 


MITTWOCH, 8. FEBRUAR 


DONNERSTAG, 9. FEBRUAR 


PROGRAMM 

13.00 Uhr: Eishockey: Österreich 

Finnland 

13.30 Uhr: USA - Kanada 

16.30 Uhr: CSSR - Norwegen 

17.00 Uhr: Italien - Schweden 

20.00 Uhr: Deutschland - Jugo- 

slawien 

20.30 Uhr: Polen - UdSSR 


m 


FERNSEHEN 


13.25-16.00 Uhr: Eishockey: 
USA - Kanada (live) 

20.00-22.30 Uhr: Deutsch!. - Ju- 
goslawien (five) 


Eishockey-Turnier 
Favorit: Sowjetunion # 

Wunder wiederholen sich selten. j 

Vor vier Jahren in Lake Placid ha- 'S 

ben die Eishockeyspieler der USA * 

Weltmeister UdSSR besiegt (4:3) ® 

und Gold gewonnen. Ais die ent- 
scheidenden Tore der Amerikaner 
fielen, stand bei den Sowjets ein 
Mann namens Mischkin im Tor, 
Wladislaw Tratjak (Foto) saß auf der 
Bank und war wütend. Er, inzwi- 
schen 34 Jahre alt, ist immer noch c 
nicht zu ersetzen, ln Sarajevo wird ß ■ 
in drei Zweier-Gruppen gespielt, 
die beiden ersten jeder Gruppe er- 
mittein dann in Uberkreuzspielen ggp 
den Olympiasieger Gruppe A: tW 
UdSSR, Schweden, Deutschland, |||| 
Italien. Polen, Jugoslawien. Gruppe 
B: CSSR, Kanada, USA, Finnland, j Bl 
Österreich, Norwegen. Das deut- yjy 
sehe Team muß also schon Schwe- Hfl 
den besiegen, um sich Hoflhungen 
zu machen, die Runde der letzten J&g 
vier zu erreichen. ; ~ ” 
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PROGRAMM 

14.30 Uhr: Eröffnungsfeier 


HD 


FERNSEHEN 


14.25-16.00 Uhr. Eröffnungsfeier 
(five). 

20.15-21.00 Uhr Olympia-Studio 


So war es 1980 in Lake Placid . . . 1130 uhr - 


Eröffnungsfeier der XIV. Winter- 
spiele. Solche Zeremonien sind im- 
mer eine Mischung aus überliefer- 
tem olympischen Ritual und Folk- 
lore des Gastgeberlandes. Immer 
noch spricht einer stellvertretend 
für alle das, was früher „Eid“, heute 
„olympische Verpflichtung“ heißt 
Bojan Krizaj (23), Sportstudent aus 
dem slovenischen Ort Trzich, hat 
das Ehrenamt übertragen bekom- 
men. Er hat heute die Formel zu 
sprechen: „Im Namen aller Teilneh- 
mer verspreche ich, daß wir uns bei 
den Olympischen Spielen als loyale 
Wettkämpfer erweisen, die Regeln 

EricHeideii BP W 

Er war der Super- " 

star der Spiele von IlSfl 

1980: Eric Heiden 

aus den USA, der 

in der Heimat alle 

fünf Disziplinen &&* 1 * '"* * ,r " “ m 

des Tgigflf»hnri1aufc 

gewann (siehe ge- 
genüberliegende 
Seite). ' *** . 


achten und teflnehm«i im ritterli- 
chen Geist im Ruhme des Sports 
uns zur Ehre unserer Mannschaf- 
ten.“ Vor vier Jahren, in Lake Pla- 
cid, stellte die Sowjetunion die mei- 
sten Olympiasieger (10), vor der 
„DDR“ (9) und den USA (6). Die 
Mannschaft der Bundesrepublik 
Deutschland ging bei der Vertei- 
lung der Goldmedaillen leer aus. Es 
gab lediglich zweimal Silber (Chri- 
sta Kinshofer und Maria Epple) und 
dreimal Bronze (Dagmar Lurz, An- 
ton Winkler im Rodeln und die 
Biathlon-Staffel). 


■ 

• « ■ 


' :<sr 


PROGRAMM 

9.00 Uhr: Skilanglauf: 10 km Damen 

9.30 Uhr: Eisschnellauf: 

1500 m, Damen 

12.00 Uhr: Ski alpin: Abfahrt. Herren 

13.00 Uhr. Eishockey: 

Polen - Deutschland 

13.30 Uhr Eishockey: 

UdSSR - Italien 

14.00 UhR Rodeln: Damen/Herren, 

1. Lauf 

16 JO Uhr: Eishockey: 

Finnland — Norwegen 

17.00 Uhr. Eishockey: 

Kanada - Österreich 

20.00 Uhr Eishockey: 

Schweden - Jugoslawien 
20 30 Uhr Eishockey: CSSR - USA 


CD 


FERNSEHEN 


8.50— 11.30 Uhr: Skilanglauf: 10 km 
Damen (Ihre) und Eisschnellauf: 
1500 m, Damen Ohre) 

11.30- 11.50 Uhr Olympia-Studio 

11.50- 14.00 Uhr: Abfahrtslauf, Her- 
ren (five). 

14.00-15.20 Uhr: Eishockey, Gruppe 
A: Polen - Deutschland (Hve). 

19.30- 20.15 Uhr: OtymptestucBo 
Berichte vom Tage mit Rodeln 1. 
Lauf (Damen/Herren). 

23.05-0.15 Uhr Eishockey; Zusam- 
menfassung von den Spielen Polen 
- Deutschland, UdSSR - Italien, 
CSSR -USA. 



Favorit des Tages: Urs Räber (Schweiz) 


„ich werd* mich damit nicht bela- 
sten.“ Das sagte der Schweizer Ab- 
fahrtsläufer Urs Räber (Foto) An- 
fang Januar auf die Frage, ob ersieh 
als Oiym pia-Favorit für Sarajevo se- 
he. Der 25jährige Hotelierssöhn aus 
dem Dorf Wflderswil im Berner 
Ober land avancierte in diesem Win- 
ter - trotz Franz Klammer - zum 
. Superstar seiner Zunft Er gewann 
die schweren Rennen in Groden 

und in Tjhy und f ühr te damit die 

neue Weltrangliste an. Warum er 
diese Erfolge hat? Räber, ein ehe- 
maliger Turner, besann rieh im 
Sommer vergangenen Jahres auf 
das autogene Training, um danach 
festzustellen: „In den letzten Jah- 


ren hatte ich zwar die Konstanz 
aber nicht den Glauben an den 
Sieg.“ Der Mann arbeitet, fahrt 
Rennen - und schweigt Die Ser- 
vice-Techniker seiner Ski-Finna 
bringt das mitunter in Verlegenheit 
Denn von Räber bekommen sie 
kaum Tips, weder nach Siegen, 
noch nach Niederlagen. Räber sag- 
te nur einmal in Laax: „Mit wel- 
chem Ski ich gerade gefahren bin, 
interessiert mich nicht“ Trainer 
Karl Frehsner schätzt Räber beson- 
ders. Er sagt über ihn: „Räber ist 
rin harter Arbeiter, und er hat kei- 
nerlei Anlagen zum StarrummeL 
Seine Gedanken sind so präzise wie 
seine Rennen.“ 


DIE TEAMS VON ARD UND ZDF 
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OlympiQ-Programmcfiof dar Star de* ZDF-Toams, Experte für 
ARD: Eberhard Stanjek aus MBn- den alpinen Sport: Harry VäM- 
chen. den. 

Fernsehspiele mit 117 Kameras 

Bruno Moravetz vom ZDF ist 1980 Thum und Taxis, Jochen Sprentzri, 
durch seine erregte Frage „Wo ist Herbert Watterott, Hans Joachim 
Behle?“ berühmt geworden. Er, Rauschenbach, Fritz Klein, Gerd 
Spezialist für den nordischen Ski- Mehl Heimatredaktion: Manfred 
sport, ist wieder dabei Und Behle Vorderwülbecke (Lei t ung), Klaus 
wird er in Sarajevo nicht suchen Schwarze, Werner Zimmer (Mode- 
müssen- 117 Kameras sorgen dafür, ratoren). 
daß von allen Wettkampfstätten ori- Das Team des ZDF: 
ginal berichtet werden kann. ARD Teamchef: Reinhard AppeL Pro- 
und ZDF wechseln sich in der grammchefi Uly Woters. Redakteu- 
Übertragung wieder ab. Mit täglich re, Reporter, Moderatoren: Klaus 
fest zehn Stunden Berichterstat- Angermann, Armin Basche, Klaus 
tung, meist ab 8.50 Uhr. Lediglich Bokelberg, Eberhard Figgemeier, 
bei der Pflicht der Eiskunstläufer Dagmar Högerova, Bruno Mora- 
steben keine Kameras. vetz, Hans Nusser, Günter-Peter 

n.. m Aant ^ « nn . Ploog, Thomas Rummele, Werner 

Das Team der ARD: Schneider, Karl Senne, Hans-Jur- 

Teamchef: Wolf Feiler. Pro- gen Usko, Hany Valriien. Heimat 
grammchef: Eberhard Stanjek. Re- redaktion: Klaus Meinicke (Lei- 
dakteure, Moderatoren, Reporter: tung), Magdalena Müller, Rolf Kra- 

Johann Ho lzh äuser. Fritz von mer _ Oskar Wark (Moderatoren). 


Olympischer 

Realistischer 

Von KLAUS BLUME 

D ie enge Verbindung zwischen 
Sport und Geschäft: Nirgendwo 
wird sie so augenfällig wie bei Olym- 
pischen Winterspielen. Wenn die Ski- 
Hersteller in den zu Bars umfunktio- 
nierten Ladenlokalen ihre PRrMes- 
sen zelebrieren, dann geht es um Me- 
daillen und Marktvorteile und um- 
sonst gar nichts. Einst weigerte sich 
der verstorbene amerikanische IOC- 
Prärident Avery Brundage aus eben 
diesen Gründen, dem Sieger des Ab- 
fahrtslaufes die Hand zu schütteln. 
Sein Nachfolger, da inzwischen zu- 
rückgetretene irische Lord KiUanm, 
scheute sich vor dieser Prozedur 1976 
in Innsbruck nicht, als er den öster- 
reichischen Olympiasieger Franz 
Klammer beglückwünschte. 

Der Amateur Franz Klammer ge- 
hört auch in Sarajevo wieder zu den 
großen Favoriten, und niemand im 
IOC Honkt daran ; ihn fliigTnschlipRAn, 
wenngleich der ^ Kärntner mindestens 
ging halbe Million Mark an Handgel- 
dern für seine diversen Skunarken- 
Wechsel kassiert haben soll 
Olympische Winterspiele - das 
heißt Höchstleistung, abhängig auch 
vom Material, das später die Freizeit- 
sportler kaufen selten. Wolfgang 
Nußbaumer, der Geschäftsführer der 
österreichischen Ski-Firma Kastle, 
erklärt das so: „Der Abfahrtslauf in 
Sarajevo lockt sicher viele Neugieri- 
ge auf Skier - aber die orientieren 
rieh noch nicht an einer Marke. Für 
diejenigen, die zwei oder drei Jahre 
bereits Öhren, wird dann ein Sieger- 


Winter-Wettkampf um Material und Marktanteile 
Tip: Sechs Medaillen für die Bundesrepublik 


ski interessant Aber eben nur der 
Slri, der tatsächlich erfolg reich war. 
Die Gruppe der erfahrenen Skiläufer 
orientiert rieh dagegen kaum an Ab- 
fahrtssiegem, die schaut mehr auf 
Slalom- und Riesenslalomerfolge, 
weil das praxisnäher ist“ 

Das heißt Medaillen der Kastle- 
Vertragspartnerm Irene Epple wer- 
den auch ganz handfeste Verkaufsar- 
gumente S ein. 

Übrigens Medaillen: Optimisten in 


senslalom auf das Siegerpodest zu 
gelangen. Bei dm Nordischen Ski- 
sporttem gehört der Freiburger Stu- 
dent Thomas MnTler zu öen Meriafl- 
lenkandidaten in der Nordischen 
Kombination. Und bei den Rennrod- 
lern traut man dem Doppelsitzermit 
Hans Stangassinger und Franz Wem- 
bacher einen Platz unter den ersten 
drei zu. 

Realistischer wären fr eilich eher 
sechs Medaillen: Zwei im Biathlon 


Sarajevo '84 


• Wo ist der größte deutsche Skiklub zu Hause? 
Nein, nicht In München oder seiner südlichen Umge- 
bung, in Hamburg. Er hat 2200 MitgBeder. 7,5 Millio- 
nen aktive alpine Skiläufer gibt es in der Bundesre- 
publik. Wintersport - das heißt Urlaub und Freizeit. 
Olympische Winterspiele - das heißt Höchstleistung, 
abhängig auch vom Material, das die Freizeitsport- 
ler kaufen sollen. Deshalb die enge Verbindung 
zwischen Sport und Geschäft im Winter. Halten 
dabei die Athleten aus der Bundesrepublik besser 
mit als vor vier Jahren? Optimisten rechnen für 
Sarajevo mit zehn Medaillen . . . 


der deutschen Mannschaft rechnen 
mit zehn Medaillen. Im Biathlon 
könnte es durch Weltcup-Sieger Pe- 
ter Angerer, Fritz Fischer und die 4 x 
7,5-Küometer-Staffel gleich drei Me- 
daillen geben. Im Fialn I hnh *»n 
bei den Herren Norbert Schramm 
und Rudi Ceme sowie bei den Da- 
men Claudia I Medafflenchan - 
cen. Im alpinen Rennsport ist wohl 
nur die Allgäuerin Irene Epple in der 
Lage, im Abfehztslauf und im Rie- 


(Angerer und die Staffel), zwei im 
Eiskunstlauf (Schramm und Leist- 
ner), eine für Irene Epple und eine für 
das Rodler-Paar. Möglich, daß da 
noch nicht rinmal Gold dabei ist 
Anders herum: Es kann auch für 
die deutsche Mannschaft die eine 
oder andere Überraschung gebar. 
Zum Beispiel im Skilanglauf durch 
Jochen Bride oder in der Damen- 
Abfahrt durch die junge Münchnerfn 

Marin» Kwhl 


Was einst deutsche Medafflen-Tra- 
dition war, das Bobfahren, eignet 
sich in Sarajevo nicht für allzu hoff- 
nungsvolle Tips, Die Abhängigkeit 
vom Material hat in diesem Sport 
mittlerweile za einer Kostenschraube 
geführt, die in keinem Verhältnis zur 
mngHphpn MedaiDen-Ausbeute mriir 
utpht. Schon 1980 sollen mehr als 
500 000 Mark in die Entwicklung und 
Konstruktion des seinerzeit kanm 
brauchbaren Opel-Schüttens ge- 
stecktworden sein. 

Dennoch: Aunh aus deutscher 
Seht sind die Olympischen Winter- 
spiele in Sarajevo ein MflEonenspieL 
Die finanziellen Aufwendungen fin- 
den Wintersport innerhalb der Jah- 
resplaming 1984 der Spitzenverbän- 
de betragen fast exakt vier Millionen 
Mark, einhunderttausend Mark mehr 
als im vorolympischen Jahr 1983. 3,8 
Million«! Mark sind dabei für die 
olympischen Sportarten vorgesehen. 
730000 steuern die W inte r sp ort v er- 
bande selbst als Eigenmittel bei 

Von dieser Summe von 

rund vier bis 4^5 Millionen Mark darf 
man etwa zwei Drittel für den olym- 
pischen Sektor und all seine Maßnah- 
men (einschließlich Wettkämpfe) an- 
setzen. Der Rest betrifft die Nach- 
wuchsschulung »nd sonstige Maß- 
nahmen. Nicht einbezogen sind die 
Entsendungskosten für die deutsche 
Sarajevo-Mannschaft, die zwischen 
L3 und L5 Millionen Mark liegen 
dürften. 

Ein Mfllitroenspiel um mögliche 
zehn Medaillen, von denen die 
Münc hner Eisschnelläuferin Monika 


Holzner-Pflug (29) aber diesmal wohl 
keine gewinnen dürfte. Aber auch sie 
ist eine Siegerin. 1972 gewann sie in 
Sapporo Gold über 1000 m. Jetzt 
nimm t sie zum vierten Mal an Olym- 
pischen Winterspielen teil, das ist 
auch ein Weltrekord im Eisschnell- 
auf. 

Mit 18 Jahren ist die Eiskunstläufe- 
rin Claudia Massari vom SC Riefler- 
see die jüngste Teilnehmerin ira deut- 
schen Olympiateam. Gemeinsam mit 
dem Stuttgarter Leonardo Azzola 
startet die Schülerin im Paarlauf. Sie- 
bente bei den letzten Europameister- 
schaften in Budapest ist das deutsche 
Paar geworden, doch an die großen 
deutschen Paarlauf-Erfolge können 
sie noch nicht anknüpfen. 

So verschieb^i sich gerade im Win- 
tersport Traditionen. Eine Tatsache^ 
die bedauern mag, wer wüL Auch 
wissenschaftlicher Einsat z, die For- 
schung nach dem optimalen Material 
und danach, im T raining für den Ath- 
leten „geographische Standort-Nach- 
teile“ auszugleichen, hat den Olympi- 
schen Winterspielen neue Dimensio- 
nen erschlossen. Vor 60 Jahren, bei 
den ersten Spielen in Chamonix, star- 
teten 294 Athleten aus 16 Nationen. 
In Sarajevo werden es 1600 Starter 
aus 49 Nationen sein - sogar Marokko 
entsendet Teilnehm«-. Noch ist Nor- 
wegen, ein traditionelles Land des 
Wintersports, mit 156 Medaillen seit 
1924 erfolgreichste Nation. Doch in 
der Zahl der Goldmedaillen (52) wur- 
de es bereits von der Sowjetunion 
(61) übertnoffen . . . 


SONNTAG, 19. FEBRUAR 


SAMSTAG, 18. FEBRUAR 


FREITAG, 17. FEBRUAR 


PROGRAMM 

8.00 Uhr: Ski-Langlauf: 50 km, Her- 
ren 

10.30 Uhr: Ski-Alpin: Slalom, Herren 

13.30 Uhr: Eishockey: A 2 - B 2 

17.00 Uhr: Eishockey: A 1 - B 1 

18.00 Uhr: Eiskunstlauf: Schaulau- 

fen 

20.00 Uhr: SchluBfeier 


m 
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7.50- 16.00 Uhr: Skilanglauf: 50 km 
Herren (live), Eishockey: 2. Gruppe 
A - 2L Gruppe B (Ihre), Slalom Her- 
ren, Eishockey: 1. Gruppe A - 1. 
Gruppe B (live). 

17.15-18.00 Uhr: XIV. Olympische 
Winterspiele - Ein Rückblick. 

18.00-19.40 Uhr: Eiskunstlauf: 

Schaulaufen (Ihre). 

19.55-21.00 Uhr: Schlußfeier der 
XIV. Olympischen Winterspiele 
(live). 



PROGRAMM 

9.00 Uhr: Ski-Lang lauf: 20 km, 
Damen 

9.00 Uhr: Eisschnellauf: 10 000 m, 
Herren 

12J30 Uhn Skispringen: 90-m- 
Schanze 

1330 Uhr: Bob: 3. und 4. Lauf Vierer- 
bob (Entscheidung) 

19.00 Uhr: Eiskunstlauf: Kür, Damen 


m 


FERNSEHEN 


18.05-19.00 Uhr: Die Sportschau mit 
Olympiastudio, Zusammenfassung 
vom Tage, Reportagen und Inter- 
views. 


Favorit des Tages: Bojan Krizaj ca FERNSEHEN 


„Für Bojan Krizaj“, sagt ein Spre- 
cher der jugoslawischen Ski-Firma 
Elan, „gibt es nur zwei Möglichkei- 
ten: Entweder gewinnt er im Sla- 
lom die Goldmedaille, oder er fliegt 
raus.“ Der Mann faßt damit nur 
zusammen, was die jugoslawische 
Öffentlichkeit von dem 26 Jahre 
alten Nordslowenen erwartet Denn 
Krü&ü (Foto), daheim populärer als 
Fußball-Stars und Tischtennis- 
Cracks, gehört seit Jahren zu den 


besten Ski-Rennläufem der Welt 
ln Sarajevo hat er Heimvortefl, und 
außerdem ist sein Markengefahrte, 
der Schwede Ingemar Stenmark, 
diesmal nicht dabei Gold für Krizaj 
- damit würde auch eine Vorbild- 
Funktion erfüllt denn Krizaj. das 
ist in Jugoslawien fast ein Synonym 
für Skilaufen. Er selbst sagt: Jch 
habe noch längst nicht den Höhe- 
punkt meiner Karriere erreicht“ 


8.50- 16.00 Uhr: Skilanglauf: 20 km, 
Damen (Ihre), Eisschnellauf: 10 000 
m, Herren (live), Skispringen: 90- m- 
Schartze (Bve), Viererbob: 3. und 4. 
Lauf (Hve). 

19.30-20.15 Uhr: OtymptasfauS©, Be- 
richt vom Tage mit Reportagen und 
Interviews. 

21.50- 23.30 Uhr: Das aktuelle Sport- 
SÄkSo mit Eiskunstlauf: Kür der 
Damen 



Favorit des Tages: Jens Weissflog 


Er blamierte die Weltspitze bei der 
internationalen Vierschanzentour- 
nee - den Finnen Matti Nykänen, 
den Kanadier Horst Bulau, die Nor- 
weger. 19 Jahre ah ist das Ausnah- 
metalent aus dem Erzgebirge, 1,68 
m groß und nur 50 kg schwer. Als 
Jens Weissflog (Foto) nach seinen 
Erfolgen in diesem Winter ankün- 
digte, er beabsichtige nun auch 
Olympiasieger zu werden, nahmen 
es die Konkurrenten erstaunt und 
kopfschüttelnd auf: Naja, wer denn 


sonst? Weissflog ist F.lt»Irtmrn«d-alla. 
teur von Beruf, doch seine weiten 
Flüge werden ihn in der „DDR“ 
auch auf anderen Karriereleitem 
nach oben verhelfen. Weissflog wiD 
Sport studieren, um Sprungtrainer 
zu werden. Der Sport ist für ihn 
Mittel zum Zweck, das weiß er. Das 
nimmt er ebenso in Kauf wie die 
Bevormundungen in sqippr Mann- 
schaft Wenn er Literviews gibt, 
teilt er Banalitäten mit, wenn er 
springt, setzt er Maßstäbe. 


PROGRAMM 

9.00 Uhn Biathlon: 4X7,5-km-Staf- 
fei 

11.30 Uhn Ski alpin: Slalom, Damen 
13^0 Uhn Bob: 1. und 2. Lauf Vie- 
rerbob 

16.30 Ulm Eishockey: A 4 - B 4 

17.00 (lfm Eishockey: B 1 - A 2 

20.00 Uhr: Eishockey: A 3 - B 3 

20.30 Ulm Eishockey: B 2 - A 1 
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Favorit 
des Tages: 
Deutschland 

Peter Angerer 
(Foto) ist der Star 
der deutschen 
Biathlon-Staffel, 
die in Lake Pladd 
die Bronzeme- 
daille gewann. In 
der vorigen Soi- 


Uhr: Biathlon: 4X7,5- 
k^Steffel (Ihre), Slalom: 1. Lauf, 
Damen (Ihre), Slalom: 2 . Lauf, Da- 
men (live), Viererbob; 1. und 2. 
Lauf. 

^-^^■Otympia-Studto, Berich- 

l*” 6 ™**** und Eishockey, 1 . Spiel- 
tag Finalrunde. ^ 
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WELT DES $ SPORTS 


Der WELT-Kalender für die XIV. Olympischen Winterspiele in Sarajevo 


FREITAG, 10. FEBRUAR 


SAMSTAG, 11. FEBRUAR 


SONNTAG, 12. FEBRUAR 


% 
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PROGRAMM 

9.00 Uhr. Skilanglauf: 30 km, Her- 
ren 

940 Uhn Schlitten: Damen/Her- 

ren. 2. Lauf 

9-30 Uhr. Eisschnellauf: Damen/ 
Herren, 500 m 

1 3.00 Uhr. Eiskunstlauf: Eistanz, 

Pflichttänze 

1340 UIir Zweierbob: 1. und 2. 
Lauf 

20.00 Uhr: Eiskunstlauf: Kurzpro- 

gramm, Paare 


Favoritin des Tages: 
Karin Enke 

Das ist das Erstaunlichste an der 
24jährigen Dresdner Eisschnellau- 
ferm Karin Enke (Foto, zusammen 
mit Gabi Schönbmnn, rechts): Im 
Dezember verbesserte sie auf der 
Flachlandbahn von Karl-Marx- 
Stadt ^zweimal den Weltrekord über 
1500 Meter, der zuvor auf der Hoch- 
gebirgspiste von Alma Ata gelaufen 
worden war. Dennoch liegt ihr 
Hauptaugenmerk auf den Sprint 
strecken (500 und 1000 m), denn auf 
den längeren Distanzen läßt sie der 
zweimaligen Weltrekordlerin Gabi 
Schönbrunn und der früheren Vier- 
kampf-Wehmeisterin Andrea Schö- 
ne den Vortritt Karin Enfc» liebäu- 
gelt dennoch mit drei Goldme- 
daillen: über 500 m, 1000 m und 
1500 m. 
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940-12.00 Uhr: 30-kro-Skttengtouf, 
Hemm (Dve). RmnnxMii: 2. Lauf 
Damen (live). Eisschnellauf: 900 m 
Damen (Ihre). Eisseh neflmjf: 500 m 
Herren (Ihre). 

1340-18.00 Uhr: Zweierbob: 1. und 
2. Lauf (Ihre). 

1940-19.50 Uhn Oiymptestudlo, 
Zusammenfassung vom Tage mit 
Reportagen und Interview«. 
2240-2340 Uhr. Eiskunstlauf: 
Kurzprogramm der Paare (Ihre). 


PROGRAMM 

940 Uhr: Biathlon; 20-km-Lauf 

940 Uhr Schlitten: Damen/Herren, 
3. Lauf 

1040 Uhr Ski alpin: Damen-Abfahrt 

1240 Uhr Nordische Kombination: 
Springen, 70-m-Schanze 

13.00 Uhr Eishockey: UdSSR 

Jugoslawien 

1340 Uhr Zweierbob, 3. und 4. Lauf 

1340 Uhr Eishockey: Österreich - 
CSSR 

1640 Uhr Eishockey: Italien - Polen 

1740 Uhr Eishockey: Nonragen - 
USA 

2040 Uhr Eishockey: Kanada - Finn- 
land 

2040 Uhr Eishockey: Schweden - 
Deutschland 







CD 


Favoritin des Tages: Irene Epple 
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18.05-19.00 Uhn Dia Sportschau mit 
OtymplasttKfio aus Sarajevo, Zu- 
sammenfassung vom Tage, Repor- 
tagen und Inter v i e ws. 


ÜD 
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840-1 6.00 Uhr: Biathlon: 20-km-Lauf 
(live), Rennrodeln: 3. Lauf Damen/ 
Heren (Hve), SkJ alpin: Abfahrt der 
Damen (Bve), Zweierbob: 3. und 4. 
Lauf (Hve). 

21.45-23.15 Uhn Bshockey: Schwe- 
den - Deutschland (Hve) und Kanada 
-Finnland (Aufzeichnung). 


Zum Auftakt der olympischen Ski- 
Saison gewann Irene Eple (Foto) 
ihre erste Weltcup-Abfahrt beim 
Kriterium des ersten Schnees in Val 
d’Is&re. Die Erfolgsserie hielt an, 
bisher war es der beste Winter der 
27jährigen Allgäuerin. Das verwun- 
dert zum Beispiel die frühere 
Schweizer Olympiasiegerin Marie- 
Theres Nadig, die nach ihrem Rück- 
tritt die Rennszene kritisch für eine 
Schweizer Sportzeitung beobach- 
tet Marie-Theres Nadig: „Die Welt- 
spitze ist viel ausgeglichener als in 
den vergangenen Jahren. Oben- 
drein wird viel brutaler gefahren als 
früher. Mit Routine etwas wettzu- 
maohpT^ scheint mir 
kaum möglich zu sein. Deshalb bin 


ich erstaunt, daß Irene jetzt ständig 
vom mitmischt.“ 

Irene Epple hat dafür eine Erklä- 
rung: Nachdem ihre Liaison mit 
de m englischen Weltrekord-Läufer 
Sebastian Coe ein Ende fand, konn- 
te sie auch wieder gelöst die Ab- 
fahrtspisten hinunterrasen. In Sara- 
jevo kan» sie pmp Medaille gewin- 
nen, doch wie sagt Marie-Theres 
Nadig: „Die Weltspitze ist überaus 
eng zusammengerückt“ In den 
letzten vier Jahren avancierte Irene 
Epple in ihrer Branche zu einer der 
fähigs ten und wesentlichsten Wort- 
führerinnen, wenn es darum geht, 
über Renntermine, Gagen und 

Mannsehaftganfstelliing en ZU dis- 
kutieren. 


Fünfmal Gold für Eric Heiden - aber der starke Mann mit dem 
^ Zahnpasta-Lächeln ist nach Lake Placid in Archiven versunken 


Von MARTIN HAGELE 

I n den Sport-Archiven endet sein 
Leben im Marz 1980: Eric Heiden 
(21), fünf Goldmedaillen innerhalb 
von neun Tagen, das Nonplusultra in 
der Geschichte des Eisschnellaufs. 
Die letzten Worte von ihm, die 
schwarz auf weiß übermittelt wer- 
den, sind der Politik des amerikani- 
schen Präsidenten Jimmy Carl» ge- 
widmet Sie lauten „big shit* und 
beziehen sich auf den Boykott der 
Sommerspiele von Moskau. "Über- 
setzten wir das einmal gdant mit 
„himmelschreiend 11 . 

Rinpn Monat zuvor noch war im 
größten Teil der Wett kein Tag ohne 
Eric Heiden vergangen. Heiden im 
Fernsehen, Heiden in der Zeitung. 
Amerika präsentierte diese Babyaus- 
gabe von John Wayne. Einer gegen 
den Rest der Wett, nach diesem Mu- 
ster war die Erfolgsstory des Eric 
Heiden gestrickt Hinter diesem hüb- 
schen starken Kerl mit dem Zahnpa- 
stalächeln steckte nämlich kein riesi- 
ger Verband, mit einem großen Team 
von Trainer, Betreuern und Ärzt en 
Eric Heiden war aus dem Nichts auf- 
getaucht Ein sonderbares Wesen, das 
die Eltern, eine sportbegeisterte Arzt- 
familie, schon mit drei Jahren auf 
den zugefrorenen Seen in Wisconsin 
auf die Schlittschuhe gestellt hatten. 

Als die Sportwissenschaft 18 Jahre 
später die 182 Zentimeter und 80 Kilo 
in Einzelteile zerrupft, anatomisch 
wieder zusammensetzt und ausdisku- 
tiert hatte, stellte sich Eric Heidens 
Geheimnis ganz simpel dar. Jung- 


Siegfxied war das Produkt fast un- 
menschlichen T raining s Er ver- 
brachte doppelt so viel Zeit auf 
Schlittschuhen und in der Folter- 
kammer als alle seine Konkurrenten. 

Und er härtete seinen Körper gera- 
dezu brutal ab. Eric Heiden trug 
selbst bei 20 Grad Minus nur den 
hauchdünnen Rennanzug auf nack- 
ter Haut, er stand barftiß in den 
Schlittschuhen »mri nach dem Du- 
schen lief er mit Haaren durch 

den Frost So schockte Eric Heiden 
sdne'Gegner. Am meisten aber hat es 
die Konkurrenz getroffen, wenn Eric 
Heiden wieder mal erklärte, er unter- 
ziehe sich dieser Fron wirklich nur, 
weil ihm die ganze Geschichte sehr 
viel Spaß bereite. Diese Definition 
von Spaß gehört Eric Heiden exklu- 
siv. 

Als Heiden aber die Fruchte seiner 
Arbeit erntete, als er die fünf Gold- 
medaillen kassierte, hat er das eiskalt 
getan. Kein Charism a, nur die metal- 
lene Kuhle eines Roboters. Nur, 
wenn er bei der Siegerehrung die 
bunte Nor w egermütze, die ihm seine 
Freundin gestrickt hatte, vom Kopf 
zog, glitt der Anflug eines Lächelns 
über sein Gesicht 

Das allein war Heidens Zugeständ- 
nis an die Öffentlichkeit Er hat sich 
immer dagegen gewehrt, irgendje- 
mand zu gehören, sei es mm seinem 
Land, einer Bewegung namens 
Olympia oder der Werbewirtschaft 
als GoldeseL Eric trotzte der riesigen 
Versuchung, auf einen Schlag Muliti- 
miQionär zu werden. Eigentlich wur- 


de er nur einmal schwach. Das war, 
als er bei der am<»rikfmiRnhMi Fern- 
sehgesellschaft ABC einen Vteqah- 
resvertrag für 400000 Dollar Unter- 
zeichnete. Jetzt muß Eric Hoden da- 
für aus Sarajevo berichten. Der Gold- 
junge hat lediglich soviel genommen, 
daß ihm finanziell» Unabhäng igkeit 
und das, was er „Spaß am Leben" 
nennt garantiert waren. 

Eric Heiden, jetzt 25 Jahre att, stu- 
diert in Standfbrd Medizin. Wer sich 


irgendwelche Beziehungen. 

Weil Eric von Geld, Ruhm und 
Theater nichts wissen wollte, ist ihm 
Seltenes widerfahren. „Eric ist ganz 
genau der gleiche Mensch geblie- 
ben", sagt Angelo Anastasia, einer 
der wenigen Hriden-Freunde. Angeb 
arbeitet als PR-Manager für die deut- 
sche Firma „adidas" und hat einst bei 
Cosmos New York Fußball gespielt 
Anastasio weiß aus seiner täglichen 
Arbeit mit Sportstars und HoHy- 


• In Kongsberg, Norwegi 
Thorleff Haug, der hier gel 
von 40 Jahren starb. Hai 


n 

w 
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• ln Kongsberg, Norwegen, steht ein Denkmal für 
Thoriert Haug, der hier geboren wurde und Im Alter 
von 40 Jahren starb. Haug hatte bei den ersten 
Winterspielen, vor 60 Jahren ln Chamonix, drei Gold- 
medaillen gewonnen. Im Langkurf Ober 18 und 50 km 
und In der nordischen Kombination. Eric Helden 
gewann vor vier Jahren fünfmal Gold. Doch schon 
damals spottete Herb Brooks, der Trainer der er- 
folgreichen Bshockeyspleler aus den USA: „Er ist 
grau, aber er macht den falschen Sport mit seinen 
Schlittschuhen." Die Welt des Sports wird Immer 
schneüeblger. Eric Helden Ist nur noch ein Fall für die 
Archive. 


Standfbrd leisten kann, muß entwe- 
der ginen MüüonS r mit» Vater haben 
oder bettelarm sein und die geistigen 
Gaben eines Genies besitzen. Das Ab- 
schlußzeugnis der kalifornischen Eli- 
te-Universität öffnet in Amerika alle 
Türen. An jener zweiten Karriere tüf- 
telt Heiden momentan herum. Als 
Schlüssel .in die vornehmste Schule 
der USA haben ihm iymp Medaillen 
gedient Nicht der reiche Papa oder 


wood-Geschöpfen, wie schnell einer 
ausflippt und abhebt Wie Eric Hei- 
den seiner Linie und seinen Prinzi- 
pien treu geblieben sei, das unter- 
streiche den ungeheuren Willen und 
das Selbstvertrauen des Champions. 

Aber genauso wenig wie stob Eis- 
mann Eric geändert hat hat sich das 
Umfeld geändert, das ihn hervorge- 
bracht hatte. „Niemand kennt uns, 
niemand kümmert sich um uns“, 


jammert Diane Holum, Heidens Trai- 
nerin. Sie habe gedacht die Heiden- 
Rjpgp würden Eisschnellauf in den 
Staaten populär marhpn. Diane Ho- 
lums betrübliche Erkenntnis: „Aber 
riflMi gehört wohl doch mehr als ein 
einziger Superstar.“ 

Mit Heiden als Zugpferd hätte der 
Verband einigen reichen Förderern 
etliche Dollar aus der Tasche ziehen 
kö nnen. Die Skifahrer, die Eishok- 
keyspieler bringen mit solchen Sam- 
melaktionen einen ordentlichen Etat 
zusamm en. Auf die Frage, warum 
Ei sschnehauf^räsident George Ho- 
wie das Idol Heiden noch nicht um 
Mithilfe gebeten habe, hat Verbands- 
manager Gene Sandvig geantwortet 
„Warum sollen wir uns b lamiere n. 
Ich denke, Eric hat uns gegenüber 
noch Verpflichtungen. Warum kann 
er nicht auf uns zukommen?“ 

Eric Heiden hat seinen Dank dann 
doch noch abgestattet Als ihn ein 
Mannschaftsmitglied um Unterstüt- 
zung bat, rief Heiden bei e inem Mä- 
zen an. Der machte auf der Stelle 
225 000 Dollar locker. 

Das waris von Eric, der vor vier 
Jahren fünfmal Gold gewann. Apro- 
pos Archiv. Vi elleic ht braucht man 
doch noch ein paar Blätter. Er wolle 
unbedingt die Tour de France mitfah- 
ren, sagt er. Sein altes Ziel hat rieh 
Eric Heiden noch nicht aus dem Kopf 
geschlagen. Wenn er es dereinst tut, 
wird es wieds eine Geschichte geben 
über den Mann, der bisher als einzi- 
ger bei Olympischen S pielen fünfmal 
Gold gewann. 


PROGRAMM 

9.00 Uhr: Ski-Langlauf: 5 km, 

Damen 

940 Uhr: Eisschnellauf: 5000 m, 
Herren 

12.00 Uhn Nordische Kombination: 

15 km (Entscheidung) 

13.00 Uhn Skispringen: 70-m- 

Schanze 

14.00 UhR Schlitten: Damen/Her- 

ren, 4. Lauf (Entschei- 
dung) 

15.00 Uhr: Eiskunstlauf: Eistanz, 

Freier Spurenbildtanz 
1940 Uhr: Eiskunstlauf: Kür der 
Paare 
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18.23-1940 Uhr: Die Sportschau 
mh Otympiastudto, Zusammenfas- 
sung vom Tage, Reportagen und 
Interviews. 
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8.50- 16.00 Uhn Skilanglauf: 5 km 
Damen (Dve), Eisschnellauf: 5000 
m, Herren (ilve), nord. Kombina- 
tion: 15-km-LangJauf (live), Ski- 
springen: 70-m-Schanze (Ihre), Ro- 
deln: 4. Lauf Damen/Herren (live). 
17.02-18.00 Uhr: Sport-Reportage 
mH Eiskunstlauf: Freier Spuren- 
BDdtanz. 

1940-20.15 Uhr: Olympia-Studio, 
Berichte vom Tage 

21.50- 23.00 Uhn Eiskunstlauf: Kür 
der Paare (Ihre). 


Favorit des Tages: 
Thomas Müller 

Thomas Müller (Foto) aus Freiburg 
ist der einzige unter den besten 
deutschen Kombinieren^ der nicht 
beim Bundesgrenzschutz oder bei 
der Bundeswehr seinen Dienst ver- 
sieht Der Vorsitzende des Ski-Ver- 
bandes Schwarzwald hatte vor Jah- 
ren eine Idee. Er wollte mit dem 
„Modell Müller“ die Spitze errei- 
chen und sorgte dafür, daß MfiHpr 
in Freiburg Sport und Biologie stu- 
dieren durfte. Doch Müller, Sechs- 
ter der Weltmeisterschaft, hatte 
Pech: Erst stoppte ihn ein Nieren- 
riß, dann ein Unfall beim Rasenmä- 
hen im Garten seiner Eltern. Müller 
zerschmetterte sich den Fußwurzel- 
knochen. Doch beim Wettcup in 
Schonach bezwang er Anfang Janu- 
ar die gesamte Wettelite. 


MONTAG, 13. FEBRUAR 


PROGRAMM 

7.00 UhR Eiskunstlauf: Pflicht Her- 

ren 

9.00 UhR Ski-Langlauf: 15-km- 

Lauf, Herren 

940 UhR Eisschnellauf: 1000 m, 
Damen 

1240 Uhr: Ski alpin: Riesenslalom, 
Damen, 1. Lauf 

1340 Uhr: Eishockey: Schweden - 
Polen 

1340 Uhn Kanada — Norwegen 
1640 Uhr: Jugoslawien - Italien 
1740 Uhr: Deutschland - UdSSR 

20.00 Uhr: USA - Österreich 
20.30 Uhn Finnland - CSSR 
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840-1340 Uhr: Sküangtauf: 15 km 
Herren (Hve). Eisschnellauf: 1000 
m Damen (Dve), Riesenslalom: Da- 
men, 1. Lauf (Hve). 

16.55-19.30 Uhr: Eishockey: 

Deutschland - UdSSR (Ihre). 

20.15-21.00 Uhr: Olympiastudio, 
Zusammenfassung vom Tage mit 
Reportagen und Interviews. 

23.00-24.00 Uhr; Eishockey: Finn- 
land - CSSR (Aufzeichnung). 


Favorit 
des Tages: 
Wassberg 

ln Lato Pladd 
bezwang der 
Schwede Thomas 
Wassberg (Foto) 
den Finnen Mfeto 
Im 15-km-Lauf um 
eine Hundert- 
stel Sekunde. 
Messungen die- 
ser Art wurden 
zwar abge- 
schafft, damit 
sich aber eine 
solche Entschei- 
dung nicht wie- 
derholt, setzt 
Wassberg dies- 
mal auf die 50 
km. 






DONNERSTAG, 16. FEBRUAR 


MITTWOCH, 15. FEBRUAR 


DIENSTAG, 14. FEBRUAR 


PROGRAMM 


9.00 Uhr: Ski-Langlauf: 4x10-km- 
Staffel, Herren 

940 UhR Eisschnellauf: 1500 m, 
Herren 

1240 Uhr: Ski alpin: Riesenslalom, 
Herren. Entscheidung 

14.00 Uhn Eiskunstlauf: Kurzpro- 

gramm, Damen 

1940 UhR Eiskunstlauf: Kür, Her- 
ren 


CD FERNSEHEN 

8.50-13.30 Uhr: Skilanglauf: 4*10- 
km-Staffef, Herren (Ihre), Bar 
schneüauf: 1500 m, Herren (Hve), 
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Reportagen und ti^"*®** . 
l\ .00-23.00 Uhr: Eiskunstlauf: Kür 
Jer Hanen (Ihre). 

Favorit des Tages: Scott Hamilton 

9 « Aumist in Toledo, für seinen Vortrag. Ein Vortrag, der 
Geboren am 28. August verändert hat: sichere 

ÄÄS SprüngeT alle dreii^ iräbetade 
iri ein dürftiger Steck net, ‘Pirouetten. phantastisch schnelle 

h5ch J ten ^ h ?S!r e scSL der und exakte Schrittkombinationen. 
m 7Ä^nitÄso Das wird wohl auch diesmal zum 
rasende Zwerge genannt reichen, obwohl er in seinem 

Ideinundldchtw^nochn^, ^^^"Xdruck abfaflt 

der m der hat den Sport vom 

läufer seine Pmiuett» 1 ** verschrieben bekommen. Bis 

Scott rLdesmei- zum neunten Lebensjahr litt er un- 

fJ^Ä^^^Punkt.. ter einer lebensgefihrikienW^ 

6,0 tumsstörang. 


PROGRAMM 

7.00 Uhn Eiskunstlauf: Pflicht 

Damen 

940 UhR SkL Langlauf: 4x5-km- 

Staffel, Damen 

940 UhR Eisschnellauf: 3000 m, 
Damen 

1040 UhR Schlitten: Doppelsitzer 

1240 UhR Ski alpin: Riesenslalom, 
Herren, 1. Lauf 

1340 Uhr: Eishockey: Norwegen - 
Österreich 

1340 Uhr: Eishockey: Finnland - 
USA 

1640 Uhr Eishockey: Jugoslawien 
-Polen 

1740 UhR Eishockey: UdSSR - 
Schweden 

2040 UhR Eishockey: Deutschland 
-Italien 

2040 Uhn Eishockey: CSSR - 

Kanada 
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840-1340 Uh r. Skilanglauf: 4x5- 
km-Staftol, Damen (Ihre), Ela- 
schneite ut: 3000 m Damen (Hve), 
Rodeln: Doppeteftzec/Herren (Ihre), 
Ski alpin: Riesenslalom, 1. Lauf, 
Herren (Hve). 

1940-20.15 Uhn Otympiastudto, 
Bericht vom Tage. 

20.15- 22.20 Uhr: Eishockey, Grup- 
pe A: Deutschland - Hallen (Dve). 

23.15- 0.15 Uhr: Eishockey: Zusam- 
menfassung der Spiele Finnland - 
USA, UdSSR - Schweden, CSSR - 
Kanada. 




Favoriten des Tages 
Brunner/Brunner 

Rodler aus Südtirol gehörten schon 
immer zur Weltspitz», besonders 
dann, wenn sie Brunner heißen. 
Karl Brunner war 1971 Wettmeister 
im Einsitzer. Jetzt sind Helmuth. 
Brunner (23) und Walter Brunner 
(23) Europameister im Doppelsitzer 
und Favoriten auf Gold. Eine zufäl- 
lige Namensgleiche, verwandt sind 
sie alle nicht miteinander. Helmuth 
(Foto, rechts) aus Stüfes ist der Pi- 
lot - blond und kräftig. Walter aus 
Stendng ist schwarzhaarig und eher 
schmächtig. 


PROGRAMM 

940 UhR Biathlon: 10 km 
940 UhR Eisschnellauf: 1000 m, 
Herren 

1240 UhR Riesenslalom, Damen, 
Entscheidung. 

1540 UhR Eiskunstlauf: Kurzpro- 

gramm, Herren 

1940 UhR Eiskunstlauf: Eistanz, 

Kür 
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840-1340 Uhr: Biathlon: 10 km 
(Ihre), BsschnoHauf: 1000 m Her- 
ren (Ihre), Rtoeenstetom: Damen, 2. 
Lauf (Ihre). 

17.00- 1840 Uhr: Eiskunstlauf: 

Kurzprogramm der Herren (Ihre). 

19.00- 19.50 Uhr: Oiymptestudlo, 
Zusammenfassung vom Togo mit 
Reportagen und Interviewe. 
21.45-23.00 UhR Eiskunstlauf: Kür 
Eistanz (Hve). 



Favoritin des Tages: Weltmeisterin Erika Hess 


Erika Hess (Foto), die dreimalige 
Ski-Weltmeisterin aus der Schweiz, 
gitt als die große Perfektionistin. 
Als sie im Winter 1982/83 ins Kran- 
kenhaus wmfltPj um bm*H einer Mft . 
niskusoperation zu »ntprzfeihm, tat 
sie es bei jenem Schweizer Ärzte» 
Team, das mit Hilfe von lükroin- 
strumenten operiert Auf diese Wei- 
se war Erika Hess bereits zwölf Ta- 


ge nach dem E i ngr iff wieder in 
Form und startete im Weltcup. 
Nichts überläßt die Bauemtochter 
dem Zufall Im Sommer zum Bei- 
spiel hiett sie sich drei Wochen lang 
in England au£ Urlaub nannte sie 
das. Doch die frühere englische Ski- 
Rennlüuferin und spätere Auto- 
rennfehrerin Divina Galica beob- 
achtete sie, wie sie täglich mehrere 


Stunden lang auf einem großen Ball 
ihr Balancegefühl für den Slalom 
schulte. Und die Liechtensteiner 
Olympiasiegerm Haimi Wenzel frot- 
zelte: „Sie hat zwar gesagt, sie habe 
kaum Englisch gelernt in 
Zeit Doch wie ich Erika Hess ken- 
ne, hat sie auch inne rhalb von drei 
Wochen diese Sprache wie eine Be- 
sessene gepaukt “ 
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m 32 Dienstag, 7- Februar 1984 


Ostexperten des Wiener Funkhauses von der „Iswestija“ attackiert 

Moskau wittert eine Verschwörung 


D ie Moskauer Regierungszeitung 
„Iswestija" begann das . neue 
Jahr mit einer Attacke auf das Öster- 
reichische Fernsehen (ORF) - und 
zwar auf die Redaktion für Ost- und 
Südosteuropa und ihren Leiter, Paul 
Lendvai Die „Iswestya“ protestierte 
gegen eine Sendereihe, die unter dem 
Titel „Das Erbe von Jalta" ausge- 
strahlt worden war. In diesen viel be- 
achteten Dokumentarfilmen war die 
Entwicklung der osteuropäischen 
Staaten seit 1945 gezeigt worden - 
wobei die Österreicher natürlich auch 
jene Ereignisse nicht verschwiegen, 
über die heutzutage in der kommuni- 
stischen Welt ungern gesprochen 
oder am liebsten ganz geschwiegen 
wird. 

Der „Iswestija“ genügte das, um 
den Ost-Redaktionschef Lendvai als 
„Spezialisten für Osteuropa-Ange- 
legenheiten“ zu bezeichnen (was 
nach sowjetischer Lesart fest wie eine 
Beschimpfung sein soll) und ihm vor- 
zuwerfen, er sei „viele Jahre auf den 
Wellen von Wühlstationen“ tätig ge- 
wesen. Der Fflm über Polen wurde 
von Moskau als „ eiz-antisowj etisch“ 
und „antisozialistisch“ charakteri- 
siert In dem Film über die Tschecho- 
slowakei entdeckte die „Iswestga" ei- 
ne „Nostalgie hinsichtlich der Bour- 
geoisie" (die durch den kommunisti- 
schen Februar-Umsturz ..1948 abge- 
schafft worden war). Die Österreicher 
hätten überdies ihr „Bedauern“ aus- 
gedrückt, daß im Mai 1945 nicht die 
Amerikaner, sondern die Sowjets in 
Prag einmarschiert seien. 

Der Moskauer Artikel endet mit ei- 
ner kaum verhüllten Drohung: Es sei 
nicht überraschend, daß Lendvai, 


dem übrigens vorgehalten wird, er sei 
seinerzeit aus Ungarn geflüchtet - 
von einem „Anwachsen der Opposi- 
tion" in den sozialistischen Staaten 
träume. Die Österreicher sollten aber, 
wenn sie Jalta kritisierten, vergessen, 
daß sie ihre Unabhängigkeit solchen 
Kriegskonferenzen zwischen den Al- 
liierten zu verdanken hätten 

Es ist klar, dflß den Sowjets das 
Österreichische Fernsehen besonders 
deswegen nn nn g pnp hm ist, weil die 
Wiener Sendungen bis tief in den 
i nisti Machtbereich ge- 

sehen und gehört werden können. 
Der westliche Teil Ungarns, ein gro- 
ßer Teil Südböhmens und der Slowa- 
kei sehen und hören den ORF als eine 
Art „Haussender“. Dasselbe gilt für 
Jugoslawien, ja sogar für das südliche 
Polen (hier allerdings beschränkt auf 
den Hörfunk). 

Allerdings ist die Haltung der ein- 
zelnen ko mmunis tischen Regierun- 
gen gegenüber dem Wiener Fernse- 
hen und Hör ftink differenziert Die 
Ungarn sind am elastischsten. Statt 
mit Wien zu polemisieren, ziehen sie 
es vor, mit dem ORF zu kooperieren 
und auf diese Weise ihren Einfluß 
geltend zu machen. So gab es neulich 
sogar eine gemeinsame Femsehdis- 
kussion über Österreichisch-unga- 
rische Beziehungen, die sowohl vom 
ORF als auch - synchronisiert und in 
Auszügen- vom Ungarischen Fernse- 
hen übernommen wurde. Mit dm 
nicht zum Ostblock gehörenden Ju- 
goslawien hat sich das Verhältnis - 
nach anfanghchen Belgrader Pole- 
miken - entspannt Mit Rumänien 
und Bulgarien, neu e rd in gc auch mit 
Polen, hkben die Wiener Ost-Bericht- 


erstatter nicht größere Schwierigkei- 
ten, als sie eben allgemein mit kom- 
munistischen Staaten üblich sind. 
Sehr negativ hingegen reagiert die 
Tschechoslowakei: Einreisevisa für 
ORF-Mitarbeiter werden oft verwei- 
gert - wegen angeblich negativer Be- 
richterstattung. 

Die Sowjets wittern schließlich 
hinter der ORF-Ostredaktion eine 
„Verschwörung". In Moskau heißt es, 
die Sendereihe über Jalta sei nach der 
Wiener Rede des US- Vizepräsidenten 
Bush ausgestrahh worden. Darin will 
man sowjetischexseits einen Beweis 
dqfTir gphpn, daß der ORF im Auftrag 
Washingtons aktiv geworden sei, um 
den sowjetischen Einflußbereich in 
Osteuropa zu destabilisieren. 

In Wien betont man allerdings, daß 
davon keine Rede sein könne -schon 
weil die Sendereihe bereits zu einer 
Zeit in Arbeit war, als nicht einmal 
Bush selber ahnen konnte, daß er je 
eine solche Rede in Wien halten wür- 
de Inzwischen versuchen es die Sow- 
jets »nd ihre knmTnimis tis chpn 
Freunde in Österreich mit Intrigen 
und Beeinflussungen - etwa nach 
dem Motto: A Be Ferosehleute sind 
gut, nur die Ostexperten im Wiener 
Funkhaus sind böse. Es ist das alte 
Lied: Die Sowjets betrachten jeden 
mit Argwohn, der zu viel von ihren 
internen Problemen versteht Am 
liebsten sind ihnen naive, unpoliti- 
sche Partner. Das güt für die Politik 
ebenso wie für den Journalismus und 
die Medien. Die Österreicher werden 
gute Nerven und Geschick brauchen, 
um mit dieser Tatsache zu leben. 

CARL GUSTAF STRÖHM 


KRITIK 

Das Buch 
wollte nun mal 
das Klischee 

D as Drehbuch macht den Fürn. Da 
mag ein Wolfgang Staudte kom- 
men und mjt gppi^ l ordnender Haiid 
pingreHon, mag gnriTP Passagen ZU 
wirklichem Fümerlebnis hochttixn- 
da mag p?n<> Phalanx von Dar- 
stellern erster Güte Leben erzeugen 
auf ripm Femsehsehinn, es hilft nur 
partiell, etwas Großes wÖl da nicht 
werden: Tatort- Freiwild (ARO). 

Das Buch will das Klischee, zum 
Beispiel das der alten Dame, die eine 
Silberkrücke trägt und da« Haar 
Streng panh dem KaTilnrfa ^p pnmu«rt f>r 
des verblichenen S implnisginiis. Sie 
hat natürlich das Geld der F amili e 
und rückt es auch nicht heraus. Da ist 
der forschende Mediziner, der Men- 
scherversuche an Obdachlosen 
macht, die er von seinen Bruder, der 
folgerichtig Apotheker ist, vor dem 
Sozialamt aufgreifen laßt Beide Rol- 
len sind hervorragend besetzt (Armin 
Müller-Stahl nnd Hans-Peter Hall- 
wachs), aber was nützt uns ihre dar- 
stellerische Fähigkeit und Bemüht- 
heit, wenn das dramaturgische Ge- 
rüst ihrer Aktivitäten wackelt 
Reden wir von den armseligen Ob- 
dachlosen, die in Paris Clochards ge- 
nannt werden, bei uns aber über den 
Status eines „Penners“ nicht hinaus- 
gekommen sind in unserer Kehlrewn 
Abwertung des Tristen, des Verun- 
glückten, des Abgesunkenen, allen- 
falls sind sie „Berber“, sie alle werden 
von erstklassigen Chargen gespielt, 
Chargen im Sinne von Hauptdarstel- 
lern in Nebenrollen. Doch auch hier 
produzieren sir*h nur Episoden, An- 
ekdoten, Kleinst-Szenen von große: 
Dichte: Da läßt Staudte wirklich und 
authentisch grüßen. 

Über die Polizei-Seite des Stückes 
ist wenig zu vermelden, Volker 
Brandt als Kommissar und Helmut 
Gauss als der Assistent haben nur 
Stichworte ahzuliefpm, sie tun das 
mit der schlichten Routine, die das 
Drehbuch offenbar als Berufserfah- 
rung andient Staudte hat sie nicht 
erst zu verlebendigen versucht 
Staudte hatte in Gerard Vanden- 
berg einen der besten Kameraleute 
unserer Tage zur Hand. Die Endfas- 
sung des Stückes hat der Regisseur 
nicht mehr gesehen, er starb kurz 
nach Beendigung der Arbeiten am 19. 

Januar; Tinrh zum J ahnpgansg an g hat. 

te er an dem Rim gearbeitet 

VALENTIN POLCUCH 


In einer konzertierten Aktion zwi- 
schen der Schulfemseh-Redaktion 
des WDR und den Gesamtseminaren 
für die Lehrerfortbildung des Landes 
NRW entsteht zur Zeit eine Schul- 
femsehfassung der ARD-Sendereihe 
„Abenteuer Bundesrepublik". Ge- 
schichts- und Politiklehrer aus allen 
fünf Regierungsbezirken haben in 
wochenlangen Sitzungen gemein- 
sam mit WDR-Redakteur Ulrich Har- 
becke ein Konzept für die Sendun- 
gen und didaktisches Begleitmateri- 
al entwickelt „Abenteuer Bundesre- 
publik" wird vom 22. 3. 84 an ausge- 
strahlt (agi) 

* 

Im Studio Hamburg» der füh- 



stätte für Fernsehen und Film, 
tritt zum 1. März eine Verände- 
rung der Geschäftsführung ein. 
Der langjährige Geschäftsführer 
Claus Kulm scheidet aus, Ge- 
schäftsführer sind vom 1.3. an 
Frau Helga Mauer sber ger und 
Dr. Martin Willi ch. Willich wird 
Vorsitzender der Geschäftsfüh- 
rung und leitet auch den Ge- 
schäftsbereich Atelier. „Studio 
Hamburg Atelier GmbH“ ist ei- 


ne Kommerztochter des NDR, 
dessen stellvertretender Inten- 
dant Jobst Flog Vorsitzender 
des Studio-Aufsichtsamtes ist 

(V.P.) 

* 

Der Münchner Kreis ist am 23. 
Februar Veranstalter einer 
Fachkonferenz zum Thema 
„Neue Mediengesetze der Län- 
der gewinnen Gestalt — Konse- 
quenzen für die Betroffenen“ in 
München. Eingeladen sind 
Rechtsexperten aus den Staats- 
kanzleien der Länder, die in 
Kurzreferaten das jeweilige Lan- 
desgesetz vorstellen werden. 

CFK) 
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1C50 Tagenden 
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Die Zukunft begann vor 100 Jah- 
ren 

2. Im Dienst der Post: „FräuMn, 
gehören Sie dem Amt?“ 

Mit ca. 180 000 Beamtinnen, Ange- 
stellten und Arbeiterinnen ist cße 

Post der größte Arbeitgeber für 
Frauen. Heute demonstrieren drei 
alte Domen im Postmuseum, wie 
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gearbeitet haben. 
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In der Sendung soBen u. a. folgen- 
de Neuerscheinungen vorgestellt 
werden: „Glücklich wie die Köni- 
ge“ - Emest Hemingway, ausge- 
wählte Briefe 191? - 1961, heraus- 
gegeben von Gartos Baker /An- 
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Rdssa Orfowa-Kopeiew: „Die Tü- 
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Regle: Rolf Hansen 
Der auf der Sa uerbiuch- Biogra- 
phie „Das war mein Leben“ basie- 
rende Rim enthält Ausschnitte aus 
dein Leben des berühmten Chirur- 
gen (1875 bis 1951). 
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Monte S 


i Sperber im Gespräch 

mit Frank A Mever 



Trotz dar boffmragtlosee läge ist dar Botschafter (Boy Gobart) okht 
bereit, dsa pofitischwi RBchtHng aumritetem. - J>ov Botschafter, ZDF, 
2255 Uhr FOTO: URSULA RÖHNÖtT 
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Für alle, die häufiger größere Mengen an Klein- 
gut zu demselben Empfänger transportieren 
müssen, ist der Großbehälter im neuen „Haus- 
Haus-Versand" der Post eine „tolle Kiste". Diese 
Versandort spart Zeit und Geld. 


Und je größer die Stückzahl, um so größer ist 
auch die finanzielle Entlastung. 

Sprechen Sie doch mal mit dem Fachmann - 
Ihrem Kundenberater beim Postamt. 

Die Rufnummer steht im Telefonbuch unter Post. 


... und ab gehl die Post. 




